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Orba parente fuo quicunque volumina tangis, 
His faltem veftra detur in urbelocus, 

. Quoque magis favens, non ſunt hac edita ab ipfo. 
Sed quafi de domini funere rapta fui. 

Quidquid in his igitur_vitii rude carmen habebit, 
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Mie Freunde des fel. Herrn von 
2 Cronegf machen mit diefem 
Bande den Anfang, feine hits 
= terlaffenen Schriften zum Dru⸗ 
cke zu befördern, 

Ihr fterbender Freund hat es ihnen aufgetras 
gen, und die Welt hat es erwartet. Da wir ihn 
ſelbſt verloren haben, fomußte es uns wohlanges 
nehm ſeyn, daß wir wenigftens mit den Kindern 
feines Witzes uns unterhalten fonnten. Hundert 
Dinge , diewirlafen, erneuerten fein Angedenfen, 
Wir fahen ihn immer vor und. Wir brannten 
vor Begierde, die fchönen Früchte feines Geis 
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ſtes an das Licht, und auf die Nachwelt zu bringen. 
Daß dennoch die Welt fo lange darauf warten 
müffen,, ift wohl nicht die Solge unferer Saum⸗ 
felisfeit, fondern feines unvermutheten und frühe 
zeitigen Todes. Wir fanden feine vielen Papies 

re in Unordnung und zerftreuet: fie mußten zu⸗ 
ſammengeſucht, undin Ordnung gebracht werden, 


Sie waren mehrentheils mit einer faum les 
ferlichen Hand gefchrieben ; fie mußten mit größter 
Mühe entziffert und abgefchrieben werden. Oft 
haben wir bloß rathen müffen, und manchmal has 
benwir, nachlangem Nachſinnen, doc nichtsers 
rathen. Es find Luͤcken übrig geblieben, die wir 
nicht haben ausfüllen fonnen. Wird man nicht 
einfehen, daß verwaifete Schriften folcher Art 
nicht fehr geſchwind zum Drude fertig gemacht 
werden fünnen? 


Diefe Umftände, die wir zu unferer Rechtfers 
tigung anführen, werden auch der Muſe des Dich— 
ters felbft zur Entfchuldigung dienen. Wird man 
ihn ftrenge beurtheilen fönnen, wenn man ermägt, 
daß er, an feine Arbeiten die legte Hand anzules 
gen, durch den Tod verhindert worden, und daß 
dieſelben vielleicht nicht einmal völlig fo find, 


wie fie aus feiner Hand gefommen? Es ift ja 
leicht 
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leicht moͤglich, daß wir zuweilen ungluͤcklich ge⸗ 
muthmaßet haben. 


Sollte der Dichter die Schuld ſeiner Heraus⸗ 
geber buͤßen? Wir hoffen aber, daß die Croneg⸗ 
kiſche Muſe unſern Leſern ſo liebenswuͤrdig vor⸗ 
kommen werde, daß ſie kleine Fehler zu bemer⸗ 
ken nicht Zeit haben werden. 


Dieſer erſte Band enthaͤlt die theatraliſchen 
Arbeiten unſers Freundes. Man erwartet ver⸗ 
muthlich vorhero eine kleine Nachricht von dem 
Verfaſſer; und wir wollen ſie geben. 


AInndem wir ſolches thun, haben wir Gelegen⸗ 
heit, von ſeinen Schriften ebenfalls die noͤthige 
Nachricht zu ertheilen. 


Herr Johann Friederich von Cronegk iſt den 
2ten Septembr. 1731, zu Anſpach gebohren. 
Sein Herr Vater iſt der noch lebende Herr Gene⸗ 
ral⸗Feld-Marſchall⸗Lieutenant des Fraͤnkiſchen 
Kreiſes, Sriederich$ohann Earl von Cronegk, und 
feine Frau Mutter war eine gebohrene Freyinn 
von Crailsheim. Die Herren von Eronegf fo- 
wohl, als die Herren von Crailsheim, find eines 
uralten Adels, Dieerften haben in Stenermarf, 
Caͤrnthen und Erain, anſehnliche Guͤter und Herr⸗ 
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ſchaften beſeſſen, auch im Jahre 1400 ſchon das 
Baronatsdiploma gehabt, ſind auch viele Jahre 
hindurch Erbtruchſeſſe bey dem Hauſe Oeſterreich 
geweſen. Unter den Kaiſern Ferdinand und Leo⸗ 
pold, haben einige, der Neligion wegen, ihre 
Daterland verlaffen, wovon die Anſpachiſche Fir 
nie abftammet , da hingegen die andern nod) in 
dem Erzbischume Salzburg und fonften ſeßhaft 
ſind. 


Weil unſer Freund ein einziges und ſehr ge⸗ 
liebtes Kind war: ſo wurde bey ſeiner Erziehung 
nichts verſaͤumet und geſpahret. Seine Frau 
Mutter trug, wie er allezeit zu ruͤhmen pflegte, 
zur Bildung ſeines edlen Herzens ſehr viel bey. 
Man untergab ihn der Handleitung und Unter— 
weiſung ſolcher Lehrer, die, bey den verſpuͤhrten 
unvergleichlichen Naturgaben, mit Vergnuͤgen 
ſich angelegen ſeyn ließen, ſolche zur Vollkom⸗ 
menheit zu bringen. Sie arbeiteten nicht vergeb⸗ 
lich. Anſpach redete von feiner Jugend mit fo 
vieler Verwunderung, als es hernach von feis 
nen reifern Jahren geredit hat. 


Er faßte alles leicht, Sein fehr gutes Ges 
daͤchtniß verlohr nichts , was ihm anvertrauet 
worden. Er lernte bie lateinifche „ franzoͤſiſche, 
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engliſche, italieniſche und ſpaniſche Sprache, ei⸗ 
nige ſo gar ohne alle Anleitung. Er redete alle 
dieſe Sprachen. Weil er die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften vorzüglich liebte : fo laser alles, was 
dahin einfchlug. Ehe er noch die Lniverfität bes 
309, hatte er die beften Schriftfteller des alten 
Roms, und der meiften europäifchen Völker ges 
lefen. Er pfleget von Romanen , von Schaws 
fpielen, und weitlaͤuftigen &edichten fi) einen 
fchriftlichen Plan zu entwerfen, der alle Theile 
in ihrer Verbindung zeigte, | 


Es ift glaublich, daß er auf diefe Weife ſei⸗ 
ne ohnehin große Erfindungsfraft fehr gefchärfet, 
und ſich diejenige Fertigkeit in Entwerfung der 
Plane, die wir oft bewunderten, erworben habe. 
Im Jahre 1749 zog er auf die Univerfität Hab 
le, und von dar, im Jahre 1750, nad) Leipzig. 


An beyden Orten hater die berühmteften Leh⸗ 
ver in der Mechtögelehrfamfeit und anderen Wiſ⸗ 
fenfchaften, mit Fleiß gehöret. Don demgelehrs 
ten Heren Prof. Nicolai ift er in die zu. Dalle 
von ihm errichtete Gefellfchaft der Freunde der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, die nod) jest in Franky 
furt an der Oder fortdauert, "aufgenommen wor: 
den. Die deutiche Dichtfunft war allemal fei- 
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ne angenehmſte Beſchaͤfftigung geweſen: und er 
verſaͤumte keine Gelegenheit, ſich darinnen volls 
Sommener zu machen. 


In Leipzig fand er an dem vortrefflichen 
Herren Prof. Gellert einen Mann, der feinen 
Geſchmack und fein Herz immer mehr bildete, und j 
eben fo fehr fein Freund, als fein Lehrer ward, 
Herr Rabener und Herr Käftner, große Nas 
men! liebten ihn, und derlegtere hateinen Briefs 
wechfel mit ihm unterhalten. Sein aufblühen 
des Öenie und feine angenehme Sitten erwarben 
ihm überall Hochachtung und Freundfchaft. 


Herr Prof. Chrift dieſer eben fo redliche 
ald gelehrte Mann, der fein Anführer zu der 
Kenntniß des Alterthumes war, hat in feinen 
nachgelaffenen Papieren ein Zeugniß abgelegt, 
welches unferm Freunde viel zu rühmlich ift, als 
daß wir e8 hier meglaffen fönnten. Seine Wors 
te ſind dieſe: C’eft bien dir er bien vrai ce que 
rapporte Mr. Segrais , comme une fentence 
de Malherbe. 


Malherbe diſoit, dit-il, que la pierre de tou- 
ebe de beaux vers étoit, quand on les apprenoit 
par coeur. Cela eff vrri. Mr. le Baron de 
Cronegk, Cavalier qui a beaucoup de gout 

et 
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et de belles connoiſſances joint une lecture 
vafte dans les po&tes de tous les Siecles, me 
furprit un jour agreablement. Il me ditquel- 
que chofe de mon Villaticum, et ’aiant de- 
mande lä-deflus, s’il avoit pris la peine de le 
lire, il me repondit, que non feulement il 
Yavoit Iü plufieurs fois, mais qu'il en avoit 
auffi appris par coeur et retenu plufieurs 
palläges ; et en confequence de celä il fe 
prit ä m’en reciter tout le commencement et 
plufieurs vers. Ce temoignage d’une perfon- 
ne de gout, qui avoit appris par coeur mes 
vers avant que de me connoitre perfonelle- 
ment, me parut alles decifif , pour ne pas a- 
bandonner tout à fait cet ouvrage. 


Sein Aufenthalt in Leipzig, wo damals noch 
die Kochiſche Bande fpielte, Ienfte feine Neis 
gung immer mehr auf die theatralifche Dicht: 
funft. Er hatte fehon vorhero mit der Schaus 
bühne ſich beſchaͤfftiget. Wir haben unter feinen 
Papieren einen Cleveland und einen Misver— 
gnuͤgten gefunden. Aber die Kenntniß des 
Theaters fehlte ihm noch zu ſehr, als daß ſeine 

Verſuche ſehr gluͤcklich ſeyn konnten. Sein in 
Leipzig angefangenes Luſſpiel, der Mistrauiſche, 
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iſt das erſte Stuͤck mit dem er einiger maßen zu⸗ 
frieden war; und es nimmt die zweyte Stelle 
dieſer Sammlung ein. Einige ſeiner Freunde 
zweifelten, ob nicht der Hauptcharakter ſeines Luſt⸗ 
ſpieles mehr der Charakter des Argwoͤhniſchen, als 
des Mistrauiſchen waͤre. Er hat dieſen Zweifel 
für erheblich angeſehen, ſich aber doch nicht ent⸗ 
fchließen Fönnen , feinen einmal erwählten Titel 
zu verändern, Während feines Aufenthaltes in 
Reipzig, befuchte er den Dreßdner Hof, in Ges 
fellfchaft des Grafen Moriz von Brühl, mit wels 
chem würdigen Herrn er eine zärtliche Freund⸗ 
fdyaft unterhielt, die bis an feinen Tod gedauert 
hat. Er reifete nah Braunfchweig, lernte die 
großen Zierden des Collegii Earolini, die Her⸗ 
ven Prof. Oeder, Gärtner, und Ebert, bie 
Herren Gieſeke und Zachariaͤ kennen, und befah 
Salzdahlen. Im Sahre 1752, reifete er nad) 
Haufe, und fam in dem Anfpachifchen Orte Hus 
hentrüdingen , wo fein Herr Vater Oberamts 
mann ift, an. Dafelbft hat er, außer vielen an 
dern, auch das große und aus etlichen Gefängen 
beftehende Gedichte gefchrieben, das er Einfams 
keiten, nennet, und das indem künftigen Bande 
gedruckt werden foll. Leipzig hatte ihn fo einger 
nommen, daß ihm die Entfernung von feiner ges 
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liebten Stadt faſt unertraͤglich ſchien. Sein Ger 
dicht zeiget auf allen Blaͤttern, daß Schwermuth, 
Freundſchaft und Liebe die Muſen waren, die ihn 
begeiſterten. Er iſt auch im Jahre 1755, wie 
der dahin gereifet, feine Freunde noch einmal zu 
fehen. Er lernete damals den Hrn. Gleim fen 
ven, und in ihm den angenehmen und rechts 
fchaffenen Mann eben fo hoch, als den Dichter, 
ſchaͤtzen. Er errichtete mit Herren Weifen ‚- der 
zu felbiger Zeit noch nicht fein Mitbuhler um 
den tragifchen Lorbeer war, eine Freundſchaft, 
die bloß durdy den Tod unterbrochen worden. 
Im December des Jahres ı752, begab er fich 
mit etlichen Freunden auf Reifen, nachdem er 
vorhero von des Damals regierenden Herrn 
Marggrafens zu Brandenburgs Anfpady Hochs . 
fürftl. Durchl. zum Cammerjunfer auch Hof⸗Re⸗ 
gierungs: und Juſtizrathe ernennet worden. 


Er beſuchte zuerft Stalin, und befah alles 
Merkwürdige in Venedig, Rom, Neapolis, Zlos 
renz, Genuaund Turin. Welch großer Schaus 
plaß eröffnete fich feiner brennenden Wifbegierde ! 
Er fah mit Geſchmack die fhönen Denfmaale der 
alten und neuern Kunſt: Statiten, Gemaͤhlde und 
BER alles, was in den Künften fchönift, zog - 
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ſeine begierigen Blicke auf ſich. Die Bibliothe⸗ 
ken, die Gallerien und die Cabinetter entgiengen 
ſeiner lehrbegierigen Aufmerkſamkeit nicht. Die 
Schaubuͤhne wurde, wie leicht zu erachten, von 
ihm fleißig beſucht. Er lernte den Italieniſchen 
Moliere, Herrn Goldoni, in Venedig kennen, 
und pflegte vielen Umgang mit dieſem Man⸗ 
ne, deffen Sitten ihm eben fo angenehm, als feis 
ne Schaufpiele, fhienen. In Verona ift-ihm 
der berühmte Marcheſe Maffei, in Rom der 
gelehrte P. Pariaudi, und in Florenz der große 
Alterthumskenner, Baron von Stoſch, mit 
Freundſchaft und Gefälligfeit begegnet. 


In Rom ift er unter die Arfadier aufgenoms 
men worden. Die Diufen begleiteten ihn auch 
auf der Reife. Er arbeitete in Stalien an feinem 
Codrus, den er in Leipzig fchon angefangen 
hatte. Er fieng ein Luftfpiel an, welches er 
Klagen nannte: aber nicht vollendete. Was ſich 
davon vorgefunden, haben wir diefem Theile beys 
‚gefügt, Im Donate Auguft 1753, gienger, mit 
feiner Reiſegeſellſchaft, durch Savoyen, über Lyon, 
nach Paris. Hier kam er, als eintheatralifcher 
Dichter, in fein Element. Er hat vielmals ges 
ftanden, daß es ihm viel genugt habe, die frans 
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zoͤſiſche Bühne fleißig beſucht zu haben, weil ihre 
vortrefflichen Stüde, auch mehrentheilsvon vor⸗ 
trefflichen Schaufpielern vorgeſtellet worden. Seis 
ne Kenntniß des Theaters wurde dadurch fehr er⸗ 
weitert, Hierzu kam noch, daß er auch mit eis 
nigen gefchicften dramatifchen Dichtern Befannts 
fchaft machte. Die Frau von Grafigny beehrte 
ihn mit einer vorzüglichen Achtung, und ließ eis 
nen Theil feines Codrus ins Franzöfifche übers 
feen, weil fie begierig war, diefes Stüd fennen 
zulernen. Er entwarf felbft einen franzöfifchen 
Plan zu einem Luftfpiele, das er les Defauts 
copies nannte: zu der Ausführung würde eine 
audy im Kleinen genaue Kenntniß der franzöfe 
fhen Sitten nöthig gewefen feyn :daher unterblieb 
fie. Weil der Plan, nad allın Scenen fehr 
umftändlidy und die Idee des Stuͤckes neu zu 
feyn ſcheint, fo haben wir unfre Sammlungen 
damit zu zieren geglaubt. Im December diefes 
Oahres, Fam er in Hohentrüdingen wieder an, bes 
reichert in allen Artender Erfenntniß. mens 
ner desdarauf gefolgten 1754 Jahres, hat er fei> 
nen Plag in dem Huxhfürftl. Hofrathäcollegio eine 
genommen, und von der Zeit an daffelbe mit un: 
unterbrochenen Sleiße befucht, auch in Anſpach fid) 
beftändig aufgehalten. Die Geſchaͤffte feines 
er. | Amtes, 
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Amtes, und die Zerſtreuung des Hofes, haben 
ihn der Dichtkunſt nicht abwendig zu machen ver⸗ 
mocht. Er liebte die Muſen ſo ſehr, als jemals; 
und ein Freund der Muſen war gewiß auch ſein 
Freund. Erlasfleißigdie alten und neuern Dich⸗ 
ter in ihrer Sprache. Er ſchaͤtzte die Spanier 
ſehr hoch, und bedauerte, daß ihre Schriften ſo 
unbekannt waͤren. Sein Aufſatz von der ſpani⸗ 
ſchen Buͤhne beweiſt dieſes. Wir haben ihn 
dieſem Bande beygefuͤget. Aber die brittiſchen 
Dichter bekamen mit der Zeit bey ihm ein großes 
Uebergewicht, uͤber die Dichter andrer Nationen. 
Es iſt zu vermuthen, daß er dem engliſchen Thea⸗ 
ter noch vieles abgelernet haben würte: aber er. hats 
te ſich nach der frangöfifchen Bühne gebildet, und 
liebte fie zu fehr, als daß er ihr jemals ganz hät 
te.ungetreu werden koͤnnen. Bielleicht hätte er, 
al ein Genie, aus beyden ſich eine eigene Ma— 
nier zufammen geſetzt. Er arbeitete zudiefer Zeit 
ein Borfpiel aus, welches die verfolgte Comoͤdie 
heißt, und in dieſer Sammlung das erfte Stuͤck 
iſt. Erfieng verfchiedene andere Luſtſpiele an, 
und unter andern den ehrlichen _ der ſich 
ſchaͤmet, es zu ſeyn. 


Es 


Vorrede. 


Wir haben die vorhandenen Scenen dieſem Bau⸗ 
de eingeruͤckt, weil er in dem Sylbenmaße, die ge⸗ 
woͤhnliche Bahn verlaffen hat. Er brachte es nicht 
zu Ende, vielleicht, weil er von der fomifchen Buͤh⸗ 
ne Abfchied genommen hatte. Er glaubte, dap kein 
Dichter in Luft- und Trauerfpielen es zu einer glei⸗ 
chen Vollkommenheit bringen koͤnnte. 


Weil er nun mehr Geſchick und Neigung zur Tra⸗ 
goͤdie zu haben glaubte: ſo widmete er ſich ihr ganz. 


Er nahm ſeinen Codrus wieder vor die Hand, 
und beſſerte ihn ſorgfaͤltig aus. Die Herren Verfaßs 
ſer der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte hatten, aus einem ruhmwuͤrdigen Eifer fuͤr 
die Aufnahme der Wiſſenſchaften, auf das Jahr 
1757 , funfzig Thaler zum Preiſe für das beſte 
Trauerfpiel gefest. Unfer Freund entfchloß fih, um 
Diefen Preiß zu ſtreiten, und feinen Codrus einzus 
fhiden. Weil er aber nicht um des Gewinns wils 
len, fondern feine Kräfte zu prüfen, ſtritt: fo 
nannte er in dem bepgelegten verfiegelten Zettel fei- 
nen Namen nicht , fondern erfuchte die Herren 
Berfafler der Bibliothek , daß wenn Codrus den 
Preis erhalten ſollte, fie entweder mit den diefeds 
mal darauf gefegten so Thalern den Preis des fols 
genden Zahres vermehren, oder felbige fonften auf 
eine den ſchoͤnen Wiſſenſchaften zuträglihe Art ans 
wenden möchten. Er erhielt wirklich den Preis, 
ftarb aber, ehediefe Nachricht von feinen — in 
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den gelehrten Zeitungen bekannt gemacht worden. 
Die Herren Verfaſſer der Bibliothek erfuhren, durch 
zwey in Frankfurt an der Oder ſtudirende Anſpa⸗ 
cher, den Namen und zugleich den Tod unſers 
Freundes. Sie ließen den Codrus in dem Anbans 
ge des zweyten Bandes ihrer - Bibliothek drucken, 
und beurtheilten ihn, mit der ihnen eigenen Gruͤnd⸗ 
lichkeit. Diefes Srauerfpiel, welches feine einzige 
forgfältig ausgebefferte Arbeit it, wird, wegen 
der Erfindung, der Charaktere und der Echreibart, 
allezeit einen Plag unter den beften deutfchen Ori⸗ 
ginalſtuͤcken behaupten. 


Außer dem Codrus, arbeitete er noch an ver⸗ 
ſchiedenen andern Trauerſpielen. Einen Alkmaͤon 
hatte er ziemlich weit gebracht: aber er fand, daß 
feine Anlage der Geſchichte widerſprach, und ließ die⸗ 
ſes Stüd liegen. Wir haben Plane und einzelne Sce⸗ 
nen bon einen Artaxerxes, von einem Darius 
u. f. w. unter feinen Papieren gefunden. Sein chrift- 
liches Srauerfpiel, Olint und Gophronia, lag 
ihm ftärker an. Er hatte die dee dazu aus des 
Taffo Gierufaleme liberata genommen, und wolls 
te feine ganze Stärfe darinnen zeigen. Er wollte 
einen Verſuch thun, ob nicht die Chöre wieder ein» 
geführt, und durch felbige die Aufzüge untereinans 
der beffer verbunden werden koͤnnten. Er glaubte, 

daß ihm der Pindarifhe Ausdrud der alten Chöre 
nicht erlaubt ſey, und daß unfere Muſik, unfere Art 
iu 
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zu ſingen, ſolches verhindere. Auch dieſes Stuͤck 
hat er nicht vollendet, ungeachtet er bis in den vier⸗ 
ten Aufzug gekommen war, und das Schwerſte uͤber⸗ 
ſtanden zu haben glaubte. Wir haben, wegen der 
großen Schoͤnheiten dieſes Fragments, ſolches un⸗ 
ſern Leſern in dieſer Sammlung mitgetheilt. 


Nebſt dieſen theatraliſchen Arbeiten, verfertig⸗ 
te er Satyren, Lehrgedichte, und Oden. Er hatte, 
als ein Liebhaber und Kenner der Muſik, großen An⸗ 
theil an zweyen in Anſpach, in denen Jahren 17,6, 
und 1759, berausgefommenen Odenfammlungen. 
Er gab mit etlichen Freunden in den Sahren 1754, 
1755, und 1756, die Wochenfchrift, der Freund, 
heraus. Alle mit E. und 2. bezeichnete Blätter, und 
überhaupt alle Gedichte, diefer wohlaufgenommenen 
Wochenſchrift, haben ihn zum Verfaſſer. Er hatte 
in den letzten Jahren ſeines Lebens ſich vorgenommen, 
noch eine Wochenſchrift zu ſchreiben, und dieſe ſollte 
der Greis heißen. Es waren ſchon verſchiedene 
ſchoͤne Auffaͤtze dazu fertig, die wir vielleicht Fünftig 
mittheilen werden. Wie viele andere Entwuͤrfe hat 
der Tod mit ihm vernichtet! 


Er iſt zu dieſer wichtigen Veraͤnderung vorbe⸗ 
reitet worden, da er den sten März 1757, ſeine vor⸗ 
treffliche Frau Mutter verlor. Da er fie zaͤrtlich ges 
liebet hatte, ſo war ihr Tod ihm hoͤchſt empfindlich. 
Er nahm ſeine Zuflucht zu ſeiner Muſe. Er er 
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tigte wieder Einſamkeiten, die der geiſtreiche 
Herr Geſner in Zuͤrch drucken laſſen, und die unſerer 
Sammlung ebenfalls einverleibet werden ſollen. 


Er beſuchte zu Ende des Jahres 1758, ſeinen 
Herrn Vater, der ſich als General der fraͤnkiſchen 
Kreistruppen in Nürnberg eufhielt. Er wurde das 
felbft von den Pocken befallen. Er machte fih mit 
Gelaſſenheit fogleich zu allem gefaßt, was ihm begeg- 
nen konnte, und fegte eine ſchriftliche Difpofition 
auf, wie es in einigen Dingen nach feinem Tode ge 
halten werden ſollte. Man fah bereit3, da das Ue⸗ 
bei feine höchfte Spige erreicht zu haben ſchien, hoff- 
nungsvoll einer baldigen Genefung entgegen. Aber 
an dem legten Abend des Jahres, überfiel ihn um s 
Uhr unbermuthet ein gewaltiges Eteden auf der 
Bruft, wobey fich die Hige immer mehr vermehrte, 
bis gegen 12. Uhr die Gewalt der Krankheit in Cons 
pulfionen ausbrach, welche ein Vierthel auf EinUhr 
feinem Leben ein Ende machten. Er ftarb in einem 
Alter von 26 Jahren, jung, aber mit der Stand⸗ 
baftigkeit eines Weiſen, eines Ehriften. 


Trauriger Zeitpunct, der feinen Freunden ſchon 
fo viele Shränen gekoſtet hat, und der ihnen immer 
unvergeßlich ſeyn wird! Er war ein zärtlicher, ein 
liebenswürdiger Freund. eine Anfunft breitete 
Leben und Vergnügen in unferer Geſellſchaft aus. 
Geine Sefpräche wurden durch feine auggebreitete 
Tenntnif lehrreich, und durch feinen lebhaften Witz 

reizend 


Morrede, 


reigend gemacht. . Er war mit Anftand frölich, ernfte 
baft ohne murrifch zu feyn, zuweilen ſatyriſch, aber 
ohne Bitterkeit, außer gegen elende Scribenten, 
Das befte Herz fchlug in feiner Bruft. Geine vor 
der Melt fich verbergende Mildthätigfeit konnte nicht 
verborgen bleiben. Er legte noch auf feinem Todbette 
eine fehöne Probe feines liebreichen und gütigen Hers 
zens ab. Er verordnete, daß feine zahlreiche Bib⸗ 
liothef vermittelit einer Auction verkauft , und von 
dem daraus gelöfeten Gelde zwey Drittel zweenen 
feiner Freunde und ein Drittel den Armen gegeben 
werden follte. Er war von eitelm Stolze und von als 
ler auch der feinften Habfucht weit entfernt, lieb⸗ 
reich gegen jedermann , rechtichaffen und untadels 
haft in feinem Amte fowohl , als in allen feinen 
Handlungen. Er war ein gebohrner Dichter, ein 
Liebling der Mufen, der mit fonderbarer Leichtigkeit 
Dichtete umd fchrieb, und immer voll Einfaͤlle, vol 
Erfindung war. Die tragiihe Mufe war feine Liebs 
lingsmuſe. Wie viel Ehre würde er ihr noch gemacht 
haben! Was Fonnte man fich nicht von einem Genie 
verfprehen, das fchon fo viel geleiftet, und noch 
weit mehr verſprach! Gein früher Tod ift ein wah⸗ 
rer Verluſt für ganz Deutfchland. 


Wir Eönnen feinen Charakter und unfere Vor⸗ 
rede nicht beffer beſchließen, als mit feinen eigenen 
Worten. Er fchrieb etlihe Tage vor feinem Tode 
auf feinem Krankenbette, an einen Freund: 


23 Wann 


Vorrede. 


Mann ſich ein Reimer unterſteht, 

Und deines Cronegks Aſche ſchmaͤht: 

So ſey dein Amt, ſein Herz zu raͤchen! 
Hier liegt ein Juͤngling, kanſt du ſprechen, 
Der ſeines Lebens kurze Zeit 

Unſchuldger Muſen Scherz geweiht. 

Haͤtt ihm die Parce laͤngers Leben 

Und wen'ger Fluͤchtigkeit gegeben; 

So wuͤrden ſeine Schriften rein, 

Und critiſch ausgebeſſert ſeyn. 

Die Nachwelt wird ihn zwar nicht nennen; 
Und dieß ertraͤgt er ohne Schmerz: 

Doch ſollte ſie ſein Herz recht kennen, 

So ſchaͤtzte ſie gewiß fein Herz. 
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Derfolgte u 
Somddi«e 


Ein Vorſpiel. 


v. Eron, I. beit. A 


Perſonen. 


Die Comddie, als ein junges Frauenzimmer gekleidet, 
einen Spiegel in der Hand, auf dem hinten cine 
Mafque ift. 


Die Jugend weiß geffeidet, mit einer Sonne auf der 
Bruſt und einem Zepter in der Hand. 


Das Lafter, als ein Stuger prächtig gekleidet, mit einer 
ſchonen Larve vor den Gefichre. | 


Die Dummpeit in bürgerlicher übel gewählter Kleidung. 


Der Unverſtand im ſchwarzen Mantel mit einer großen 
Alonſche⸗Perucke. 


Die Heucheley, als eine Matrone. 
Das Poflenfpiel, als Arlekin. 
Gefolge der Tugend. 





De e 
erfolgte Comoͤdie. 
Sin Borfpiel. 





Erfter Auftritt. 
Die Comoͤdie, das Rafter, 


Die Eomödie verfolget dag Lafter und ereilet e8 vorn an 
der Bühne. 


Die Comoͤdie. 


Welt dich — 
Du ſuchſt dich nur umſonſt Witz und Ver⸗ 
ſtand zu nennen. 
Die Larve, die du traͤgſt, Verraͤther, ſchuͤtzt dich nicht; 
Du biſt das Laſter. 
(Sie — ihm die Larve ab, und wirft fie auf den Boden.) 
Schr, das haßlihe Geſicht! 
Du follft die Sterblichen nicht langer mehr betrugen: 
Die Wahrheit fiege durch mich. Mit falfher Schaͤnheit 
Zügen, 
A2 . Und 





4 Die verfolgte Komödie, | 


Und mit erborgter Pracht nimmer oft dein guter Schein 
Auch Herzen, die did) fonft verachten mußten, ein. 
Entdecken will ich dich und dich veraͤchtlich machen: 
Dich ftrafen will ich nicht; ich will dich nur verlachen. 
Du ſelbſten ſtrafeſt dich. 


Das Laſter lachend. 
So wahr ih ehrlich bin, 
Ich —* gar, du wirſt zur Sittenlehrerinn! 
Du! die Comodie! Wer wird mehr auf dich hören? 
Bey Poflen klatſcht man nur, und gahne bey Sittenlchren. 
Du feunft dein Handwerk ſchlecht; du Fennft die Welt 
noch nicht. 

Wir wollen Freunde ſeyn; nimm von mir Unterricht: 
Du ſollſt beluſtigen; und du, du giebſt uns Lehren? 
O ſchweig! die koͤnnen wir an andern Orten horen. 
Zum Lachen ſind wir da. Sprich, ob ein Trauerſpiel, 
Ob wohl ein ernſthaft Stuck dem Pobel je gefiel? 
Trog deiner Kenner Ruhm, Trog ihren fanften Thränen, 
Stets wird ein junger Herr in der Zaire gahnen; 
Doc) Arlekin gefällt; da klatſchen mir die Herrn; 
Kein Wunder! Jedermann fıcht feines gleichen gern. 
Wer wird gern Helden fehn? Nein, folg mir, Ichrenimmer; 
Vermehre dein Gefolg mir jungem Frauenzimmer, 
Das fbon und wiliz iſt. Dann komm ich oft zu dir; 
Dann klatſch ich, und ich weiß, der Haufe klatſcht mit mir; 
Sollts auch zur Unzeit ſeyn. Das ſchadet nichts. Ich werte, 
Daß dich mein treuer Rath ſchon langſt bereichert haͤtte, 
Haͤttſt du mich nur gehöre. Du ſollſt mich fleißig ſehn 
Mit meinen Freunden frech auf dem Theater ſtehn, 

Und 
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Uns zeigen, arfig thun, nach alfen $ogen ſchielen, 
Daß deinen Schülern faum cin Fleiner Plag zum Spielen 
Mehr übrig bleiben fol. — — Du hoͤrſt mir lachend zu: 
Sm meine Freundinn! Komm! 
Die Eomödie. - 
Ich deine Freundinn! 


Das Laſter. 


Die Comoͤdie. | 
Geh, ſuche, Boͤſewicht! Freundinnen, die dir gleichen, 
Nein, du foilft deinen Zweck in Deutſchland nicht erreichen! 
Mein, meine Buhne fol nie meinen Ruhm entweihn; 
Es foll die Dichtkunſt nie des Laſters Werkzeug ſeyn. 
Dein Lob ift mir ein Schimpf; dag Lob der Tugend, Ehre; 
Mir Weisheit lachen, ijt die feinfte Sittenlehre. 
Stets foll mein bittrer Sport, mein Lachen fi bemüht, 
Die Herzen zu erhohn, und von dir abzuziehn. 
Und folle ein Dichter einft der Tugend Bahn verlaflen, 
Und mich erniedrigen, dih, Boͤſewicht, nicht haflen : 
O Vorfiht! firaf ihn dann! die Schande folg ihm nach; 
Sein pobelhafter Zorn vermehre feine Schmad : 
Laß ihn ſtets unbefanne, Taf ihn verachtet bleiben : 
Straf ihn noch heftiger! — Laß ihn, wie Stentor, fehreiben, 
Bis daß, wann auch die Welt fein niedrig Lied vergißt, 
Sein Name felbft ein Schimpf den fparfter Enfeln iſt. 
Das Falter. 
Dein Zorn auch laßt dir gut! 
( Er will fie umarmen / und fie Rot ihn zornig zurüd. ) 
So kann dich nichts bewegen? 
geh wohl! Nun mit der Zeit wird er ſich doch wohl legen. 
- 43 3% 


Dit. 


6 | Die verfolgte Comoͤdie. 


Ich fehe dich ſchon noch; jetzt muß ich weiter achn. 
| (Bor fi) im Abgeben. > 
Bald folft du meine Macht und meine Rache fehn ! 
Dun wend ich alles an, dir Feinde zu erwecfen: 
Schreckt ihr Verſtand dich nicht; die Menge foll dich 


ſchrecken. | 
(Er ht ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Die Eomddie, hernah die Dummheit, 


Ä Die Comoͤdie. 
Nun ift er endlich fore ! Doc wohin wend ich mich ? 
Wer nimme allbier mich auf? Mein Fuß verirret fich. 
Wenn gleich das Laſter zuͤrnt, ich hoffe doch zu fiegen: 
Mein Ruhm, mein Endzweck ift, zu nuͤtzen, ju vergnügen. 
Ich Fam vor kurzer Zeit erft hier in Deutſchland an: 
Wer, Freunde, gebe mit mir? wer geiget mir die Daun? 
Ich will hier pochen! 

( Sie pochet an eine Thuͤre: Die Dummpeit koͤmmt heraus, 

und ſieht die Comodie flarr an, ) 
Ad! welch eine dumme Minc! 
Da komm ic) unrecht an. ö 
Die Dummpeit. 
Man pochte, wie mir ſchiene: 
Was wollen Sie von mir ? 
Die Comödie. 
Kennt man mid) hier noch nicht? 
Die Dummpeit. 
Mein, ich fah, weil ich leb, noch nie ein ſolch Geſicht: 
Wer find Sie dann, Madam? ch lebe fo hüubſch ſtille; 
Nach 


Ein Borfpiel. 7 


Nach Fremden frag ich nicht. Es ift auch nicht mein Wille, 
Bekannt zu werden. Mein! ich hab im Haus zu thun. 
Die Eomödie, 

Iſt hier Fein Pag fur mio, un etwas auszuruhn? 
Mich pflegt ſonſt, wer mich kennt, Comodie zu aennen. 
Die Dummheit. 

Mich deucht, dem Namen nach ſollt ich Sie doch wohl kennen: 
Ich ſah Sie vor dem Thor. — Ihr Ehmann, wie mir ſcheint, 
Nennt ſich — — Ja, wie? Hanns Wurſt! 
| Die Comoͤdie. 
Der ift mein aͤrgſter Feind: 
Die Dummpbeit. 
Was fagen Sie? Ya fo! So muß ih Sie nicht Fennen: 
Ich geh nad) Haus, 
Die Eomödie. 

Ein Wort! Wie Sie ſich felbften nennen, 

Bitt ib, mir noch vorher erft zu entdecken. 


Die Dummheit. 


Die Klugheit. J 
Die Comoͤdie. 
Klugheit! So? 
Die Dummheit. 
Doch andre nennen mich 
Die Dummheit. Doch warum? das weiß ic) nicht an ſagen: 
Was gehts mich an? Wer wird nach andern Leuten fragen? 
Ich geh mir niemand fonft, als mir Verwandten, um: 
Mich felbft halt ich für Elug, die ganze Welt für dumm, 
Ich werde, kanu ich gleich nicht leſen und nicht ſchreiben, 
A4 Doch 


Iqr 


8 Die verfolgte Comödie, 
Doch klug und hochgelehrt und angefehen bleiben: 


Und ſchreyt man mich gleich oft für dumm und boshaft aus; 
Gut! ic) bin dennoch Herr in meinem cignen Haus. 


Die Eomödie. 
Soll man Sie nicht mit Recht mit diefem Namen nennen: 
So lernen Sie die Welt und gure Schriften kennen. 
Oft blieb die Redlichkeit verſteckt und unbrauchbar, 
Wann nicht der Wig zugleich ben gutem Herzen war. 
Beſuchen Sie mich oft! Im Scherz zu unterrichten, 
Deswegen bin ih hier. Es füranfen unfre Pflichten 
Sich nicht auf unſer Haus, auf die Verwandten ein: 
Wir leben für die Welt, und nicht fiir ung allein, 
Die Dummpeit. 

Das ift mir viel zu hoch; ich kann Sie nicht verftehen: 
Was hilft mir das Geſchwaͤtz? Ich muß nad) Haufe gehen. 
Gchn Sie zu meinem Mann; er wohnt da linfer Hand, 
Theils Leute nennen ihn zum Spott den Unverſtand: 
Doch er iſt ſehr gelehrt: der kann mit Ihnen ſprechen: 
Sie haben wohl ſtudiert! doch mir den Kopf zu brechen, 
Iſt meine Sache nicht. Ich weiß ſchon jetzt Fein Wort 
Von dem, was Sie geſagt. Mich ſchlaͤfert — Ich geh fort. 

Eie gedt ind Hans, und ſchlaͤgt die Tpüre vor der Comoͤdie zu.) 


Dritter Auftritt. 


Die Comoͤdie, hernach der Unverftand. 


Die Comödie, 
Nun, der Empfang ift gut, den ich hier angetroffen! 
Hab ich mich auch verirrt ?— Vieleicht ! Ich will doch hoffen, 
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Daß dieſes Deutſchland iſt; folle ib in Grönland ſeyn? 
Sch muß doc) ſehn. — pochtt an die andere Thuͤre.) | 


Der Unverftand binter der Bühne. 
Wer da? Iſts mein Verleger? 


Die Comoͤdie. 
Mein. 


Der Unverſtand sinter der Büßne. 
Bringt man mir Geld? 


"Die Comödie, 
Auch nie, 
Der Unverftand fümmt zörnig herausgelaufen. 
Wer ifis denn, der mic) ſtöhret? 
Iſts jemand, der von mir ein Hochzeitlied begehret? 
Ein Leichencarmen? Gut, man kennt ſchon meinen Fleiß; 
Gleich ſoll es fertig ſeyn; acht Groſchen iſt der Preis, 
Sonſt thu ichs nicht — Ich kann die Poeſie nicht leiden: 
Doch was ich ſelber ſchreib, das les ich recht mit Frenden. 
Ich reime recht galant — Doch ein.gelchrter Mann, 
Ein ſolcher Mann, wie ich, der alles, alles kann, 
Laͤßt ſich nicht gern herab zu ſolchen Kleinigkeiten; 
Doch wann man es begehrt, ſo hats nichts zu bedeuten. 
Wo iſt das Geld, Madam? 
Die Comoͤdie. 
Mein Herr, Sie irren ſich. 
Der Linverftand. 
hi irren! Was war dieß? Mein niemals irr ich mid). 
Ein großer Mann, wie ich, hat allzeit recht. 


f 
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Io Die ‚verfolgte Comoͤdie. 
Die Eomödie. 
j Sch wolle 
Sie bitten — 
Der Unverftand. 
j Glaubt Sie wohl, daß der fi) irren folte, 
- Der die Philoſophie fo gut, als ich, verficht? | 
Ich bin ein Philoſoph — 
Die Comoͤdie. 
So ſcheint «8. 
Der Unverſtand ſehr geſchwinde. 
| Ein Poet, 
Ein Antiquarius, ein Medicns, ein Kenner 
Der furchtbarften Eritif, der Deutſchlands größte Männer 
Verachtet und fie ſchimpft — Ich bin cin Alchymiſt, 
Ein Iheolog, ein — ( Er fümmt ans dem Athem) Ja — 
| ein ſchrecklicher Juriſt; 
Das deutſche Reich hab ich faſt gaͤnzlich umgegoſſen; 
Ich ſchreib Anmerkungen, Erlaͤuterungen, Gloſſen. 
Zum Denken nehm ich mir das zehnſtemal nicht Zeit, 


Aus lauter Fleiß. 
Die Comoͤdie. 
Mein Herr! Ich wollt — 
Der Unverftand. 
Ich habe heut 


Acht Bogen fhon gemacht von einem neuen Werke: 

In der Gefhwindigfeit ſteckt meine größte Staͤrke. 

Da fehn Sie, fehn Sie nur, wie vorn am Titelblart 

Ein feiner Kupferjtich mein Bild verewigt hat. 

So gar die Zeitungen — die Zeitungen, die nannten 

Mid einen großen Mann. Don dreyzehn Solianten, 
1 Die 
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Die meine Feder ſchrieb, iſt dieß der duͤnnſte noch. 
Ich bin cin Mann — Genug! Wie nennen Sie ſich doch? 
Was ſuchen Sie? 
Die Comoͤdie. | 
Ä Was id) be en fehwerlich finde 
FE EB h bey Ihnen ſchwerlich finde, 
Der Unverſtand. 
Reden Sie: doch reden Sie geſchwinde. 
Und ſagens hurtig. 
Die Comoͤdie. 
Ich — 
Der Unverftand. 
. | Nur fort gemacht! 
| Die Comödie. 
Ich bin — 


Der Unverftand. 


Die Eomödie. 
Die Comoͤdie. 
Der Unverftand. 
Fort mit der Kegerinn! 
Du Peſt der ganzen Stadt, Verfuͤhrerinn der Jugend, 
Du Zeitverderberinn! Was ſuchſt du hier? 


Die Comoͤdie. 
Die Tugend 


Und die Geſelligkeit. Doch leider muß ich ſehn, 
— ſie bey dir nicht wohnt. 
Der Unverftand. 
Zu Stugern kannſt du gehn; 
Die — dich noch hoch: doch gruͤndlich kluge Leute 
Verachten 


Was? 
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Verachten dich. Daß ich mit Gründen dich beftreite, 5 
Biſt du nicht werth; genug, wenn ich dich ſchimpfe. Sch! 
Ich habe mehr zu thun, denn daß ich ben dir ſteh. 

Sion hätt ich ohne dich zween Bogen voll geſchrieben; 

O warum bift du nicht aus Deutſchland weggeblieben ! 


Die Comoͤdie. 
Bin ich in Deutfchland? Ah! O Sitten ſchlimmer Zat! 
Mein Herr, wie nennt man Cie? 


Der Unverftand sts ſich auf. 
Mich? die Gelehrſamkeit. 


Die Comoͤdie. 
%a, ja, das ficht man wohl an Ihrem finftern Blicke, 
Aus der geſchickten Tracht, der nicdlihen Peruce. 
In diefem Spiegel hat ſchon mancher ſich erfannr. 
Schn Sie hinein, mein Herr! — Giefind der Unverffand. 


(Sie lägt ihn in den Epiegel fehen, und reißt ihm zugleich die 
Perücke fo. zurũck/ daß ein Paar Midas + Obren hervorra · 
gen. Der Unverfland drücket die Augen zu, wirft ihr das 
Buch jornig vor die Füße, und laͤuft fchrepend ab, ) 


Der Unverftand. 


Die Comoͤdie. 
Bittre Wahrheit ſchmerzt veraͤchtliche Pedanten! 


Der Unverſtand, der wieder herausgelauftn 
fommt, und fein Buch aufhebt. 


Gleich ſchreib ich wider dich drey große Foliauten. 


Vierter 


Ein Vorſpiel. 13 
Vierter Auftritt, 
Die Comoͤdie, hernach die Heuchelen. 
Die Comoͤdie. 
Warum verfolge man mid, wenn man mid) noch nicht kennt? 
Warum erzürnt man fich, fo bald ich mic) genennt? 
Doch nur gerroft! nic find aud) offenbare Feinde 
So fuͤrchterlich für mic, als ungeſchickte Freunde. 
Den Feinden biech ich Trotz; ihr Zorn wird fiets verlacht: 
Doc oft hat mic) ein Geck der Welt verhaßt gemacht, 
Bloß weil er mic) geliebt. Des Tadels firenge Lehren 
Will ich geduldiger, als Thoren klatſchen horen. 
O Deutſchland! find ich nie den Aufenthalt in dir! | 
Du haft nach mir gefeufzt, und flichft doch felbft vor mir. 
Hier feh id eine Thür: foll ich zu pochen wagen ? 


Dein! ich will lauſchen — doc, was hoͤr ich für cin Klagen ? 
(Sie ſieht durch die Tbüre.) 


Man zählet hier ja Geld — Ya — weldyer Reichthum! doch, 
Die Frau ſcheint nicht vergnuge! Sie ſeufzt beym Zaͤhlen noch. 
Hier will ichs wagen! 

Die Heucheley (von innen.) 

Ruft den Bertelvogt geſchwinde, 
Eathrinchen! lauf, man pocht; verwunſcht ſey das Geſinde! 
Gewiß finds Bettler! Ach! wie wird. man dod) geplagt! 
Die Eomodie. 

Ss bin Fein Bettler, nein! 

Die Heucheley tümmt heraus. 

Dem Himmel fens geklagt! 

Die Zeiten find jetzt ſchwer — Verzeihn Sie mir! ich dachte, 
Es wär ein Armer da, der das Getoͤſe machte; 


⸗ 
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Und kam mit ſchnellem Schritt der Armuth beyzuſtehn: 
Ich laſſe ſie gewiß nie traurig von mir gehn. 
Iſt, was ich geben kann, gleich eine kleine Gabe, 
Dem Himmel ſeys gedankt! ich geb, ſo viel ich habe: 
Ich arme alte Frau! Geſchwinde kam ich her, 
Ich bin ganz athemlos — Die Zeiten ſind jetzt ſchwer, 
Und alles ſteigt im Preis — fuͤrs Kuͤnftige zu ſorgen, 
Iſt unſre Schuldigkeit — Sie kommen, Geld zu borgen; 
Nicht wahr, Madam? Je nun, ich nehm nur zwoͤlf pro Cent: 
Wenn ſich ein Buͤrge ſtellt, der gut ſteht, und Sie kennt, 
Verlang ich weiter nichts, als nur ein Pfand von Ihnen. 
Die Schrift befiehlt es uns, man ſoll dem Naͤchſten dienen. 
Ich thue gerne Guts, und bin mit Ehren grau, 
Und doch verfolgt man mich! Ach! ach! ich arme Frau! 
Die Jugend glaubt mir nichts und hoͤhnt und ſpottet immer; 
Es wird die arge Welt von Tag zu Taze ſchlimmer. 
Bloß meine Frommigfeit, mein Beten hat die Schuld, 
Daß diefe Stadt no fieht. Man glaubt es nicht: Geduld! 
So bofe war die Welt dod) nicht ben meiner Jugend: 
Daß ich nicht ſchwatzhaft bin, iſt meine größte Tugend. 
Sch ruhme mich nicht ſelbſt. 

Die Comoͤdie. 

Das ſehe ich. 
Die Heucheley. 


Giengs mir ſo hart, als jetzt. 
Die Comoͤdie. 
Ich glaub es, hoͤren Sie — 
Die Heucheley. 
Die Jugend iſt fo bös! man treibt cin ſuͤndlich Weſe ae 
2 Die 


Noch nie, 
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Die Comoͤdie. 


Die Heucheley. 

Haben Sie den Cubach nicht geleſen? 
Das iſt ein gutes Buch. Herr Paſtor Rothkopf hat 
— neulich erſt geſchickt. Ach, ach, die boſe Stadt! 

Die Comoͤdie. 
Ich gehe, wann Sie nicht Ihr Klagelied beſchließen. 
Die Heucheley. 
So laſſen Sie, Madam, mich Ihren Namen wiſſen. 
( Sie ſchlaͤgt die Hände zuſammen, ſeufzt und ſieht gen Hinmel, ) 
Ich bin die Frommigkeit. 
Die Comoͤdie macht ihre Gebaͤrden nach. 
Sie! find die Heucheley. 
Die Heucheley iornig. 
So, fo, befist Sie auch der Geiſt der Spötteren? 
Das hab ich wohl gedacht, fo geht es heut zu Tage; 
Man lacht nur, und man fragt nad) Feiner Sandesplage, 
Nach Feiner Srommigfeit! ach! die verfluchte Welt! 
Was? ic) die Heucheley? Ich weiß nicht, was mic) hält — 
Die Eomödie, 
Erzuͤrnen Sie fih nicht! Es iſt umſonſt, zu Elagen, 
Und die Comodie muß ſtets die Wahrheit fagen, 
Die Heucheley läuft zu der Thuͤre. 
Was? die Comödie? — O Himmel, fich uns bey! 
So trägft du, Hollenfind! fo gar vor mir nicht Schen ? 
Ich wollte Diebfiahl, Mord, und was man will, begehen, 
Biel lieber als einmal dir ins Geſichte fehen. i 


Fünfter 


Doch glaub ih — 
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Fünfter Auftritt. 
Die Komödie, hernach dag Poſſenſpiel. 


Die Comoͤdie. 

O Deutſchland, lebe wohl! Bin ich dir ſo verhaßt, 
Da du mid) Faum noch) fennfi? Mic Thraͤnen fcheid ich faſt 
Aus diefen Gegenden. Hier, dacht ih, wollt ich wohnen ; 
Hier, dacht ich, ſollte Ruhm und Befall mich belohnen. 

Die Bosheit hindert mid) an diefem meinem Zweck: 
39 will von hinnen flichn. | 
Das Poſſenſpiel kommt hinter fie herge · 
ſchlichen und haͤlt ihr die Augen zu. 
Rath, wer dich haͤlt? 


Die Comoͤdie reist ſch loß. 


Das Poſſenſpiel. 
Banz unrecht haft du nicht: ic) bin ein Geck, zu dienen; 
Mir find die Ihoren hold, Warum? ich arbeit ihnen. 
Did haßt halb Deutſchland ſchon; mich fichr ganz Deurſch 
land gern: 

Bey Hof bin ich befiche und bey den jungen Herrn, 
Komm, laß ein Eheband ıms alle zwey verbinden ; 
Durch mid) kannſt du den Schuß ben großen Scuten finden. 
Kaum zeig ih mich von fern, fo lacht, fo klatſcht man fchon. 
Ein bloßer Beyfal iſt dein allerbejter Lohn, 
Und meiner Ruhm und Geld. Go weit iſt mirs gelungen! 
Vom größten Staatsmann an bis zu dem Gaflenjungen 
giebt man mich: aber du wirft allen oft zur Saft, 
Weil du gern Lehren gicbſt, ſtets was zu tadeln haft. 

Ich 


Ein Geck. 
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IH bin das Poſſenſpiel. Komm, Schweſter, laß uns kuͤſſen! 
Gib Acht, du wirft es bald wohlfeiler geben muͤſſen. 
Zr geben beyderſeits uns zu gefallen Muh ; 
Dog bey mir lacht die Stadt, und ben dir gaͤhnet fie. 
(Er fpringe pofierlich herum.) 
Die Comoͤdie. 
So fol ih, um alltier dem Volk beficht zu werden, 
Pic felbjt ernicdrigen und lächerlich gebärden? 
Das Poffenfpiel, 
Sa, Dummheit, Unverfiand, und felbft die Heucheley 
Eind mir im Herzen gut, und fichn mic heimlich bey; 
Denn außerlich thut wohl die letzte noch befcheiden: 
Das Laſter ijt mein Freund, und did) kann niemand leiden. 
So geht es, wenn man ſtets die Wahrheit fagen will: 
Ich fag fie mandımal aud), doch), da, da ſchweig ich ſtill, 
Wann icy durch fie den Zorn des Laſters auf mich ziehe. 
Verbinde dich mit mir, und willſt du nicht, fo fliche, 
Und uͤber laſſe mir dic deurfche Bühne gar, 
Die ſchon von alter Zeit allein mein eigen war, 
Denn bald wird wider dic) ein Heer von Saftern iichen, 
Das dic) vertilgen will. 
Die Comoͤdie. 
Ich trotze der Gefahr; die Vorſicht ſteht mir bey: 
Sie will, daß dieſes Volk von mir gebeſſert ſey. 
Weich, Miedertraͤchtiger! 
Das Poſſenſpiel wehet feine Peitſcht lacherlich— 
| Dun, ich will für dich ſtreiten. 
Dur ſollſt Baniſe ſeyn, ich fiche dir zur Seiten | 
v. Cron. J. Cheil. B Und 


in 
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And bin dein Balacin. So gar ins Trauerfpiel 
Miſcht ich mich öfters ein, und, glaub mir, ich gefiel, 
Ich kann auch, wenn ich will, ein Intermezzo fingen. 


(Er fingt,) 
Die Comoͤdie. 
gum Gaͤhnen kannſt du mich, doch wicht zum Lachen zwingen: 
Geh, laß mich hier in Ruh! 
Das Poſſenſpiel. 
Du biſt noch ſtolz; ich geh. 

(Er geht und fommt wieder.) 
Ich geh — du lachſt noch nicht — Wenn ich dich wieder ſeh, 
So wiſſe, daß ich dich und deinen Stolz verhöhne: 
Sch, ſuch allein dein Gluͤck, Ich wohl, du fpröde Schöne! 


Sechſter Auftritt. 


Die Comoͤdie, das Laſter mit bloßem Degen, die 

Dummheit mit einem Beſen, der Unverſtand mir 

einem Knuͤttel, und die Heucheley mie vinem 
Dolche bewafner. 


> Die Comoͤdie. 
Wohin wend ich mich nun? 
Das Lafter. 


Entflich, Verraͤtherinn! 

Befuͤrchte meinen Zorn und fich nun, wer ich bin. 

Mun leugn ich es nicht mehr: Ich bin dein Feind! Entweiche, 

Und fühl, daß Feine Mache der Macht des Lafters gleiche, 

Der Lnverftand. 

Sich, diefer Knuͤttel hier ijt mein Beweis. Ich bin 

Ein klug und großer Mann. Entflich, du Schwägerinn! 
Die 
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Die Heucheley Aeket/ich,, als ob fie fe 


Umarmen woute. 
Komm, ich verzeihe dir — Die Froͤmmigkeit zu rachen, 
Will ich aus Liebe bloß fie mir dem Dolch erſ. echen. 
Die Dummheit. 
Dich zu verfolgen, iſt ein loblicher Gebrauch; 
Die Herrn fie weißt auf das Laſter und den Inverftand ) ſind boͤſ 
auf dich; und darum bin ichs auch: 


Das Laſter. 
Was ſaumſt du noch? — 
Der Unverſtand seiget auf feinen Kuuͤttel. 
Ich wiu dich Be. 


Die Heucheley. 

Du folft die Jugend mir gewiß niche mehr — | 

Gehſt du now nicht? “ 
Das Lafter, 


Eurflich! Wo nicht, ſo — 
Die Dummheit. 


Fort. mit dies 
Die Comddie. 
Wohin ſoll ich entflichn ? Wo find id Schuß? 


- Siebenter Auftritt. 


Die vorigen, die Tugend, 

( Der bintere Bordang wird plolich aufgesogen. Man erblickeg 
einen bei erkcuchteten Tempel,’ in dem die Tugend in der 
Gerne auf einem prächtigen Throne fit; Und ron Mufen 
umgeben if, ie ſteht von iprem Throne auf nud ruft; ) 

Bey wirt 


32 (Das 


ch fort! 
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(Das Lafer / der Unverſtand, die Heucheley und die Dummheit / 
bie an den vier Ecken der Bühne ſtehen, laſſen, fo bald fie 
die Stimme hören, ihre Waffen fallen, und halten fich die 
Augen zu. Die Tugend fleigt unter Trompeten und Pauken 
von ihrem Throne herab. Je näber fie fommt, defto 
furchtfamer gebärden fich das Faller, und fein Gefolge. 
Endlich wie fie in die Mitten des Theaters fommt, wo die 

Gomopdie auf den Kpien liegt ; entfliehen die Lafter, und die 

Tugend fängt au zu reden: ) 
Vernunft und Tugend ſiegt! Nie muß die Wahrheit jagen 5 
Nie kann der Thoren Schwarm der Tugend Blick ertragen! 
So wie das Heer der Nacht vom trüben Himmel flicht, 
Wenn auf der Berge Haupt die Morgenfonse gluͤht; 
So wie die Träume flichn, die Kinder träger Schatten: 
So flohn die Zeinde hin, die dich geaͤngſtigt hatten. 
Steh auf und falle Much, da dich die Tugend ſchuͤtzt: 
Ich wirke felbft die Gluch, die deine Bruft erhitzt. 
Ich will dich ſchuͤtzen, ih! Erheb der Deutſchen Herzen; 
Erwecke fanfte Luft und zärtlich edle Schmerzen; 
Ernenere den Ruhm der Helden vorger Zeit, 
Und floß in jede Bruſt erhabne Zaͤrtlichkeit. 
Bergmige, doch darbey belehr die frohe Jugend, 
Daß fein Bergmigen fen, als nur im Arm der Tugend, 
Gieb Lehren, doch dein Scherz verfuß den Unterricht, 
Sey munter, ſcherzhaft, frey, verfibon die Thoren nicht. 
Verachte deren Zorn, die di aus Dummheit ſchmahen. 
Ahm nach, und ſey doch neu; laß Deutſchlands Kenner ſehen, 
Daß wahre Schauſpielkunſt ſowohl ergotzt, als nuitzt, 
Wenn feiner Witz fie ziert, und Tugend fie befchuige, 
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in fünf, Auf zuͤgen. 


B3 


Perfonen. 


Herr Drgon. 
‚Herr Timant, ſein Sohn. | j 
Herr Damon, Timantens Freund. 
Philipp. Timantend Bediencer. 
Herr Geronte. 
Fräulein Elimene, feine Tochter. 
Liſette, Climenend Kammermaͤgdchen. 


Der Schauplatz iſt im Saale, in dem Hauſe, das Geronte 
und Timant bewohnen. 





Der Mistranifche. 


Ein Luftfpiel in fünf Aufzügen. 


Erſter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Herr Drgon, Philipp. 






Herr Drgon anfangs allen 


an Jo fehe niemand im ganzen Haufe! (Er ſiebt nach 

DIE verüße:) es iſt doch ſchon ſpaͤt genug! Linker 

Hand, ſagte man, ſoll er wohnen! Hey! 
(Er klopfet an.) 


Philipp inwendig. | 

Gleich, wer pocher denn fo früh? (Er geht heraus) Was 
wollen Sie, mein Herr? Herr Timant fchläft noch, und 
Sie koͤnnen nicht zu ihm fommen. Ich will Sie melden; 
woher fommen Sie? Wir find Sic? Was wollen Sie? Wo 
gehen Sie hin? Sind Sie fremde oder einheimifh? Was 
bedienen Sie? Darf man Ihnen auch trauen? Geſchwind, 

wer find Sie? 27 
| 3 4 her 
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Herr Orgon. 

Du kenneſt mich nicht, Phüipp? Was ſollen alle deine 
Fraͤgen? Zw ſehe, mein Sohn iſt fleißiger bewacht, als 
manche Feſtung. Du frageſt mich aus, wie man die Leute 
am Stadtthore ausfrager. Ich ſollte dir wohl au) einen 
faiſchen Namen fan. 

Philipp. 

O gnädiger Herr! find Sie es, oder find Sie es nicht? 
a, wahrhajtiz, ic glaube, Sie finds. O ich bitte um 
Verzeihung; wir haben einander fon lange nicht geſehen. 
Wie befinden Sie fh? Was fur ein Glu bringe Sie 
hicher? Zu Haufe iff doc) allcs gefund ? 

Herr Drgon. 

Tun, du bift heute gar vol Fragen: ich wil dir ein am 
dermal antworten. Ich habe meinen Sohn fon feit zehn 
Jahren nicht gefehen, Ich brenne recht vor Begierde, ihn 
zu umarmen; führe mich geſchwind zu ihm, ) 


Philipp. 
Ey! mit Ihrer Erlaubnig, gnaͤdiger Herr! das kann 


nicht ſeyn. 
Herr Orgon. 
Das kann nicht fen! Und warum ? 
Philipp, 
Ey! mein Herr fchlaft. 
Herr Orgon. | 
Hm, ich glaube, die Nachricht von meiner Ankunft 


Tann ihm nicht fo gleichgültig ſeyn. Wecke ihn auf; ich 
will es verantworten. 
| Philipp. 
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Philipp. 


Ja, gnaͤdiger Herr, ich thaͤte es gern , aber das if 
unmoglich. 
Herr Orgon. I 
Haft du dir vorgenommen, mir heute nichts als abge: 
ſchmacktes Zeug vorzufagen? Warum ift es unmöglich? 


Philipp. 

Weil die Thuͤre meines gnädigen Herrn mit nicht mehr, 
als vier Vorlegeſchloͤſſern, von innen her verſperret iſt; 
und weil er, wenn ich Laͤrmen machte, mir leicht mit ei— 
ner von denen ſechs Piſtolen, die allemal geladen vor ſei— 
nem Bette liegen, einen ſchlimmen guten Morgen geben 
koͤnnte. a, der junge gnaͤdige Herr iſt gar boſe, wenn 
er anſaͤngt. Cie kennen ihn noch nicht recht! Geſtern 
Abends, als er auf der Straße gieng, haͤtte er faſt ein 
groß Unglück angeſtellet. Der Nachtwaͤchter wollte eben 
in fein Horn blafen, und die Leute, die ſich frühzeitig zu 
Bette begeben, aufwecken, um ihnen eine gerubige Macht 
zu wunſchen. Der gnädige Herr aber fah ihn für einen 
Straßenräuber, und fein Horn für eine Flinte an. Er 
frrang auf die Seite, zog den Degen; und wenn ich ihn 
nicht zurück gehalten hätte, fo wäre jego ein Nachtwaͤchter 
weniger in der Stadt. 

Herr Orgon. 


Ich bleibe dabey, du biſt heute unrecht aufgeſtanden, 
und weißt nicht, was du ſageſt. Mein Sohn kann ja 
unmoͤglich fo naͤrriſche Screiche vornehmen. 


B5 Pphilipp. 
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| Philipp. 

Pr es möglich iſt, weiß ich wicht: daß es gewiß iſt, 
weiß ih. Sie werden es fhon fehen. Es wird nie 
mehr über eine halbe Stunde anftehen, fo wird er her⸗ 
aus Fommen. 

Herr Orgon. 

Aber warum ſollte mein Sohn fo ſeltſam thun? — er 

etwa gefaͤhrliche Feinde? 
Philipp. 

Mein, fein Hauptfeind iſt er ſelbſt. Er trauet ſich und 
dem ganzen menſchlichen Geſchlechte nichts gutes zu: das 
nennet er Vorſichtigkeit und Klugheit. Ich bin der einzige, 
dem er die Gnade erzeiget, ſich bisweilen gegen ihn heraus⸗ 
zulaffen, weil ich nicht leſen und nicht ſchreiben kann, und 
mich, wenn ih bey ihm feyn muß, noch dummer ſtelle, 
als ich bin. 

Herr Orgon. 

Du träumeft! Mein Sohn war ja fonft nicht fo. Ich 
babe zwar ſchon in feiner Kindheit etwas Mistrauifches an 
ihm bemerfer: aber ich dachte, das wäre gut. Die Welt 
ift heut zu Tage fo boͤſe, fo liſtig, daß man nicht mise 
trauifch genug feyn kann; und ich bin oft uber mich felbft 
böfe, weil ih allen Menfchen Gutes zutraue: und das 
koͤmmt daher, weil ich fie alle lieb habe. 

Philipp. 

Der gnädige Herr Sohn ift ihnen eben anch nicht feind; 
dienen wird er allen, wenn es ihm möglich ift, aber trauen 
feinem: und diefer Fehler ift defto großer, weil er ben ci» 


nem jungen Menfchen feltfam iſt; eben fo, gnaͤdiger Hert, 
wie 
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wie es ben einem Manne von ihren Jahren eine feltfame 
Tugend iſt, den Leuten zu viel zu trauen. Sie beſchaͤmen 
alle Comodienfchreiber. Sie Flagen nicht über die ſchlim⸗ 
men Zeiten; Sie haben mir noch nichts von der ſchoͤnen 
Zeit erzahler, in der Sie noch jung waren. Sie fonnen 
unmoglic fo ale ſeyn, ale Sie ausfehen; oder wenn gleich 
Ihr Körper ale ifi, fo ift doch Sure Seele nod) in den 
befien Jahren. 
Herr Orgon. 

Ich fihe, Philipp ift cin Medner, und gar cin pie 
ſeph gewordem, feitdem ic) ihn nicht gefehen habe. 

| Philipp. 

O! mag ferner man nicht in der Stadt! Auf dem Lande 
war ich cin Dunmfopf: aber jego, ob. ih ſchon weder 
leſen noch ſchreiben kann, glaube ich doch für einen Be⸗ 
dienten Berftand genug zu haben, und ic vertauſchte mid 
mit Feinem andern. 

Herr DOrgon. 

ch glaube es. Sage mir aber, was ich von ce 
Erzählung wegen meines Sohnes denfen fol! Du haft 
mir ganz bange gemacht. Ich habe ihn frenlich feit zehn 
Jahren nicht gefehen; er hatte fonfi die gewöhnlichen Feh⸗ 
ler der Jugend nicht an fi. 

Philipp. 

Die har er auch neh nicht! Er ift nur gu altflug, iu 
vorfichtig. Gleich anfangs, wie er in die Stadt fam, 
Fam er in ſchlimme Gefelfhaft,. wo man uͤbel mic ihm 
umgieng: feit dem glauber er, jedermann fen fo berrüges 
riſch. Er haͤlt oft mitten im Reden Linn , um nachzuden⸗ 

| fen, 
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ken, ob man nicht aus ſeinen Worten etwan eine gefaͤhr⸗ 
liche Folge ziehen koͤnnte. Wenn zwo Perſonen auf der 
Straße miteinander reden, ſo glaubet er, ſie reden von 
ihm. Wenn man ihm freundlich begegnet, ſo glaubet er, 
man habe ihm zum Beſten, oder man wolle ihn betriegen. 
Thut man gleichgültig, fo glaubet er, man ſuche Handel 
an ihm. Neulich war er in der Comoͤdie; und da man 
uber den Arlekin lachte, fo glaubte er, man lache bes 
ihn, und gieng voll Zorn hinaus, Herr Geronte, der 
bier im Haufe wohne — — | | 
Herr DOrgon. 
Herr Geronte wohnet bier im Haufe? Seit warn denn? 
Philipp. 

Erft feit kurzer Zeit. Den Saal, in dem mir jetzo find, 
hat er gemeinfchaftlich mit meinem Herrn. Er ift ein gufer 
alter Herr, der alles huͤbſch deutfch herausfaget, was ihm 
vor den Mund fommt. Der hiele ihm jüngft cine Predigt 
tiber fein Mistrauen, und fagte ihm alles aufrichtig heraus. 
Wie er weg war, fagte mein Herr: Wie Fann fi) doch der 
Mann verftellen! Er muß etwas Wichtiges darunter fuchen. 

Herr Drgon. 

Auf die Art, wie du mir meinen Sohn befchreibft,, fo 
wird er nicht willen, was er von meiner unvermutheren 
| a denfen fol, 

Philipp. 


Das weis ich fo wenig, als Er? und die Wahrheit zu 
fagen, ohne fo argwoͤhniſch zu ſeyn, bis ich vieleicht eben 
fo neugierig. 

Herr 
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Ä Herr Drgon. 
Ich fan dir es wohl fagen; ich denfe, meinen Sohn 
ju verhenrathen. 
Philipp erfchrict. 
O was fagen Sie da! Er wird über diefe Nachricht ger 


wiß ganz närrifch werden. 
Herr DOrgon. 
Nu, warum mußt du fo ungezogen von deinem Herrn 
reden 7 Hat er denn fo einen Widerwillen dagegen ? 
Philipp. 
Das eben nit, aber — — 
Herr Orgon. 
Solte er etwan fonft wo verlicht ſeyn? Ich * — 
Fraͤulein Climene waͤre ſchoͤn genug. 
Philipp. 
Wie Fraͤulein Climene, die Tochter des Herrn Geron⸗ 
te, die iſt es, die Sie Ihrem Herrn Sohne geben wollen? 
Herr Orgon. 
Ja, Geronte iſt mein alter Freund. Es waͤre mir ſehr 
lieb, wenn ich mich genauer mit ihm verbinden konnte 


Philipp. 
O das heißt ein Gluͤck, gnaͤdiger Herr! Dieſe iſt eben 
die Perſon, die mein Herr liebet. 


Herr Orgon. 
Das iſt mir lieb. Fuͤr dieſe Nachricht ſollſt du ein gutes 
Trinkgeld bekommen: aber liebet ſie ihn auch wieder? 
Philipp. 
Das weiß ich eben nicht zu fagen: ich will mich aber 
darnach erkundigen. Sie hat cin Maͤgdchen, das Liſette 
heißt, 
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heiße, ein ſchlaues Fiftiges Ding. Daß er fie lich hat, 
weiß ich daraus, daß er recht tyranniſch mit ihr umgeht, 
and fie entfeglih player. Meulich fieß fie in Geſellſchaft 
ihren Fächer fallen. - Das ift nicht umfonft geſchehen, ſag⸗ 
se mein Herr; fie muß jemanden dadurch cin se — 
geben wollen. 
Herr Drgon; 
: Das ift mir lieb, daß er fie lieber, und ich freue mich 
ſchon zum Voraus auf die Freude, die ich ihm werde mar 
hen koͤnnen. Gage ihm aber ja nichts davon, ic) befchle 
es dir recht ernſthaft. Wir wollen fchon fehen, wie wir 
ihn von feiner Krankheit heilen; denn fo muß ich fein Mis⸗ 
frauen nennen — — Wer fomme da? 


Philipp. 
Das iſt eben &ifette, von der ich Ihnen fagte, 


 Zweyter Auftritt 
. Herr DOrgon, Philipp, Lifette, 


Herr Orgon. 
Trete Sie nur immer her, mein gutes Kind: Iſt Herr 
Geronte zu Haufe? Kann ich zu Ihm Fommen? 


Liſette. 

Ich will Sie gleich melden? darf ich ES Ihrem Na 
men fragen. 

Herr Orgon, 

Nein, ih will ihn unangemeldet und unvermuthet uͤber⸗ 
fallen; ich weiß gewiß, es wird ihm erfreuen. (zu Philipp: ) 
Wenn mein Sohn zu feiner Stube heraus kommt: fo fage 

ihm, 
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“m, er würde mich bey Herrn Geronte finden. Weiße 


du aber wohl, was ich dir gefager habe? Halt reinen Mund, 
Geht ab. 


Dritter Auftritt: 


gifette, Philippe 
Liſette. 
Was iſt denn das für ein alter huͤbſcher Herr? Er ficht 
fo freundlich) aus; was hat er denn für einen Sohn? 
° Bhilipp. 

O es iſt der beſte Mann von der Welt! Sein größe 
Schler ift, daß er zu gut iſt. Er denfet immer von allen 
Leuten das Beſte. Redet jemand mit ihm, und giebt. ihm 
irgend einen Rath; gleich ift er feiner Meynung: went 
aber ein anderer nahfomme, der ganz entgegengefegter 
Meynung iſt; fo laͤßt er fich wieder anders überreden, 
Menu man ihm etwas zuwider thut, fo wird er, bey aller 
feiner Gure, doch manchmal hitzig. Ich habe es ſchon 
etlichemal nachdruͤcklich empfunden: aber fein Zorn währer 
nicht länger, als bis die Mennung, die ihn böfe macher, 
von einer andern verdrungen wird; und das kann man 
feiche thun. Kurz, er ift ein Mann, den man herum 
drehen kann, wie man will, ungeachtet er fonft nicht eben 
fo einfälcig if; und das koͤmmt bloß daher, weil er auf 
keinen Menſchen einiges Mistrauen fegen kann. Nun re 
ehe einmal, wer fein Sohn ift? 

Lifette. 

O rathe du felbft! Ich komme hieher, mit dir zu ſchwa⸗ 
gen; die Zeit iſt Foftbar; ; und bey meiner erften Frage 

haͤltſt 
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haͤltſt du mir eine Predigt, ohne mir ein Wort von dem 
zu ſagen, was ich fragte, 


Philipp. 

Werde nur nicht boͤſe! Ehe ich dic) boͤſe machte, ſagte 
ich dir mehr, als ich weiß. Das iſt meines jungen gnaͤdi⸗ 
gen Herrn — — 

| Lifette, 
Was? Herrn Timants Vater? Nun, der Sohn ift 
dem Vater nicht nachgefchlagen, Aber was fur cin gurer 
Wind has ihm denn hicher gebracht? 


Philipp. | 

Ja, , mein liebſtes Liſettchen, alles mußt du doch — 
mir zu fragen denken. Siehſt du, ich bin verſchwiegen, 
‚ohne mich zu ruͤhmen; ich habe noch niemals meines Herrn 
Geheimniſſe ausgeſchwatzt, wern man mic) nicht recht ſehr 
darum gebeihen hat. Siehſt du, ich bin verfü,wiegen! 

Liſette. 

Nun, wenn ich dich aber recht ſehr bitte! Du weißt 
wohl, wenn du mic) einmal bofe machſt, daß du mich fo 
bald nicht wieder gut kriegeſt. Ich bin auch verſchwiegen; 
ich will es feinem Menſchen fagen; ich Fans fo gut reinen 
Mund halten, als dn. 

Philipp. 
° Meine Verſchwiegenheit fängt an zu wanfen. Nun, 
was giebft du mir aber dafür, daB ic) es darauf wage, 
und mich vor einigen Stockſchlaͤgen nicht war? Ein 
Maͤulchen! (Er will fie küffen, ) 


Liſette. 
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Lilette. 
O ſey klug, wenn dir es belicht! Nein, deine Geheim— 
nifle find mir zu theuer: um den Preis mag ich fie nicht 


wiſſen. 
Philipp. 

Dun, fo fen doch wenigſtens fo billig, einen Tauſch an⸗ 
zunehmen, den ich dir vorſchlagen werde. 

Liſette. 
Einen Tauſch! Was für einen? 
Philipp. 

Du fohft mir fir meine Neuigkeit erliche Kleinigkeiten 
von deinem gnädigen Sräulcin fagen. Du weißt, daß mein 
Herr. fie liebet; und ich wäre doch neugierig, zu erfahren, 
was fie von ihm denket, und ob fie ihn wicder liche. 

Liſette. | 

O dazu bin ich zu verſchwiegenr! Was follte ich dir aber 
auch wohl fagen? Ich weiß nicht, daß dein Herr Clime⸗ 
nen lieber, Wurde er fie denn fonft fo qudlen? Und ob fie 
verlicht iſt, kann ich auch nicht willen. Das weiß ich 
wohl, daß fie zerſtrent iſt, fenfget, bisweilen erröcher, 
bisweilen blaß wird. Neulich Fam ich ungefähr dazu, da 
fie ſich die Thränen abtrockuete. Ob das nun Liebe bedeu⸗ 
tet, weiß ich nicht. 

Philipp. 


Das geht gut! Wenn das iſt, ſo hat mein Herr gewonnen. 
Hat ſie nicht manchmal von ihm mit dir geredet? 
Liſette. 
O ja, wenn es gerade Gelegenheit giebt? Sie ſaget: 
Der Menſch hat viel gute Eigenſchaften, aber feine mis, 
», Cron. I. Theil. € tranifche 
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| trauifche Art ift unerträglich. Neulich hörte ih, daß fie, 
da fie allein zu feyn glaubte — — doch, nein! ih will cs 
dir nicht erzählen; du bift zu ſchwatzhaft. 
Philipp. 
D gar nicht! fahre nur fort, fie glaubte allein zu ſeyn. 
Liſette. 
Sa, und mit einem tiefen Seufzer nannte fie den No 


nen — ⸗ 
Philipp. 


Liſette. 

Nein, Damons Namen, des beſten Freundes von dei 
nem Herrn: was das mag zu bedeuten haben? 

Philipp. | 

O fir meinen Herrn bedeuter es gewiß nichts Gutes. 
Ich habe au an Damon eine Zeit her was befonders bes 
merfer. Er ift fraurig, tieffinnig und ganz blaß, redet 
wenig, koͤmmt ſeltner zu meinem Herrn, als fonft, ſieht 
Elimenen manchmal heimlich an und feufjer: aber darcin 
weiß ich mich nicht zu finden, daß er Climenens Gefell- 
ſchaft vermeidet, wenn er nur kann, und fich oft recht da« 
zu zwingt, fie nicht anzufehen. Was follen wir nun aus 
allem diefen fließen? 


Meines Herrn? 


Liſette. 

Daß fie ſich entweder ſehr verſtellen, oder einander lie⸗ 
ben, ohne fich zu getrauen, einander ihre Liebe zu geftchen. 
Vielleicht wil Damon aus Freundſchaft für deinen Herrn 
ihm feine Liebſte nicht abfpanftig machen. Aber heraus muß 
id) es Friegen, e8 mag gehen, wie es will. Ich weiß fon, 

wie 
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wie ich es anfangen will, daß ich allen beyden ihre Geheim⸗ 
niſſe heraus locke. Aber ſage nun auch dein Geheimniß 
Philipp. 
St. St. mein Herr koͤmmt ganz leiſe herein geſchlichen. 
Er will uns vermuthlich belauſchen. Lebe wohl! 
Liſette. 
Lebe wohl! ich muß zu meinem Fraͤulein. 


Vierter Auftritt. 
Timant, Philipp. 


Timant köommt leiſe hbereln, und fehe 
ſich allenthalben um, 


War niemand bey dir? Mid duͤnkt, ich habe jemand 


reden gehört. 
Philipp. | 
Niemand, als Liſette, gnaͤdiger Herr: Aber eine Neuig⸗ 


keit — — 
| Timant. 


Liſette? Was hat fie denn hier geſucht7 Hat fie nicht et’ 
warn Elimene hergeſchickt, mich zu belaufchen, oder mir 
fagen zu laſſen, daß fie vollig entſchloſſen iſt, mit mir zu 


brechen? 
Philipp. 

Siferte hat nur mit mir etwas zu fprechen gehabt, Ma 
chen Sie ſich nur nicht wieder fuͤrchtecrliche Borjichungen; 
hören Sie nur. 

Timant fieht dm Philivo ſtarr an, . 

Mit dir hat fie etwas zu ſprechen gehabt. Philipp, ſage 
mir auf dein Serien, war es nicht von etwas, Das mich 

C 2 . 
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angeht? Ich bin in großer Gefahr; Climene liebet mich 
nicht; ſie hat etwas wider mid) im Sinne; ic) habe ſie ge⸗ 
ſtern mit ihrem Vater hören leiſe reden. 

Philipp. 

Aber, gnaͤdiger Herr, was hat denn das zu bedeuten, 
wenn eine Tochter mit ihrem Vater reder? Ich kann Ihnen 
jufhmwören, daß wir nicht von Ihnen geredet haben. 

Timant. 

Du redeft wie ein Narr — — wie ein Menfeh, der 
noch gewaltig neu in der Welt ift. ch fage dir, daß gewiß 
etwas gefährliches dahinter ſtecket. Das verftehft du nicht. 
Ich will dir beweifen, und das fo Flar, als der Tag, da — 

Philipp. : 

Erlauben Sie mir nur, Ihnen noch vor Anfange des 
Beweifes zu fagen, daß Ihr gnadiger Herr Vater ange 
‚ kommen ft, und — — 

Timant. 

Was? Was fageft du? Min Vater? o Himmel, was 

* das zu bedeuten haben? 
Philipp. 

Sie erſchrecken, gnaͤdiger Herr, uͤber die Ankunft ei⸗ 
nes Vaters, den Sie fehon feit zehn Jahren nicht gefehen 
haben! Ich dachte eine recht froͤhliche Nachricht zu bringen. 

Timant. 

So unvermuther, ohne mir es vorher wiffen zu laffen, 
komme mein Bater an? — — Ad! er wird ganz gewiß 
etwas von meiner Liebe erfahren haben, und mic) von hier 
nehmen wollen. Wer muß es ihm doc wohl geſchrieben 
haben? Damon? ch — nicht, was ich aus ihm machen 

ſoll. 
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fol. Er iſt eine Zeit her fo traurig, fo niedergefchlagen, 
als wenn er ein bofes Gewiſſen hätte. Er koͤmmt ſeltner 
gu mir, und ficht fo geheimnißvoll aus — — a, Dar: 
mon hat es gewiß an meinen Water gefchrieben. Aber. 
warum Fommt mein Vater felbfi? Sollte er etwan feine 
Grauſamkeit noch weiter treiben, und mir gar ein Gefaͤng⸗ 
niß zur Strafe meiner allzu heftigen Liebe zugedacht ha⸗ 
bin? — — — Ah! du bift gewiß auch wider mich! Du 
lacheſt, Verraͤther! 
Philipp. — 
Verzeihen Sie mir, gnaͤdiger Herr! Ich habe Ihnen 
lange ruhig zugehoret: aber dieſe letzten Einfalle find, mit 
Ihrer gnaͤdigen Erlaubniß, doch immer ein bischen laͤcher⸗ 
lich. Ihr Herr Vater Sie in ein Gefaͤngniß werfen laſſen? 
Er kommt, Sie auf eine angenehme Art zu uͤberfallen; 
und Sie trauen Ihm ſo viel Boſes zu! Und der arme 
Herr Damon! Was hat denn der Ihnen gethan? Nun, 
wenn Sie Ihrem eigenen Vater, und Ihrem beſten Freun⸗ 
de nicht trauen: ſo weiß ich nicht, was ich ſagen ſoll? 
Timant. 
(Bep Seite.) Sollte etwan Damon oder mein Vater den 


Kerl beftochen haben ? 
| Philipp. 


Timant. | 

Nichts, laß mich zufricden! (Er geht eine Weile im Zimmer 

= Rilfchweigend auf und nieder; Philipp Affe ihm nach. ) 
Philipp! 


ilipp. 
Gnaͤdiger Herr! Phi = j 
C 3 Timant. 


Was befehlen Sie ? 
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Timant. 

Wo ift min Vater? Haft du ihn gefprochen? Sieht er 
freundlih aus? Hat er viel Bediente bey ſich? Warum 
iſt er noch nicht hier ? 

Philipp. 


Er ift bey dem Herrn Geronte. Ich habe ihn hier im 
Saale gefprochen; und er hat mir auf das freundfichfte bes 
fohlen, Ihnen zu fagen, Sie möchten hinauf kommen. 

Timant, 

AH! nun ift es gewiß! Zu meiner größten Beſchaͤmung 
will er mir, in Gegenwart meiner Liebften, verbicthen, 
jemahls mehr an fie zu denfen. Scine Freundlichkeit ıft 
Verſtellung. Unglucklicher Timant! Bon deinem Freunde 
verrathen, von deiner Gelichten gehaffer, von deinem Va⸗ 
ger nicht gelicher! Wohin ſollſt du dich wenden? Vielleicht 
haben fie rechte! Was follten fie an mir finden, das ihrer 
Vebe oder Freundſchaft würdig ware? ch bin es vielleicht 
werth, daß fie mich verachten! Ich habe vielleicht noch vie⸗ 
Ic ſchlimme Eigenſchaften an mir, die ich felbft nicht kenne! 
Aber wodurch habe ich fie fo fehr beleidigen Eonnen? Iſt 
denn meine tiche fo ftrafbar? Iſt denn mein Herz fo gar 
haſſenswerth? Bin ich denn zu nichts, als zum Unglüde 
und zum Schmerze gebohren ? 


Philipp. | 
Sie machen mid) weihherzig! Troͤſten Sie ſich doch! 
Sie ſind ſelbſt die Urſache Ihrer Schmerzen, weil Sie 
ſich immer das Schlimmſte vorſtellen — — — Ich muß 
Ihnen das Geheimniß entdecken! Ihr gnaͤdiger Herr Va⸗ 
ter kommt, Sie zu verheurathen. 


Simant. 
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Timant. 
Mich zu verhenrathen? Himmel! Was fageft du? Was 
muß er fiir eine Abficht haben? Ach! mein Herz fager mir, 
daß es Feine andere iſt, als nur mic) von Elimenen, von. 
dem, was ich liebe, zutrennen! Ich gehe, zu feinen Fuͤßen 
zu flerben, oder meinem Unglüce vorzufommen. 
Philipp. 
Was wollen Sie mahen? Halten Sie doch, gnaͤdiget 


Herr! 
Timant. 
Du höreft es! zu meinem Vater gehen, und ihn fuß- 
fälkg bieten, feinen Entſchluß zu andern ! 
Philipp. 
Warten Sie doch nur! Laſſen Sie fi fagen: Mein 
Ruͤcken läuft Gefahr, wenn er erfahren ſollte, daß ih 
ihnen nur cin Wort gefagt hätte. 


Timant. 
Er hat dir verborhen, mir etwas zu fagen? Ad, mein 
Ungluͤck wird immer größer! Laß mic gehen‘ 


Philipp. 
Er ſchlaͤgt mid) todt — — — 
Timant, 
Was liege daran? Laß mich gehen! Jede Minute iſt 
koſtbar. J 
Philipp. | 
Hum! Was liegt daran? und ich folte ihm mehr ein 
Wort fagen! Nun har er mich einmal böfe gemacht. 
- € 4 Timant. 
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Zimant. 
Mas murmelft du zwiſchen den Zähnen, Verraͤther? 
Ach, du haft gewiß etwas Bofes im Sinne! Geſteh es nur, 
id) wül dir alles verzeihen. 
Philipp. 

Und was foll ich geftchen, gnadiger Herr? Ohne mid) 
eben groß zu. machen, ich bin ein ehrlicher Bedienter, und 
habe nicht Bofes im Sinne, | 

Timant. 
Schwoͤre darauf ! 
. Philipp. 

Nach. Ihrer löblichen Gewohnheit würden Sie es nicht 
glauben, wenn ich und der ganze hochweiſe Rath Ihnen 
einen Eorperlihen Eidſchwur wegen unferer Ehrlichkeit abs. 
legten. Doc hier koͤmmt Herr Damon. 


Fünfter Auftritt. 
Zimant, Philipp, Damon, 


Timant. 
O mein Freund! nehmen Sie Theil an meiner Ver- 
weifelung. Ich bin außer mir — — 
Damon. 

In was ftir einem betrübten Zuftande muß ich Sie ans 
treffen? Sie fehen erſchrocken aus! Hat Sie cin Unglüf 
betroffen, aus dem Ihnen wahre Freundfchaft, mein Ber 
mögen, mein geben, helfen fan: fo ſagen Sie es. Kann ih 
Ihnen beyfichen? — — Sie fhweigen, Sie denfen nach. 


Timant. 
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Timant, 

Ihre Anterbiethungen find groß! Ich bin Ihnen dafuͤr 

verbunden. (Au Philippen Halb leife.) ch weiß nicht, ob ich 
ihm trauen und ihm die Sache melden darf. 


Damon. 

Sie werden auf einmal nachdenkend und Faltfi innig } | 

Sollte ich unglücklich genug gewefen feyn, Sie wider mei. 
nen Willen zu beleidigen? 


Timant. 

Mein, fo viel ich weiß. Ich traue Ihrer Freundſchaft. 
Hören Sie mein Unglück! Mein Vater ift gefommen ! 

Damon, 

Und Sie nennen es ein Unglück, einen Vater zu fehen, 
den Sic in der That lichen, und den Eic fo lange nicht 
geſehen haben? 

Timant. | 

Ad! Sie wiſſen mein Ungluͤck nicht; er iſt gekommen, 
in der Abſicht, mich zu verheurathen! Mich von meiner 
liebſten Climene zu reißen! - 

Damon. | 

Was höre ih? Er will Sie verheurarpen? Iſt es mög- 
ih? Er wird Jhnen Fine ſchlechte Partey ausgeſucht ha- 
ben. Und woher wiſſen Sie diefe Nachricht? 

Timant. 
Sie fehen bey einer fiir mich fo betrübten Zeitung mehr 
verwirrt, als geruͤhret, aus! Mein Schmerz macht feinen 
Eindrucf bey Ihnen. Climenen fol ic verlieren! Und 
Sie fagen mir den granfamen Troſtgrund vor, mein Ba» 
| Ä C5 ter 


y 
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fer werde mir — ſchlechtes ausgeſucht bien Was fol 
ich von Ihnen denken? 
Damon. 

Daß mid Ihr Schmerz wirflic) ruͤhret! daß ich ſuchen 
werde, Ihren Herrn Vater, der ſonſt ein Freund von dem 
meinigen war, auf andere Gedanken zu bringen! daß ich 
mein Leben aufopfern werde, um meinen Freund gludlich 
zu machen. 

DTimant. 

Liebenswuͤrdige Climene, dich ſoll ich verlieren? Wie 
reitend iſt fie nicht! Sie kennen fie, liebſter Freund! Wie 
bezaubernd find nicht ihre Blicke! Sagen Sie es ſelbſt. 

Damon. 

a! fie find ee. 

Timant. 


Ihre Tugend ! ihr Verftand! ihr edles Herz! die große 
mürhigfte Empfindung! alles macht fie. vollfommen. 

| Damon. 

Die Liebe verblendet fie vieleicht au zu fer! Sie hat, 
bicheicht einige kleine Fehler! | 

Timant. 

Was fagen Sie? Elimene Fehler! O das konnen Sie 
unmöglich ohne Abficht fagen. Sie Fennen fie zu gut, um 
ihre Vorzüge nicht einzufehen! hr unfchuldiges liebens— 
wtürdiges Herz! Doch Sie haben vieleicht nicht ganz unrecht; 
vielleicht ift vieles Verftellung; fie hat vieleicht Fehler, 
die Sie wiffen, und ih nicht. Entdecken Sie mir es, 
fichfter Freund; reden Sie offenherzig. Betriege ich mid) 
in der guten Meynung, die ich von ihr habe? Iſt ihr Herz 


nicht ſo edel, als ich wuͤnſche? 
Damon. 


Ein Luſtſpiel. 43 


Damon, 

Ihr Herz niht.edell Konnen Sie diefes von der liebens⸗ 
mürdigften Perfon ihres Gefchlechtes denken? Beleidigen 
Sie die vollfommenfte Seele nicht mit einem fo unwuͤrdi— 
gen Verdachte. 

Timant. | 
Kann man ein fo fiebenswürdiges Kind ven, ohne 
vor Schmerzen zu flerben ? 

Damon. 

Men, man kann es nicht. 
Timant. 

Sie ſeufzen, Sie ſind geruͤhret! 
Philipp. 

Der gnaͤdige Herr Vater kommt, und Herr Geronte auch. 
Timant. 

O Himmel! Sind fie ſchon da! (zu Damen) Helfen Sie 
mir auf alle ihre Reden und Gebaͤrden Acht geben. 


Sechſter Auftritt. 


Herr Orgon, Herr Geronte, Herr Damon, 
Herr Timant, Philipp. 
Herr DOrgon. 
(Zu Seronte) Verzeihen Sie. meiner Ungedult; ich kann 
wicht länger warten, ich muß ihn ſehen. 
Herr Geronte, 
Hier ſteht er ſchon in gebensgröße. 
Herr Drgon. 
Ach ja, er iſt est O mein Sohn! (Er umarmet ihn.) 
Timant. 
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| Timant. 
Gnädiger Herr Vater! welche unvermurhere Freude! 


Herr Drgon. 

Ich kann mich nicht zurückhalten, ic) weine vol Freu 
den und vor Zärtlichkeit. Nach zehn Fahren fehe ich mei- 
nen fiebften Sohn wieder! Ich habe unvermurher Fommen, 
und dic) überfallen wollen, um die Freude größer zu mas 
hen. (iu Seronte) Verzeihen Sie mir, lichfler Freund, 
wenn ich mich den Empfindungen eines Vaters überlaffe. 
Sie wiſſen nicht, wie rührend die Freude ift, einen Sohn, 
der unferer Liebe wuͤrdig ift, wieder zu fehen. 


Herr Geronte. | 
%a, ja, Sie haben einen rechten wacern Sohn: und 
Sie fonnen mit ihm zufrieden feyn. Wenn er nur went, 
ger altflug und geheimnißvoll thaͤte: fo wäre cr recht 
huͤbſch. Ein junger Menfch darf immer cher ein Bißchen 
zu närriſch, als zu Flug ehun. Nehmen Sie es nicht übel. 
Ich fage alles heraus, wie ich es denke; ic) rede und denfe 
noch nach der alten Welt. 
| Timant zu Damon, 
Ich glaube, Sie haben mich alle beyde zum Beften; ich 
weiß nicht, was id) antworten fol. 
Seronte zum Orgon. 
Diefes ift Herr Damon, ein Freund Ihres u a 
und der meinige. 
Drgon zum Damon. 
Verzeihen Sie mir, daß ich nicht cher Ihnen meine 
Ergebenheit — habe. Wie froh bin ich, daß mein 
Sohn 
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Sohn einen Freund angetroffen hat, deffen Bater mit dem 
feinigen fo genau verbunden war! 


3 
Damon. . 
Ich ſchaͤtze mich doppelt glücklich, 


Geronte. 

Keine Complimente, meine Kinder! Heute wollen wir 
fuftig zufammen ſeyn; und Sie, mein lieber Timaat, 
Sie fehen wieder politifh aus, wie cin Eraatsminifier. 
Jagen Sie nur heute einmal Ihre Ernſthaftigkeit fort. 


Timant. 
Ich bitte um Verzeihung — — — Ich bin gar nicht 
ernſthaft. Die Freude, meinen Vater zu ſehen — — 


Orgon zu Timant. 

Du haſt doch ohne mein Vorwiſſen fo gluͤcklich in Freun⸗ 
den gewaͤhlet, daß ich darüber entzuͤckt bin. Mein alter 
Freund, der redliche Geronte, wohnet mit dir in einem 
Haufe. Du kannſt feinen angenehmern Umgang haben, 
als mit ihm, und mit feiner liebenswuͤrdigen Fraͤulein 
Tochter. Ich habe fie nur einige Augenblicke gefehen, 
und bin von ihren guten Eigenſchaften bezaubers! Biſt du 
es nicht auch ? 

Fimant wird verwirrt, 

In der That — — gnadiger Herr Vater — — 

wirklich — — ganz und gar nick. 


Philipp rösı om, 
Was fagen Sie da? 
Geronte. 
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Öeronte. 
un was wollen wir hier lange fichen ! Kommen Sie 


zu mir hinauf, da wollen Mir zuſammen plaudern! Gehen 


Sie zu! 
Nach Ihnen! 
Geronte. 


O ho! was fehlet Ihnen? Man ſieht wohl, daß Sie 
vom Lande kommen. In meinem eigenen Haufe Eingangs⸗ 
complimente mit mir zu machen! Ich mache keine; ich gehe 
voraus, und will Ihnen den Weg weiſen. 


Geronte geht ab; Orgon folget ifim, und Philipp ai jur 
andern Seite hinaus, 


Siebenter Auftritt 
Zimant, Damon, 


Timant. 

Dfeiben Sie noch cin wenig da! Ich muß mich erſt von 
‚meiner Beſtuͤrzung erholen, che ich zur Geſellſhaft gehe. 
Ich habe noͤthig, mich zu bedenfen, und meinen Plan von 
der Art zu machen, mit dem ich meinem Vater begegnen 
will. Er verſtellet fih ganz gewiß! Seine Freude ſchien 
mir zu groß, um nicht gefünftele zu ſeyn. Ich verdiene 
nicht, daß cr mich fo fehr lieben follte! Er har es ganz 
gewiß nur gefhan, mich treuherzig zu machen, 

Damon, 

Hören Sie doch einmal auf, ſich felbften zu quälen, 
liebfter Srennd! Hören Sie auf, cin Feind Ihrer eigenen 
Ruhe zu feyn! Kein Menſch ſuchet, Sie zu hintergehen; 
Sie ſelbſt hintergehen ſich. 


Herr Orgon. 


Timant. 
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Ich! ich betriege mich gewiß nicht! Mein Vater hat 
gewiß einen gefährlichen Anſchlag. Haben Sie nicht bes 
merfer, wie er Climenen lobere, und mich daben flarr anfah ? 
Er fagte, er wäre von ihr entzuͤckt! Sollte das nicht etwas 
zu bedeuten haben? Sollte er nicht vieleicht felbft mein 
Mebenbuhler — — Dod nein, ich will es nichr hoffen. 

Damon. 

Und wer kann Climenen ſehen, ohne entzuͤckt zu ſeyn? 
Wer kann von ihr reden, ohne ſie zu loben? Verbannen 
Sie einmal u qualenden Argwohn. ° 

Timant. 

Sie ſuchen allezeit, mir meinen Argwohn auszureden; 
Sie vertheidigen jedermann gegen mich. 

Damon. 
Alſo ſuche ih vielleicht auch, Sie zu hintergehen! Ich 
weiß es, daß Sie auch in Ihrem Herzen an meiner Freunde 
ſchaft zweifeln. Ich darf Sie nicht meinen Freund ncir 
nen, ans Furcht, Sie möchten es für eine Verſtellung hal: 
ten. Sie betriegen fih, Timant! Sie fennen mein Herz 
noch nicht, und Sie beleidigen meine Zaͤrtlichkeit. 

Timant. 

Verzeihen Sie — — Aber was follen wohl Geronteng 

Reden bedeuten? Werden Sie ihn auch entſchuldigen? 
Damon. 

Daß er ß ch verſtellet, laͤßt ſich gar nicht denken. Sei— 
ne uͤbel angebrachte Aufrichtigkeit iſt ſein größter Fehler; 
und ich daͤchte, wenn ein Menſch in der Welt lebet, der 
fähig iſt, die Krankheit Ihres Gemuͤths zu heilen, ſo muß- 

te 
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te er es ſeyn. Verzeihen Sie, wenn ih Ihr Mistrauen 
nicht anders nennen kann! 


Timant. 

Ja, wenn es ohne Urſache waͤre, ſo verdiente es dieſen 
Namen. Aber ich habe zu viel in der Welt geſehen, um 
nicht argwoͤhniſch zu ſeyn. Ich habe Recht, niemanden 
zu trauen. Der Argwohn iſt heute zu Tage «i eine der noͤ⸗ 

thigſten Tugenden. 
Damon. 


Ja, aber wenn er zu weit getrieben wird, wird er das 

Gegentheil. 
| Timant, | 

Wir müffen zur Gefelfchaft gehen. Sie möchten ſich 
vieleicht jetzo gerade befchaftigen, einen gefährlichen Ans 
flag wider mich zu ſchmieden; mir muͤſſen Sie fiören. 
Glauden Sie mir, mein Freund, daß ich niemals ohne 
Urfache mistrauifh bin. Ich bin es durch Vernunft⸗ 
fhluffe und durch Nachdenken geworden, . (Seht ad.) 


Damon. 

Ungluͤcklicher Freund! — — Doch noch tauſendmal 
glücklicher, als ich! Was wird das Gluͤck noch mit uns 
beyden machen? Armer Damon! leide, ſchweig, nnd wenn 
du unglucklich ſeyn a fo fiy es als ein Opfer der 
Tugend. 

— 


Zweyter 





are ufina 
Erfter Auftritt. 
Damon, hernach Lifette, 
Damon. | 
ch kann unmöglich länger bleiben, ich wurde mich zu 


£gnD 
as fehr verrathen, Himmel! wie reigend iſt fie nicht} 


(Er will abgeben.) 
Liſette. 

Piſt! Piſt! gnaͤdiger Herr, wo gehen Sie hin? Herr 
Geronte ſchicket mid) Ihnen nach; er fürchtet, Sie mod). 
ten es nicht gehoͤret haben, wie er Sie zum Mittagseſſen 
bath, weil Sie ſich von der Geſellſchaft abgeſchlichen has 
ben. Das gnaͤdige Fraͤulein hat gleich nach Ihnen gefragt. 

Damon. 

Climene hat nah mir gefragt? — — Ich werde in 

einigen Minuten wieder bey der Geſellſchaft ſeyn. 
Liſette. 

Befinden Sie ſich etwan nicht wohl, weil Sie ſich von 

der Geſellſchaft entfernen? Sie ſehen wirklich recht une 


paͤßlich aus. 
Damon. 


O nein! mir fehlet nichts. (Et will abgehen.) 
Liſette. 

Werden Sie ja nicht krank! Das ganze Haus, und 
hauptſaͤchlich mein gnaͤdiges Fraͤulein, wurde ſich recht 
daruͤber betrüben. 

v. Cron. I ll, D Damon. 


! 
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| Damon. | 
Climene würde fi um mic) betrüben ? 


Lifette. 

a, gewiß wuͤrde fle ſich reche fehr betruͤben. Sie fic- 
hen in tiefen Gedanken; fie fehen mir fehon feit ein Paar 
Monaten recht niedergefchlagen aus. Wenn ich wußte, 
was Ihnen fehler! | 

Damon. 
Es iſt nichts, als eine gewiſſe angebohrene — 


und Ernſthaftigkeit. Es wird mit der Zeit ſchon vergehen. 
CEr will gehen.) 


Liſette. 
Meinem gnaͤdigen Fraͤulein geht es eben ſo. 
Damon kümmt zurück. 

Was hat Elimene von mir sefagt? Sch habe es nicht 
recht verftanden. 

Fifette. 

Ich fagte nur, daß es meinem gnädigen Fräulein wie 
Ahnen geht. Sie ift tieffinnig, zerftreuer, ſeufzet immer, 
licher nichts, als die Einſamkeit. Es muß entweder eine 
natürliche angebohrne Schwermuth feyn, wie die Ihrige, 
oder fie ift heimlich verlicht. 

Damon, 

Sie ſeufzet! Du haͤltſt fie heimlich verliebt! glücklicher 
Timant. 

Liſette. 

O! Sie ſagen das mit einem ſo ſchwermuͤthigen Tone, 
daß Sie mich ganz weichherzig machen. Aber, warum 
nennen Sie Timanten glücklich? Ich glaube nicht, wann 

Fraͤulein 
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Fraͤulein Climene verliebt waͤre, daß er es gerade waͤre, 
der ihr Seufzen und ihre Schwermuth verurſachte. Wer 
weiß, ob ſie nicht jemand anders, den Sie wohl kennen, 
heimlich liebet? 

Damon. | 

Sonft jemand, den ich Fenne, follte Elimene heimlich 
lieben! Das ift unmöglih! Und wer follte denn der glück: 
liche fegn? Etwan Elitander? 

Liſette. 

Sie ſpaßen. Trauen Sie doch meinem Fraͤulein einen 
beſſern Geſchmack zu. Den ſuͤßen Herrn, deſſen groͤßtes 
Verdienſt die Unverſchaͤmtheit iſt, und der alle Frauenzim⸗ 
mer in ſich verliebt glaubet, weil er ſelbſt in ſich verliebt iſt. 

Damon. 

Sollte es Euphemon ſcyn? 

Liſette. 

Was? Der ſteife Schwaͤtzer? der nichts kann, als dem 
Frauenzimmer die Haͤnde kuͤſſen, und der uns bisweilen 
mit feinem Wortgepraͤnge und mit feinen abent heuerlichen 
Bucflingen plager? Poſſen! 

| Damon, 

Iſt es Dorant, Nicander, Mortil ? \ 

Liſette ſchůttelt zu allen, die er nennte ven Kopfe - 

Aber ich fehe fhon, Sie errathen es nicht; und Sie fol- 
ten es doch am erfien errachen Fönnen. Mein, Sie müf 
fen beffer rathen. Acht wenn Sie wüßten, was ich wüßte, 

Damon. 

Was würde mir es helfen? ch beneide den, der von 

Elimenen geliebet wird, ohne ihm errathen zu Fönnen. 
D 2 Liſetto. 
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Lifette. Ä 
Sie wuͤrden vielleicht nicht fo ſchwermuͤthig feyn, Sie 
wuͤrden auch niemand beneiden, wenn Sie das Herz mei- 
nes Fraͤuleins fo gut Fenneten, als id). 
Damon. J 
Was ſageſt du? Liſette? Ich wuͤrde nicht ſchwermuͤthig 
ſeyn; ich würde feinen Menſchen beneiden? Fahre fort, 
ich beſchwoͤre dich darum, fahre fort! 
| Lifette, | 
O ich bin verfehwiegen; ich plaudere die Gcheimniffe 
meines gnadigen Fraͤuleins nicht aus. Aber rathen Sie 
noch einmal: wen Fieber Climene wohl? 
Damon. 
Ach! quaͤle mich nicht, ich weiß nicht, ‚was ich fagen fol. 
Liſette. 
Ich weiß es ſelbſt nicht recht. Aber das weiß ich wohl, 
daß Fraͤulein Climene oft im Schlafe einen Namen genen- 


— 


net hat — — Rathen Sie einmal, weſſen? — — Se— 

hen Sie mic) ſtarr an — — Nun rathen Sie! — — 

Sie erröthen. O! nun haben Sie es errathen. 
Damon. 


Bas foll ih aus diefem allen ſchließen? Elimene verliebt ! 
Hein, es kann nicht fern. Ich wäre zu glucflih. Sage «8 
heraus, fage, liebſte Liſette, welchen Namen fie genenner hat. 

| Liſette. 

Sie waͤren zu gluͤcklich, ſagen Sie? Und Sie verlangen 
noch den Namen zu wiſſen? Sie ſtellten ſich doch faſt gar 
zu einfaͤltig; verſtellen Sie ſich nicht mehr. Nun hilfe es 
nichts! Glauben Sie nicht, daß ich es Ihnen ſchon lange 

ange⸗ 
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angemerfer habe, daß Sie mein Fräulein lieben? Da hät- 
te ich fiir ein Kammermagdchen fehr einfaͤltig ſeyn muͤſſen! 
Sie haben fi einmal verrathen; und wenn Sie nicht 
offenherzig find, fo will ich der ganzen Stade amfere Unter» 
redung erzahlen, 


Damon. 

Ja — — ich habe mich verrathen; ich kann dir nun die 
Regungen meines Herzens nicht mehr verbergen ; ich liebe 
Elimenen! Ich lichte fie von dem erften Augenblicke an, da 
ich fie fah. Ich wußte (don damals, daß fie mein Freund 
liebte. Ich ſuchte, meine £eidenfchaft zu unterdruͤcken: aber 
eine fir mein Herz zu ſtarke Macht zwang mich, fie ohne 
Hofnung zu lichen. Dieß war die Urſache meiner Schwer- 
much? Ich entſchloß mich, einen Trieb, den ic) nicht aus 
meinem Herzen jagen Fonnte, doch fomohl darinnen zu vers 
bergen, daß niemand, als ich, jemals etwas von meinent 
Ungluͤcke hören ſollte. Der Himmel weiß, wie viel ih 
daben gelitten! Ich würde auch jet cher fterben, als es 
entdeefen; wenn ich niche einige ſchwache Hofnung hätte, 
Elimenen vielleicht einmal Tieben zu koͤnnen, ohne die Tur 
gend und Freundſchaft zu beleidigen. Orgon will feinen 
Sohn verheurathen. Wenn das geſchieht, ſo kann ich 
mein Herz Climenen ohne Laſter antragen. Ach! ſchon der 
Gedanke eines fo großen Gluͤcks entzuͤcket mich! 


Liſette. 
Alſo weiß Climene ſelbſt noch nichts von Ihrer ie? 
Ich hätte doch geglaubt, Sie hätten es ihr entdeckt! 


D3 Damon. 
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Damon. 

Hein, ich ſchwoͤre «8 dir! Ich gab mir die größte Muͤ— 
be, es ihr zu verhehlen. Aber antworte mir einmal! Cli- 
mene, die fiebenswurdige Climene, fageft du, liebet! Iſt 
es möglich, daß fie Mitleiden mic dem ſchwermuͤthigen 
Damon hat? ft es möglich, daß fie bisweilen an mid) 
denft? Daß fie mid, wenn ich crblaffen follte, bedauern 
würde? Daß fie vielleiht mein Herz des ihrigen würdig 
ſchaͤtzte? Daß mein Kummer vielleicht eine ſtille mitleidende 
Thräne von ihren himmliſchen Wangen herablocken Fonnte ! 
Ah! Himmel! follte ich fo glücklich feyn? 

Liſette. 
O wenn ich mich nicht irre; und ich irre mich ſelten: fo 
ſind Sie noch gluͤcklicher, als das. Aber was wollen Sie 
denn nun mit Ihrer Liebe anfangen? Wollen Sie ſi ſich 
Climenen noch nicht entdecken? 


Damon. 

Nein, das kann ich nicht eher thun, als bis mein Freund 
außer Stande iſt, ſie mehr zu beſitzen. Ich waͤre ihres 
Herzens nicht werth, wenn ich es thafe. Was wuͤrde mein 
armer Freund nicht von mir ſagen koͤnnen? Ich bedaure 
ihn! Ich ſchließe aus meiner Liebe zu Climenen, wie groß 
ſein Schmerz ſeyn muß, wenn ihn ſein Vater zwingt, ſich 
mit einer andern zu verbinden. Warum kann ich denn 
nicht gluͤcklich ſeyn, ohne meinen Freund ungluͤcklich zu fe 
ben? Muͤſſen alle meine Freuden mit einem unuͤberwindli⸗ 
ben Schmerze vermiſcht ſeyn? — — Doch nein, ich 
murre nicht uber mein Gluͤck! Climene liebet mich! das ift 


genug, um froh zu flerben! 
gifette, 
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Lifette. 

O fallen Sie nicht wieder in Ihre Schwermurh! Ich 
weiß nicht, mag ih von Ihnen denken fol. 

| Damon. 

. Nimm die eine Geſchenk, und fage niemanden ein 
Hort von dem, was du aus mir herausgelocket haft, Elis 
menen am allerwenigften. 
Liſette. 
St! St! ſie koͤmmt; wohin laufen Sie? 
Damon. 

Ich kann in der Gemuͤthsverfaſſung, in der ich bin, 
unmoͤglich unter ihre Augen treten. Ich wuͤrde meinen 
Freund, die Tugend, mich ſelbſt vergeſſen: ich muß mei⸗ 
ne Zaͤrtlichkeit zu beſanftigen ſuchen, um ruhig zu ſcheinen. 
Wie reizend iſt fie nicht! und fie lieber mich! DO Tugend! 
ich hätte nicht geglaubt, daß du meinem Herzen fo ſchwer 
werden Fonnteft! 

Liſette ſieht ihm nach. 

Habe ich es nicht geſagt, daß ich es herausbringen wuͤr⸗ 

de? Still! hier kommt die andere. | 


Zweyter Auftritt, 
Climene, Liſette. 


Climene. | | 

Damon geht weg, da er mich Fommen ſieht! Ich moͤch⸗ 

fe wiſſen, was ihm Urfache giebt, meine Geſellſchaft auf 
eine unhöftiche Ark zu flichen. Das hätte ich mir nicht 
Bon ihm verfehen. Ä * 
# D4 Liſette. 
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Liſette ben Seite. 


en 


Sie ift empfindfih: das ift ſchon cin gutes Zeichen. \an! 
can Elimenen) Ah! der arme Damon hat Urſache genug Ze 


Sie zu fiichen, 
| Climene. 

Urſache, mich zu fliehen! Was muß er fi) in den Kot 
gefeset haben? Er muß fehr empfindlich ſeyn; mit meinem 7 


Willen babe ih ihn gewiß nicht beleidiger. Weber was bekla⸗ 


get er fid denn? Er hat gar Feine Urfache, mich zu rn 
Liſette. 


Er hat ihrer nur allzuviel, ob Sie ihn ſchon nicht belei 


diget haben! Ich glaube, daß er ſich nicht allzuwohl befindet. 


Climene. 

Er befindet ſich nicht wohl! und du haſt ihn ſo — 
laſſen? Geſchwind, bring ihm das Flaͤſchgen mit ungari⸗ 
ſchem Waſſer. Warum haſt du es mir nicht eher geſagt? 
So geh doch geſchwind! 


Liſette. 

Ach! das ungariſche Waſſer wird ihm nicht fuͤr ſeine 
Krankheit helfen! Es fehler ihm nirgends, als an der Sec: 
le; und da kann ihm Feine Arzcney helfen. Haben Sie es 
sicht ſchon lange bemerfer, daß er von Tage zu Tage ſchwer⸗ 
muthiger wird, blaß ausſieht und immer feufjer? Ich 
babe recht Mitleiden mie ihm. Iſt es nicht Schade um 
einen fo hubſchen Menfchen, daß er feine Jugend fo trau⸗ 
zig zubringen muß? Ich möchte weinen, fo oft, als ic 
ibn anfehe! Ich glaube, er leber nicht lange mehr. 


n Climene. 


a 


ia 
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Climene. 

Der arme Damon! Ich habe feine Schwermurh g% 
werke, Aber warum ſollte er denn fterben? Er wird fich 
ſchon wieder erholen. Nicht wahr, Liſette. Er wird fi 
wieder erholen? | 

Liſette. 

Bemerken Sie nur, wie er immer übel ausficht. 

Climene. 

Nun, ich habe doch noch nicht gemerket, daß er fehr 
übel ausſieht! ch ware doch neugierig, die Urfache feiner 
Schwermuch zu wiffen. 

Liſette. 

Und ich wollte lieber, daß ich ihm helfen koͤnnte! Der 
arme Menſch! Ich weiß nicht, was ihm fehle. Wie ex 
aus der Stube Fam, ſtunden feine Augen voll Thränen, 


Climene. 


Liſette, 

Ja, er wandte die Augen ſchmachtend gen Himmel und 
ſeufzete. Er fügte mir, die hiefige Luft wäre ihm nicht ge⸗ 
fund ,\ und er wolte diefen Ort auf eig verlaſſen. 

Climene. | 

Das iſt eine wunderliche Einbildung! Warum ſollte die 
Luft hier nicht geſund ſeyn? Aber warm feine Augen vol 

Thraͤnen geflanden find, möchte ich wiſſen! 

Liſette. 

Das muͤſſen Sie ja ſchon öfters an ihm bemerket haben! 
Er kann ja faft feine Schwermurh nicht bergen. Er ficht 
Fecht aus, wie eine verwellende Blume. Ich bleibe daben, 

Ds er 


Voller Thraͤnen? 
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er lebet nicht mehr lange; es ift Schade um ihn. Er hätte 
das Gluck feiner kuͤnftigen Gemahlinn machen koͤnnen. Er 
iſt fo zärtlich in der Frenndfhaft: wie würde er es nicht 
erft in der Liebe fenn? Gluͤcklich die, die einmal ein fo gu- 
tes Herz einnehmen Fann! Aber es ift umfonft; der Tod 
wird ihn verhindern, eine Gemahlinn glücklich) zu machen. 
Elimene. 
Der Tod! ft er denn fo Franf? 
gifette. 
Mas fehlet denn Ihnen, gnaͤdiges Fräulein? Sie rei 
ben fid) die Stirne. | 
Climene. | 
Nichts! es iſt mir nur etwas in die Augen gefallen. 
Koͤmmt Damon heure nicht wieder? 
Liſette. 
Ja, er koͤmmt wieder, wenn er nicht Ihrentwegen aus⸗ 


bleibt. 
Climene. 


Meinetwegen? Und welche Urſache, mich zu haſſen, 
habe ich ihm gegeben? 
Liſette. 

Ach! er wuͤrde Sie nicht fliehen, wenn Sie ihm nicht zu 
viel Urſache gegeben haͤtten, Sie zu lieben. Er liebet ſchon 
ſeit langer Zeit; und es war die Urſache feiner Schwer: 
much. Weil er aber weiß, daß Sie fein Fremd Timant 
liebet, fo hat er feine Liebe zu verbergen geſucht. Er glaub— 
te, dic Pflichten der Freundſchaft und der Tugend verbo- 
ehen ihm, Ihnen fein Herz zu ensderfen, und vielleicht 

fürchtet er auch Ihren Zrn. u 
| Elimene, 
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Climene. 
Er ſollte mic) lieben? — — Hat dir Damon aufge 
tragen, mir alles diefes vorsutragen ? 
Liſette. 
Nein, gnaͤdiges Fraͤulein: aber ich dachte nur ſo. 
Climene. 
So ſchweig! Ich will nichts von Liebe reden hoͤren. 
Sage mir nichts von dem Damon. 
Liſette op Seite. 
Oho, das ift noch ein Anfall von dem Stolze eines 
jungen unerfahrnen Maͤgdchens. Nun, Sie befchlen, 
gnadiges Fräulein; von was fol ih denn reden? von - 
Timant ? 


* 


Climene. 

Von gar niemanden, wenn es dir beliebt. Timant waͤ⸗ 
re ganz artig, wenn er nur fein ſeltſames und mistrauiſches 
Weſen ablegte. Er ift doch viel freymuͤthiger, und nicht 

fo geheimnißvoll, wenn er in Geſellſchaft ift. 
| Liſette. 

Er! Wer iſt denn dieſer Er? gnaͤdiges Fräulein! wenn 
ich fragen darf. 

Climene. 
Er! ſein Freund Damon! Du biſt heute ſehr dumm. 
Liſette Hrn Seite: (St! ſie findet fich getroffen.) 
Sie haben mir verbothen, nicht von dem Damon zu reden. 
Climene. 

Ja! wenn es aber wahr waͤre, was du vorher ſagteſt: 
ſo wuͤrde ich mich bey allem meinen Zorne nicht entbrechen 
koͤnnen, ihn hoch zu achten. Aus Liebe zu feinem Freunde 

. will 
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‚will er fieber ein Opfer feiner Schwermurh ſeyn, als mir 
feine Liebe geſtehen! Großmuͤthiges Herz — — Aber id) 
glaube es nicht! Woher weißt du es denn? 
Liſette. 
Ja! wenn Sie mir nicht verbothen haͤtten, von ihm 
zu reden. | 
Elimene. 
Antworte auf meine Frage! Und dag follte die Urfache 
feiner Thränen geroefen fern? 
Liſette. 
Eben das wird vielleicht auch ſeines Todes Urſache * 
wenn Sie ihm nicht einige Zeichen von Zaͤrtlichkeit geben, 
die ihn ein wenig beruhigen koͤnnen. 


Climene. 
Nein! Zaͤrtlichkeit darf er von mir nicht hoffen, ober 
Freundſchaft, Hohahtung Der arme Damon! Er 
dauert mi! Es iſt mir lieb, daß er nicht da geblichen iſt. 


Liſette. 
Sie ſeufzen! 
Climene. 


O laß mich gehen! 
Liſette. 
St! hier koͤmmt fein argwoͤhniſcher Nebenbuhler. 
Climene. 

Komm, laß uns fortgehen! Doch nein! er hat uns 
(bon geſehen, und er möchte wieder allerhand feltfame 
Schlüffe daraus mahen, wenn wir fortgiengen, che 
Fömme er mir gerade zur ungelegenen Zeit. | 


Liſette 
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Liſette dep Seite. 
Es geht gut! Habe ic) es nicht geſagt, daß ich es her. 
ausbringen würde? Es gehöret Kunft dazu, einem ſolchen 
Paare die Geheimniſſe feines Herzens abzulocken. | 


Dritter Auftritt. 
Climene, Lifette, Timant, Philipp, 


Timant. 

Endlich kann ih doch den gluͤcklichen Augenblick finden, 
Sie zu ſprechen, gnaͤdiges Fraͤulein! Endlich kann ich doch 
ohne die Auffeher, die allezeit auf uns lauſchen, einige 
Worte mie Ihnen reden. Ich würde mich glücklich des: 
wegen ſchaͤtzen: aber alle Ihre Minen, alle Ihre Blicke, 
geben mir zu verjichen, daß Ihnen meine Gegenwart bes 
ſchwerlich ıft. 

Elimene, 
Es ift mir allemal viel Ehre, in Ihrer Geſellſchaft zu ſeyn. 
Timant. 

So kaltſinnig, ſo verdruͤßlich antworten Sie mir. Sie 
wiſſen, daß ich Sie liebe, daß ich Sie anbethe, und Sie 
fonnen fo grauſam gegen mich handeln? Was muß wohl 
die Urſache Jhrer Sprodigkeit, und meines Unglücs fen ? 

Elimene, 

Ich habe Sie fehon gebethen, mir nichts von Ihrer 
tiebe vorzufagen! Ich merde allemal mit Vergnügen bey 
Ahnen feyn, wenn Sie die Sprace eines Freundes, und 
nicht die Klagen eines romanenhaften und mistrauiſchen 
tiebhabers im Munde führen werden. 
| Timant. 
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Timant. 
Was · kann Sie abhalten, meiner Liebe Gehoͤr zu geben? 
Climene. 

Die Schuldigkeit einer Tochter, ein natuͤrlicher Trieb 
zur Freyheit, ein Herz, das fuͤr die Freundſchaft empfind⸗ 
lich, aber fuͤr die Liebe nicht gemacht iſt. Das iſt genug! 

(Sie will abgehen, ) 
Timant. | | 

Bleiben Sie, gnädiges Fräulein! Ich will forrgeben, 
wenn ich Ihnen beſchwerlich falle. Aber das glauben Sie 
nicht, daß mich Ihre Liſt verblendet. Mein, das alles 
ift es nicht, daß Sie gegen mich fühllos machet. Eine an 
dere Leidenſchaft, die Ihr Herz eingenommen bat, ijt 
- Schuld daran. Gie bemühen ſich umfonft, es mir zu 
verbergen; ich weiß es gewiß. 

Elimene. 

Und wenn Sie es gewiß wiffen; warum verfolgen Sie 

mich mit Ihrer Liebe? 
* Timant. 

Sie begegnen mir zu heftig; es muß Sie jemand ans 
gehetzt haben. O wüßte ich den Störer meiner Ruhe! 

| Elimene. 

Das weiß ih, daß Sie ſich bemühen, die meinige zu 
DREH Zimant und Climene geben zornig auf und aby ein jeder auf 

feiner Beite, 
Liſette su Poller. 
Sie find heute, wie ich fehe, alle beyde fehr übel aufge: 


räumt. u 
Philipp. 


- 


— 


alle andere Menſchen unempfindlich, menſchenfeindlich ſeyn 
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Philipp zu Liſette. 

Sie zanfen ſich fo higig, als wenn fie ſchon Mann und 

Frau waren. | 
Liſette. 
Mein gnaͤdiges Fraͤulein hat auch dießmal wider ihr Ge⸗ 
wiſſen geredet, als ſie von ihrer Unempfindlichkeit ſprach. 
Philipp. 
So machen es alle Maͤgdchen. Haſt du etwas erfahren? 
Liſette. | 

Still! Ich will dir es hernach fagen. Sich nur an, wie 

fie fo trogig auf-und abgehen; und jego bleiben fie ſtehen. 
Timant. 

Könnte ih nur den Namen meines Nebenbuhlers er- 
fahren! Sollte es Elitander oder Euphemon feyn? Ant⸗ 
worten Sie mir! An wen fol id mich rächen! Wer hat 
Ihr Herz gegen mich unempfindlich gemacht ? 

Elimene. 

Hören Sie mih an, Timant; und lernen Sie beffer 
von meinem Herzen urtheilen: aber ich bitte Sie darum, 
unterbrechen Sie mich nicht. Weder Clitander, noch Eu⸗ 
phemon hat mein Herz gegen Sie verhärtet. Mein, die 
Vernunft und die Sorge fr Ihr eigenes Gluͤck haben es 
gerhan. Glauben Sie mir, wenn ih Sie auch liebte; wenn 
Sie auch mein Herz und meine Hand befäßen: Sie wuͤrden 
deswegen nicht glucflich feyn; weil Sie immer dag Gegen. 
eheil fürchten würden. Glauben Sie mir, wir find nice _ 
für einander gemacht. Sie wollen mich nicht allein gegen 
ſich empfindlich machen; Sie wollen haben, daß ich gegen 


fol. 
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fol. Die unfhuldigften Reden und Handlungen legen Sie 
auf das fhlimmfte aus, Sie qualen ſich ſelbſt, und wer 
den alle Ihre Freunde mit diefer Gemüchsart quaͤlen. Ich 
zähle mich darunter; ich ſchaͤtze Sie hob; ich verehre Ihre 
Verdienſte; Sie wollen bey meinem Vater um mid) anhal- 
ten. Es ſteht Ihnen Frey; ich werde meinem Vater gs 
horchen: aber ic) fage es Ihnen noch einmal, wir ſchicken 
ung nicht ufammen, und wir wurden einander unglucklich 
machen — — Ich empfehle mic; Ihnen, bie auf wies 
derſehen. 

Elimene und Liſette gehen ab; die letzte läßt ein Papier fallen; 

das Zimant begierig aufbebt. 


Vierter Auftritt, 
Timant, Philipp. 
| Timant. 

Undankbare! Es iff ganz gewiß, daß fie polig mie mir 
brechen wi, So faltfinnig hat fie mir noch mie begegnet: 
doch, nun werde ih hinter diefe Geheimniſſe kommen. 
Diefes Papier, das Liferten entfallen ift, enthalt gewiß 
wichtige Dinge, Vielleicht werde ich daraus erfahren, mer 
mir diefe Begegnungen und die lange Rede, mit der mich 
Elimene abgewiefen hat, zuwege gebracht hat. 

Philipp. 
Wie ein Liebesbrief ift es eben niche zufammen gelegt! und 
wogu fol Liſette die Briefe ihres Fraͤuleins bey fich tragen ? 
| Timant, 

Das verftchft dur nicht. Sie hat ihn vielleicht jemans 

den zuſtellen follen, oder hat ihn von jemanden befommen. 
(Er 
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(Er ieh.) Von mir Endes unterfhriebenen ift fiir das. 
gnaͤdige Fräulein Elimenen an Schneiderarbeit verfertiget 


worden. 
Philipp. 
‚Ha, ha, ha, ein hübfcher Liebesbrief! Es ift ein Com. 
to vom Boͤgeleiſen, der Elimenen Leibſchneider. 


Timant. | 
Du ſiehſt, daß es doch erwas iff, das Climenen angcht, 
Es find doch Worte dabey, die mir bedenklich vorfommen. 
(Er lieft weiter.) Fur MVerferrigung eines neuen Stif- 
rocks — — Es tounte doch etwas anders unter dieſen 
Worten ſtecken. 
Philipp. 


Oja, Meiſter Boͤgeleiſen iſt gar ein verſchlagener Mena! 
dep Seite.) Es ift zum toll werden. 


Timant. | 
Fur Ausbeſſerung eines grünen Schnuͤrleibes, ben 


7. San. 8. Groſchen. Für Werfertigung ejnes rofenfar- 
benen Unterrocdes, ben 10. jan, 


Philipp. 


Eines rofenfarbenen Unterrockes! Bedenkliche Wortt 


Timant. | 
Mas haſt dir, worüber du verſtohlener Weiſe lachefi? - 


Geſteh es! 
Philipp. 
O! ich lache nur ir Meifter Boͤgeleiſens antige Art f 
die Sachen zu beſchreiben. 


v. Cron. LT € Timant. 


Pi 
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Timant. 
Ich kann bey allem dem aus dieſem Zettel noch nichts 
nehmen. Es muß eine Liſt dabey ſeyn, die uͤber meine 
Begriffe geht. = 
Philipp. 


| Weber die meinigen geht fie wahrlich auch. 

| Timant, 

Gerade faͤut mir es ein! Geſchwind bringe ein Licht. 
Philipp. 
Und zu was für einem Gebrauche? 

Timant.. 

Thu, was ich dir fage! Es koͤnnen auf dem Rande, an 
diefem Papiere, das wir nur für ein Schneiderconto hal- 
ten, die wichtigften Sachen mit Effige oder Zitronenfafte 
gefhrieben fern. Das wollen wir durch das Licht fehen, 
Geſchwind bringe eins! 


Philipp. 
(Für fih:) Man wird ihn wahrhaftig noch anlegen muͤſſen. 
Was das nie für Einfälle find! (Seht ab.) 


Timant atein. 

Sollte nicht etwan in den Anfangsbuchftaben eines jeden 
Wortes erwas ſtecken? 5, V, M, E, U, J. ih kann 
unmöglich etwas heraus bringen. | 

Philipp. 
Hier ift ſchon ein Licht. Ed 
Timant. 
Geſchwind! her ( Er Hält das Papier üder das Licht) Auf dies 
fe Arc muͤſſen die mit Zirronenfafte geſchriebenen Buchfta- 
- ben braun werden. Siehſt du noch niches ? 
| Philipp. 
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Philipp. 

Ich fehe wahrhaftig nichts! 
| Timant. 

Sch auch nicht: doch fich! fich her! mich duͤnkt, «es 
* fängt an, braun zu werden. (Das Papier brennet an; Timant 
wirft es fchrepend hinweg.) Ah, was für ein Unglucf! 

Philipp. 

Zur Strafe Ihrer Neubegierde haben Sie e ein Paar ge 
brannte Singer befommen. 

' Timant. 

Ah! diefe wollte ich gern leiden, wenn nur das Papier 
nicht verbrannt ware Saheſt du nicht, wie es braun 
wurde? Ganz gewiß mar etwas wichtiges darhinter ver- 
borgen. Wer weiß, was ich für cine Zuſammenver⸗ 
fdwörung wider mich darinnen entdeckt hätte! Aber du 
haft es aus Bosheit gethan; du biff Schuld, daß es ver⸗ 
brannt iſt. Wer weiß, wer dich beſtochen har! 

Philipp. 

Stil! gnaͤdiger Herr, hören Sie nur jetzo auf. Der 
gnädige Herr Vater koͤmmt; und es wäre doch wohl wider 
die Hoflichkeit, Sie in feiner Gegenwart auszulachen. 


Fünfter Auftritt. 
Herr Orgon, Timant, Philipp, 
Herr Orgon. 
Biſt du allein, mein Sohn? Es ift mir lieb, Dich ein« 
mal befonders fprechen zu konnen. ch habe dich lange 
nicht gefehen. O wie viel habe ich dir nicht zu fagen! 
Ea Jeh 


68 Der Mistrauifche. 


Ich muß mein ganzes Herz vor dir ausſchuͤtten. Wie haft 
du denn gelebt, feit dem ich dich nicht gefehen habe? Wie 
gefällt es dir hier? Es freuet mich, daß ich überall Gutes 
yon dir höre. 

| Timant. 

Ich bin von hrer Liebe und Zaͤrtlichkeit auf das Aeußer⸗ 
fie geruͤhret. (Zu Philippen.) Er muß bey allen diefen Fragen 
eine Abſicht haben. 

| Herr Drgon. *- 

Du bift nunmehr fon lange erwachfen; du biſt mein 
einiger Sohn; ich wollte alles in der Welt geben, um di 
glücklich zu machen. O! wie mwallte ich mich erfreuen, 
wenn ich einmal eine licbenswürdige Schwiegertochter be- 
fommen, und in euch beyden das Bild meiner Jugend 
wieder fehen koͤnnte! Du wirft blaß und fiehft verwirrt 
aus! Haft du dir fhon erwas ausgefehen? Nun, ich weiß, 
daß du dir nichts ausgefehen haben wirft, das uns Schan⸗ 
de machen koͤnnte. Entdecke mir dein Herz; fen gegen 
mich nicht mistrauiſch; ich bin dein Vater; niemand kann 
dich mehr lieben, als ih. Sage mir, wen du liebeft? 


Timant verwirtt. 

Slauben Sie ja nicht — — — gnädiger Herr Va—⸗ 
ger, daß die Liebe — — an meiner Verwirrung Schuld 
ift. Man hat Ihnen vieleicht etwas zu-meinem Mache 
theile berichte — — — und Sie wollen mid beftra- 

— — — (in Bilippen) Stine Zärtlichfeit hatte mich 
faſt geruͤhret; ich muß mich in Acht Ren ich weiß ſei⸗ 
ne Abſicht noch nicht. 

Herr 
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Mir follte etwas zu deinem Nachtheile berichter worden 
ſeyn! Mein, liebſter Sohn, glaube eu nicht; ich traue 
dir alles Gutes zu. Die Liebe iſt ja Eein Fehler, deſſen 
fih ein Juͤngling zu fehamen hat, Eine vernünftige Lei⸗ 

denſchaft zeiget allezeit ein gutes Herz an. Geſteh mir 
nur deine Geſinnungen frey. Ich weiß, daß es hier in 
der Stadt liebenswuͤrdige Schönen giebt. Zum Erempel, 
was ift Fräulein Climene, die hier im Haufe wohnet, 
‚nicht fir ein verſtaͤndiges, gefittetes Mägdchen! Sie iſt 
reich, fie ift bon; ihre Blicke, ihre Reden, ihre Fleinften 
Handlungen zeigen ein vortrefiiches Herz. Wie glücklich 
wird ihr Braͤutigam nicht feyn ? 


Timant zum Pbtlio. 
Himmel! ich fehe, mein Argwohn war gegründet. - 


Herr Orgon. 

Du ſchweigſt, und reveft. leife mit deinem Bedienten? 
Sürchteft du dich denn, mir dein Herz zu entdecfen ? Du 
betrübejt mich. Kannſt du glauben, daß ich es nicht quf 
mit dir meyne: fo bift du meiner Liebe nicht werth. Biſt 

du etwan fehon verfprochen? Geſteh ea nur!. ich befraftige 

alles zum voraus; ich verzeihe dir alles; ſey nur einmal 

offenherzig gegen mid). 
Timant. 

Ich bin noch nicht verfprochen; das. kann ich Sie vers 

ſichern. Ich rede ja offenherzig; ich firchte nur — — 
ich fürchte, esimöchte uns jemand belaufehen. 

| E3. Herr 
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Herr Orgon. 

Es ift niemand da, als Philipp. Rede nur frey! 
Willſt du mir die Freude machen, dich glücklich durch eine 
lichenswurdige Gattin zu fehen? Oder bift du zum Ehe— 
ftande nicht geneige? Du haft in allem deine Frenheit. 
Sage felbft, habe ich deine Meigungen jemals zwingen 
wollen? Entdecke mir dein Herz nur! 

Timant. 

Gnaͤdiger Herr Vater, dieſer Schritt iſt ſo wichtig, daß 
ich unmoglich mich ſo entſchließen kann, ob ich heurathen 
oder ledig bleiben fol. Ich bin dem Eheſtande nicht feind. 

Herr Orgon. 

Alfo willſt du dich vermählen? 

Philipp rose isn. 

Se, fo fagen Sie doch ja. 

Timant 0 Pbilion. 

Ad, ich hätte mich faft zu bloß gegeben! Caum Orgen) 
Ich Fin noch zu nichts entſchloſſen. In einem Paar Tagen. 
kann ich vielleicht mehr Borfichrigfeit anwenden, und mei: 
nen Entſchluß entdecken. Zurnen Sie nur nicht! 


Herr Drgon. 

Auch damit bin ich zufrieden! Bedenke dih, th, was 
du willſt; ich bin mit allem zufrieden, wenn ich dich nur 
glucflic) fehe. Ich will zur Geſellſchaft hincingehen ; ich 
gehe gar zu gern mit dem alten ehrlichen Geronte und mit 
feiner Fraͤulein Tochter um, Das Maͤgdchen hat was 
bezauberndes an ſich, das mich felbft rühren würde, wenn 
ich in deinen Jahren ware. Was dünfer dich davon, 


a ® Timant. 
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Timant vermirrt, 

Daß — — daß alles wahr iſt — — alles, was Sie 

belieben! (dep Seite) Welche Marter! | 
" Herr Drgon. s 

Es ift ſchon ein Mägdchen, dem ich einen Bräutigam 
wuͤnſchete, der ihrer werth wäre. Ich bin recht von ihren 
Verdienſten entzüct. Du redeft nicht, als wenn fie dir 
gefiele: Es ift mir leid, daß du nicht fo eingenommen von 
ihr bift, als ih. Ich hatte fonft eine gemiffe Abficht, eine 
Abſicht, die ic dir ſchon einmal fagen werde, | 

Timant. 

Mit Elimenen! 

Herr Orgon. 

Sch, mit Elimenen! Ich kann dir nichts verbergen. 
Ich harte fie dir zur Braut zugedacht: aber du redeft, als 
wenn fie dir nicht gefiel. Geſteh es, liebeſt du fie? und 
erzuͤrne mich nicht durch Verſtellungen und Mistrauen. 

Timant. 

Ob ich fie liebe? Efimene ift reigend! Es kommt alles 
auf fie an ; ich verſtelle mich nicht; ich wurde ftrafbar fen, 
wenn ich fo vieler Guͤte nicht trauen wollte. Und — — 

Philipp. 

O nun wird es einmal herausfommen. 
Ä err Orgon. 

Fahre fort! sid . 

Timant. 

Und ih — — ich bitte mir unterthänig' murleinige 
Stunden Bedenfzeit aus — — che ich antworten darf. 

€ 4 Herr 
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Herr Orgon. 

Alles, was du willſt, will ih auch. Bedenke dich, ich 
verlaffe dich auf kurze Zeit, um zu der Geſellſchaft zu gehen. 
Orgon geht ab; Philip Läuft ihm nach, und faget ihm: „ 

Er lieber fie auf mein Wort, Handeln Sie, als wenn 
er alleg geftanden hätte, 


Sechſter Auftrite 
Zimant, Philipp. 
Timant. 

Was haft du mit meinem Vater für Geheimniffe auszu⸗ 

machen? Was fol dieß leife Reden bedeuten? 
Philipp. 

Um des Himmels willen, guädiger Herr! was fangen 
"Sie an? Sie lieben Elimenen, fie wird Ihnen angebo— 
then, und ſtatt Ihrem Herrn Vater die Freude zu machen, 
die Wahrheit zu fagen, antworten Sie ihm fo, daß er 
nicht weiß, wie er mit Ihnen daran ift. 

Timant. 

O! mit wie vieler Freude haͤtte ich das Anerbiethen an⸗ 
genommen, wenn ich gewußt haͤtte, ob ich trauen duͤrfte, 
oder ob nicht eine heimliche Lift darhinter ſteckete! Die zaͤrt⸗ 
liche Art, mic der mein Vater fprach, hatte mich faft ges 
ruͤhret; ich hätte mich faft verrachen. Aber die Klugheit 
Fam mir zu rechter Zeit zu Hülfe Ehe ich mid) entdede, 
muß ich erfi die Gedanken meines Vaters beffer zu ergruͤn⸗ 
den ſuchen. Ach, er hat ſich nur zu bloß gegeben! Als, 
was ic) gefürchter habe, ift wahr. Haft du nicht gemer: 
ket, wie er bisweilen zornige Blicke auf mich warf? 

Philipp. 
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Das habe ich nicht gemerfet, Und wenn es auch wäre; 
welcher Vater wiirde nicht zornig werden, wenn ein Sohn 
ſo mir ihm umgienge? Ich weiß gar nicht, wie man im 
eine ſchlimme Abſicht zutrauen kann. 

Timant. 

Kann er ſich nicht verſtellt haben, um nur heraus zu lo⸗ 
cken, ob ich Climenen wirklich liebe, und um mich von hier 
zu ſchicken, wenn er die Währheit erfahren haͤtte? Es ift 
nicht das erfte mal, daß Väter gegen die Kinder fo ver: 
fahren find. Du biſt nur zu unerfahren in der Wele, um 
das zu wiſſen. Was follten die Entzücfungen bedeuten, 
wenn er von Elimenen fprah? — — Ein Mann von feis 
nen Jahren. Aber unterdeflen iſt es doch gewiß, daß er 
mein Mebenbuhfer ift, und daß alles, was er thut, darauf 
abzielet, mid von ihr zu reißen. Haft du nicht bemerket, 
wie er fie zuvor angefehen har? Fuͤr einen Schwiegervater 
iſſt ſeine Zärtlichkeit gegen fie zu groß! Wie wohl habe ich 

gethan, daß ih mich nicht entdecket habe. Ich will hin- 
eingehen, und mehr von meinem Unglücfe zu erfahren fir- 
hen. Ah! ich weiß es gewiß, daß ich nur zu viel er- 
fahren werde. Wenn nur das Papier nicht verbrannt 
ware; das koͤnnte mir in vielem Licht geben. | 


Philipp. 

Was hat da nicht für Geduld dazu gehöre, mir einem 
ſolchen Heren umzugehen! Ich bin zu ehrlich fuͤr ihn; er 
iſt cines fo guten Bedienten nichs werth. Mer zu mis⸗ 
trauiſch iſt, verdienet, betrogen zu werden. 


€ 3 Dritter 


Seht ab, 
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Dritter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Herr Geronte, Elimene. 

Geronte. 


SS“: mir nur, was du haben toillft ? warum du auf 


einmal fo traurig geworden bift, und warum du 
ſeufzeſt, feit dem ich dir eine Nachricht gegeben habe, die 
dir angenehm feyn follte ? j 
Climene. 

Wie ſollte ich meine Thraͤnen zuruͤckhalten? Wie ſollte 
es mir angenehm ſeyn koͤnnen, mich von einem geliebten 
Vater zu trennen, und einem herriſchen und hal 
ſchen Bräutigame zu folgen? 

Geronte. 
Armes Kind! du kannſt / dich nicht recht verſtellen. Es 


fälle dir nicht fo ſcwwer, den Vater zu verlaffen, als dem 


Bräutigame zu folgen! Das ift jegt eine Sache, die bey 
den Mägdchen nicht gewöhnlich iſt! Die wurden zehn Vaͤ⸗ 
fer um einen Bräutigam geben. Was misfält dir denn 
aber an dem Timant? Warum widerfegeft du dich meinem 
Willen? 

Climene. 

Ich? Mich Ihrem Willen widerſetzen? Gnaͤdiger Herr 
Vater, das iſt noch nie geſchehen, und das wird mein 
Herz niemals zulaſſen. Ich gehorche Ihnen; ich bin be⸗ 

reif, 


ws 
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reit, QTimanten zu heurathen. Ich bin gehorſam; aber ver: 
zeihen Sie mir, wenn ich es nicht ohne Thraͤnen ſeyn kann. 
& ä ® 


Seronte. 

Se, zum Henker! das cben nenne ich Ungehorſam, wenn 
du niedergefhlagen und traurig biſt. Wenn du mir mit 
Widerwillen das Vergnügen machen willft, das ich von 
dir verlange: fo eh lieber gar nicht, was ich haben will, 
Ich weiß wohl, daß Timant ben allen feinen guten Eigen: 
fe aften einen gar feltfamen Sparren hat: aber was ſcha— 
der das? Es ift oft um defto beffer für eine Frau, wenn 
der Mann fo ein wenig narrifch ift. Sein Vater ift mein 
alter Freund, und wir wollen ihn ſchon nach unferm Ge: 
ſchmacke ziehen. 

Climene. 

Ach! ſein mistrauiſches Weſen wird ihm niemand von 
uns abgewoͤhnen. 

Geronte. 

Genug iſt es, ich thue es zu deinem Beſten, daß ich 
dich mit ihm verheurathe. Haͤltſt du mich fuͤr zu dumm, 
dir eine gute Partey auszuſuchen, oder fuͤr feindſelig gegen 
dich? Glaube mir, meine Tochter, wenn du in meinem 
Alter ſeyn wirſt, ſo wirſt du auch ſo denken, als wie ich. 
Man kann nicht in allen Sachen ſeinem Kopfe folgen. 


Climene. 


Ich glaube alles, was Sie mir ſagen, gnaͤdiger Herr 
Vater. Aber ach! mein Herz ſaget es mir, daß ich mit 
Timanten unglucklich ſeyn werde. 


Geronte. 


6 Der Mistrauiſche. 


Geronte. 

Schlage dir nur dieſe ſchwermuͤthigen Grillen aus dem 
Kopfe. Wenn du eine rechtſchaffene Tochter ſeyn willſt: 
ſo iſt es noch nicht genug, den Willen deines Vaters zu 
thun; du mußt auch freudig und willig thun, was er von 
dir haben will; und du mußt nicht dazu weinen. Schaͤme 
dich; da haͤltſt das Schnupftuch vor die Augen, und biſt 
ſchon ſo groß; oder glaubeſt du, daß es ſich ſo gehoͤret, 
und daß es Mode iſt, daß die Braͤute weinen muͤſſen? 
Se zufrieden, meine Tochter! Rufe alle deine Stärfe 
jufammen, und Be dic), - 


Elimene. 

Sa, ih will gehorchen, ich will mich beruhigen, wenn 
es möglich if. Verzeihen Sie meine Thränen; verzeihen 
Sie, wenn ih auch jego noch nicht meiner Schwermuth 
Einhalt ehun-Fann. Das ift das erftemal, daß ih Ihnen 
ungchorfam gemefen bin. Ich will mich aber überwinden; 
niemand fol die Schwachheit meiner Thranen erfahren. 
Seine Pflicht erfüllen, iſt einem edlen Herzen allemal cin 
Vergnügen. Verzeihen Sie mir, wenn ich mich von ci- 
ner Schwäche habe ubertoinden laſſen. Ich bin bereit, 
Ihren Willen zu erfüllen, und Timanten die Hand zu ges 
ben. Sa, was nody mehr ift, ich bin bereit, es fand» 
haft und mit heiterem Geſichte zu thun. 


Geronte. 
Recht fo, meine Tochter! fo gefaͤllſtdu mir. Du redeſt 
wie ein Buch fo fhon. Hier koͤmmt dein Schwiegervater. 


Elimene. 
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Climene sm Seite. 
Armer Damon, verzeihe mir, ich leide mehr, als du! 
Geronte. 
Was murmelſt du? Du faͤngſt ja ſchon wieder an, zu 
weinen. Schaͤme dich nur vor meinem alten Orgon. 
Climene. 
Verzeihen Sie mir, ich gehorche. (Bo Seite) Sey 
ſtandhaft, armes Herz, du biſt doch einmal zu lauter Uns 
glucke beſtimmt. 


Zwepter Auftritt. 


Orgon, Geronte, Climene, hernachmals 
Timant. 


Orgon. 

Stoͤhre ich Sie vielleicht, fo will ih mich den Augen⸗ 
blick entfernen. Geſpraͤche, die Fraͤuleinſachen betreffen, 
muͤſſen nicht unterbrochen werden. 

Geronte. 

Poſſen! Wenn ich etwas mit meiner Tochter geheim zu 
reden haͤtte: ſo wuͤrde ich dich ſelber fortgehen heißen. Ich 
habe fie von der Geſellſchaft gefuͤhret, um ihr von dem, 
was wir befchloffen haben, Nachricht zu geben. 

Drgon. | 

Sollte mein Sohn fo ungluͤcklich feyn, daß diefe Nach⸗ 
richt eine Urſache der Traurigfeit wäre, die id) in Ihren 
Blicken fehe? Gnaͤdiges Fräulein, Sie haben gewei— 
net — — Fuͤrchten Sie ſich nicht, mir es zu entdecken, 
wenn Sie etwan einen Widerwillen gegen meinen Sohi 

haben 
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haben ſollten. Ich habe ihn lieb: aber ich wuͤrde aufho- 
ren, ihn zu lieben, wenn er die Neigungen eines Sraucn- 
zinmers durch die Gewalt der eltern zu zwingen Willens 
wäre. Ich weiß gewiß, er denfe, wie ih; und er wird 
fieber duch Ahren Verluſt ungludfli werden, als Sie 
durch eine unuͤberlegte Leidenſchaft unglücklich machen wollen, 


Geronte. 
Was das nicht für Geſchwaͤtz iſt! Sie muß, und wenn 
fie auch nicht wollte: doc ich weiß, fie will. Sie ift ein 
frommes Kind; nicht wahr, du willft ? | 


Elimene. 

Ja, guädiger Herr Vatter, ic) bin bereit, Ihnen zu 
gehorchen. Gluͤcklich, daß ic eine Gelegenheit finden kann, 
Ihnen zu zeigen, wie viel die kindliche Liebe Gewalt in 
meinem Herzen hat! (Fu Orgor) Auch Sie, gnadiger Herr, 
find nun mein Vater! Erlauben Sie mir, Sie mit allein 
dem Vertrauen einer Tochter anzureden. Verzeihen Gie 
denen Thränen, die Sie vielleiht, wider meinen Willen, 
bemerfet haben. Es ift allegeif für ein junges Frauenzim⸗ 
mer ein fehwerer Entſchluß, fid in einen andern Stand 
zu begeben, den es noch nicht kennet. Ich werde vermuth- 
fih meinen Vater verlaflen müffen: Urtheilen Sie alfo, 
ob die Schwachheit, digg durch. Weinen begangen habe, 
zu entſchuldigen ift? 

Drgon.. 

Ich bin recht begaubert. Wie glücklich) it mein Sohn 
nicht! Wie gluͤcklich bin ih, daß ih Sie meine Tochter 
nennen kann! Wis wird er fich nicht erfreuen, wenn er fo 

n eine 
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eine froͤhliche Nachricht hoͤren wird, die er ſich noch nicht 
vermuthet. 
Geronte. | 

Wie? Haft du es ihm noch nicht gefage, dag du um 

meine Tochter für ihn angehalten haft? 
Orgon. 

Nein, ich habe es ihm noch nicht geſagt; ich habe wohl 
von etwas dergleichen mit ihm geſprochen. Du weißt, wie 
er iſt, daß man ſeine wahren Gedanken nicht leicht aus 
ihm herauslocken kann. 


Getonte. 

Je, zum Henker! das heiße ich wunderlich genug! Du 
weißt nicht, ob dein Sohn meine Tochter haben will, und 
haͤltſt doch um ſie an. Wenn nun alles unter uns richtig 
iſt, ſo wird er naͤrriſche Einfaͤlle haben; die werden alles 
verderben. 

Orgon. 

Ich weiß aber, daß er deine Fraͤulein Tochter liebet. 
Er thut gewiß, was ic) haben will; er iſt ja ſonſt fo wun⸗ 
derlich nicht. 

Geronte. 

Wenn du das ſageſt, fü kenneſt du deinen eigenen Sohn 
nicht. Er hat ja bisweilen fo feltfame Grillen und Ein- 
fälle, daß man ſich zu Tode ärgern möchte. Meulich gien- 
gen wir mit einander durch eine enge Straße. Er lief ent⸗ 
ſetzlich, weil, wie er fazte, die engen Straßen zu Spik- 
bubereyen fi) am beften ſchicken. ch laufe ihm nach; er 
läuft noch ärger. Wie er endlich nicht mehr laufen Fonn- 
fe, und wir auf dem freyen Markte waren: ſo geſtund er 

mir, 
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mir, daß er meinem Bedienten nicht getrauet hätte, weil 
er ein verdachtiges Geſicht habe. Er balbiret ſich allezeit 
ſelber, aus Furcht, ſein Bedienter moͤchte ihm die Kehle 
abſchneiden. Siehſt du nicht dort feine Stubenthuͤre? Die 
allezeit mit einem Dutzend Vorlegeſchloͤſſern verſehen iſt, und 
an der er alle Ritzen mit Papiere verklebet hat. Einer 


von meinen guten Freunden, der mic) beſuchen wollte, 


gieng neulich nahe ben’ feiner Thüre vorbey. Er ſprang 
heraus und fing Händel mit ihm an, weil er glaubte, er 
harte lanſchen wollen, was in feiner Stube geredet würde, 
Und du fageft, er wäre fonjt nicht eben wunderlich. 


Drgon. | 
So fehr nich meines Sohnes Thorheiten ſchmerzen, fo 
wollte ich fie alle ruhig anhören. Es ware mir lich, fie’ 
alle zu wiffen, um zu feiner Beflerung mehr Waffen wider 
ihm zu haben. Aber in Gegenwart einer Perfon, die in 
kurzem feine Braut feyn wird — — f 


Elimene, 

Verzeihen Sie mir, daß ich Sie unterbrehe, gnädiger 
Herr Vater, ih weiß alle Fehler des mir beftimmten Braͤu⸗ 
tigams, Ich leugne es nicht, daß mir fin Mistrauen 
misfaͤllt und mich betruͤbet. Aber da ich doch einmal für 
ihn beftimmet bin, fo halte ich es für meine Schuldigkeit, 
feine Fehler zu verrheidigen Die Pfliche einer vernuͤnfti⸗ 
gen Frau iſt, die Fehler ihres Gemahls allen andern zu 
verhehlen, ihm aber alles offenherzig zu entdecken, und ihn 
zu beffeen zu ſuchen. Das wird jetzo meine Abfiht, das 
wird meine Pflicht werden. Statt mich abzuſchrecken, er- 
feuer mich die Gelegenheit , meine Schuldigkeit auszuüben. 

| Die 


) 
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Die Ermahnungen eines fo verehrungswurdigen Vaters, 
und meine Bitten, werden ihm vieleicht die Fehler abge» 
woͤhnen, die wirklich nicht feinem —— fondern ſeiger 
Einbildung, zuzuſchreiben find,“ 


Orgon. 

Wie vernunftig redet fie nicht? Wie liebenswůrdig macht 
ſie nicht ihre Tugend! Erlauben Sie mir, daß ich Sie mit 
Freudenthraͤnen umarme. ch darf es ja thun; Sie find 
ja meine Tochter. Sch bin a a tolana ch ein fo 
edles Herz finde, 

Er umarmet fir, Timant / der gerade in dieferh Augenblicke ſich 
. „hinten in der Scene fehen läßt, erſchrickt und bleibt ſtehen. 
Geronte. 
So recht, meine Kinder, umarmet ench! 
Orgon. | 
O mein Sohn kann unmoͤglich mehr von Sören sie 
* als wie ich! So einer Frau wird er nimmer werth. 


Gecronte. Fa: 

Dis wäre alles gut: aber dag Timant noch nichts von 
der Sache weiß, geht. mir in dem Kopfe herum! Er mödite 
närrifche Streiche anfangen, wenn er es nun erfährt. 

Drgon, 
a! ſey nur zufrieden, ich will es ihm * ſagen. 
Geronte. 

Nun, ſo komm hinein. Bey Tiſche ſoll alles richtig 

werden. Ich mil deinen Sohn bitten; es ſoll ſchon alles 


t it 
Br een Veronte ünd Orgen gehen ad. 


v. Eron, I. Theil. | 3 Dritter 
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sven 


Zimant. 

Was habe ich gefchen? Was habe ich gehöret? Darf 
‚ich meinen Augen, darf id) meinen Ohren trauen? O Him- 
‚mel! Ja, dein Unglück ift gewiß, Verfolgter Timant, zu 
‚was bift du noch beftimme? Grauſamer Vater! Trenloſe 
Climene! Verraͤtheriſcher Geronte! Ach, ich bin auſſer mir! 

(Et wirft ſich in einen Lehutuhl.) Was wollten wohl Geron- 
— letzte Worte ſagen? Bey Tiſche ſoll alles richtig wer: 
den — — Vielleicht will man mir dort das Geheimniß 
von meines Vaters Heurath entdecken! Wie fol ich mich 
dabey verhalten? Und ſollte etwan ſonſt ein Geheimniß 

darunter verborgen ſeyn ? (Er ſitt In tiefen Oedanken.) 
Philipp. | 

Gnädiger Herr! — — Er fire wieder in feinen Griffen 
„begraben da, und höret mich nicht. Gnaͤdiger Herr! — 
Er höret mid) nicht. Ich muß nur warten, bis er aus⸗ 


getraͤumet hat. 
‚Sr fieliet ich hinter fee Stift. 


Timant, ohne ihn zu ſeben. 

Sollte denn!die Sache fo geheim haben zugeben, fönnen ? 
Sollte nicht Damon erwas davon willen? Ach ich bin: ganz 
betäubet von diefem Zufalle! Was habe ich noch alles zu 
fuͤrchten! Was hat Geronte für Anſchlaͤge? — — Ich 
ittere, wenn ich nur daran denke — — Unmenſchlicher 
Vater! So hinterliſtig mit mir umzugehen! Ich bin voller 


Wuth. 
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Philipp. 

Nun glaube ich im Ernſte, daß er im Schlafe redet. 
Enädiger Herr! (Er zieht ihn bepm Rode; Zimant foringt erfchren 
«en auf und zieht den Degen, ) 

Timant, 
Was wilſ du, Meuchelmoͤrder? — — Biſt du es, 


Philipp 
Philipp utterud. 
Ach, ach, gnaͤdiger Herr, ich weiß faſt ſelbſt uhr, ob 
ich es bin: fo haben Sie mich erſchreckt! 
- Timant. 
Verzeihe mir! — — Ich bin von der Gewißheit mei⸗ 
nes Unglückes, das ich erſt recht erfahren habe, fo ver⸗ 
wirrt, daß ich nicht weiß, was ich thue Nun weiß ich 
48, daß ich Recht gehabt habe, meinem Vater meine Ge⸗ 
danfen nicht zu. entdecken. Nun weiß ich, daß ich Recht 
gehabt habe, wie ich ihn in Climenen verliebt glaubte, 
Philipp. | 
Ihr guadiger Herr Vater? In Elimenen verliche ? 
Barum harte er fie dann Ihuen angetragen? - 
Timant. | t 
Warum? Um mich auszuforſchen, mich zu beftrafen, 
mich zu entfernen — — Vielleicht iſt es auch aus einer 
billigen Vorſorge gefchehen, um meiner Leidenfehaft vor, 
kommen zu fonnen, die jetzo wirklich laſterhaft gegen eine 


Stiefmutter waͤre. 
Philipp. 


Gegen eine Stiefmutter! Eu Wo? Was (agen Sie? 
32 Zimant, 
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Timant. | 
Climene, die treulofe Climene ift es nun. Es iſt ſicher, 
daß. ſie mit meinem Vater vermaͤhlet iſt. 


Mit Ihrem Vater, der erſt ſeit einigen Stunden hier 
iſt? Um des Himmels willen, gnaͤdiger Herr, wer ſetzet 
Ihnen ſolche Poſſen in den Kopf? 

| Timant. 

Du glaubeſt es wiederum nicht. Ja, ich wuͤrde es auch 
nicht glauben, wenn ich nicht mit meinen eigenen Augen 
gefehen hätte, daß er fie umarmer hat; wenn ich nicht 
ſelbſt gehoret hätte, daß er ihr die zaͤrtlichſten Sachen von 
der Welt vorfagte; daß. er mich bey ihr zu verkleinern 
fuchte; daß er fagte, ic) wäre ihres Herzens nicht werth, 
und das mit fo viel bedeutenden Blicken, mit jo einer freu 
digen Zaͤrtlichkeit, die mich rafend machte. ; 

ar Philipp. 

Das haben Sie alles gehöre? 

— Timant. 

Ja, und noch mehr als das. Sie fuͤrchten ſich var mei⸗ 
ner Verzweifelung. Geronte hauptſachlich ſcheint ſich zu 
ſcheuen — — Bey dem Eſſen wollte er mit mir alles 
richtig machen — — Ich will ihm nichts Böſes zutrauen: 
aber, aber, wenn ich mistrauiſch waͤre, fo hätte ich Urſa— 
che zu dem entſetzlichſten Verdachte — — Haſt du mein 
gewoͤhnliches Mittagseſſen ſchon vom Speiſewirthe geholet? 

Philipp. 

Ich komnie eben deswegen her, um zu fragen, ob ich 

es holen fol? Aber es wird ganz gewiß nicht nörhig ſeyn. 
— Sie 
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Sie fpeifen ja oben bey dem Herrn Geronte. Aber fagen 
Sie mir doch noch, was fuͤr ein Unglücf Sie fo außer ſich 
felbft bringe. Ich bin vecht erſchrocken! Es kann unmöge 
lich, etwas Wahres an dem ſeyn, was Sie mir da vorfagen, 
ih glaube, Sie ſcherzen. Es kann ihr Ernſt nicht ſeyn. 


Timant at auf um a. 

Ab, wenn ich es nur nicht zu gewiß wüßte! — — 
Ganz gewiß hat Damon Wiffenfhaft davon — — Wenn 
mir nun das Geheimniß entdeckt wird; wie fol ich mic) 
daben aufführen ? Gelaſſen — — Sa, das wird das Bes 
fie ſeyn. Aber werden fie meine Gelaſſenheit nit für 
verſtellt haften? Wer wird es mohl tiber fich nehmen, mir 
dieſe Nachricht zu geben, die fie ſich mir zu geben fürchten ? 
Gerontens legte Worte kann ich nicht aus dem Gedaͤchtniſſe 
bringen: Ben Tiſche fol ales richtig werden! Was iſt das, 
das richtig werden fol? — — Meines Vaters Heurath? 
Die ift es ja ſchon. Ich will den Geronte für einen chr- 
lichen Mann halten: aber gegen mich hat er cben nicht fo 
gehandelt. Mein Vater kann mir durch diefe Heurath 
mein Vermögen nicht entziehen. Sollte Geronte um der 
niedertraͤchtigen Abficht, alles feiner Tochter zuzuwenden — 
Mein, ich willgs nicht glauben. Auſehen dazu ift freylich 
da. Unglücflicher Timant! Was follft du chun? 

Philipp g der ibm wäh, — ſeine Gebaͤr⸗ 
t. 

Er hat ganz gewiß das Fieber; ic lee wohl zu einem 
Arzte laufen. Ich habe ihnen lange zugehörer, gnaͤdiger 
Herr, ohne Sie zu unterbrechen. Alſo fol ich das Eſſen 
abfichen? 

JF 53 Timant. 
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Timant, h 
» Warte, Ich glaube, ich thue beffer, wenn ich nicht hinauf 
zu Tifche gehe! ch bin nicht ruhig genug, dik Entdeckung 
diefes Gcheimniffes auszuſtehen. Ich möchte zu hikig 
werden, und wenn hernach meine andern Muthmaßungen 
richtig waren — — Gerontens bedenkliche Worte kann 
ih nicht vergeſſen — — Ich muß der Sache erft gewiß 
zu werden ſuchen. Wenn ich Beweis in der Hand habe, fo 
kann ich fie alle befhamen. (zu Ppition.) Erwarte mich hier! 
Liege nicht meines Vaters Brieftafche in diefem zimmer? 
BR Philipp. 
Sa, gnädiger Herr; was wollen Sie denn damit ans 
fangen? . 
Timant. 

Ach, ih weiß felbft nihe! Die Sache iR richtig, und | 
ich fuche noch Beweis! Doch ich muß einmal zu einer Ge: 
wißheit fommen, es Eofte, was es wolle, Die Briefe ge: 
hören ja meinem Water: Ich darf fie ja lefen, ohne einen 
fo großen Fehler zu begehen — — Erwarte mich! 


(Er gebt ab.) 
Philipp. 

Nun glaube ich, iſt er wirklich raſend! Was muß er 
wohl gehoͤrt haben, und was hat er vor? Sonſten wuͤrde 
er es einem andern ſehr uͤbel auslegen, fremde Briefe zu 
leſen: aber ſo geht es. Die vornehmen Leute erlauben ſich 
mehr, als den andern; und wenn einmal eine Hauptlei⸗ 
denfchaft eingewurzelt ift: fo gilt die Vernunft fo viel bey 
ihnen, als die Etmahnungen einer Berhfehwefter, die ſonſt 
eine Buhlſchweſter gewefen iſt, bey ihrer jungen achtzehn: 
jährigen Tochter gelten. Ä 
Dierter 
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Bierter Auftritt, 
gifette, Philipp. 


Lifette. 

Iſt dein Hert nicht da, Philipp? Oho! du ſtehſt ja fo 
ernſthaft und fo tieffinnig da, als wenn du wirklich an et⸗ 
was Eluges daͤchteſt. 

Philipp- 


Ich, tieffinnig bin ih; das iſt einmal mein Fehler, 
Ich mache e8 meinem Herrn nad), der auch manchmal fo 
gerfireuer da ſteht; umd ich habe eine Wahrheit ausfundig 
gemacht, die er mir fo leicht nicht glauben wird. | 


Liſette. 


u Philipp. | 

Daß er nicht klug iſt. Er wird alle Tage ärger; er hat 
Träume, die einem Kranken nicht feltfamer einfallen koͤn⸗ 
nen; und das fehlimmfte dabey ift, duß er allemal bemweifen 
fann, daß er recht, und ich unrecht habe. O! wenn die 
Stände nach dem Verftande ausgetheilt würden: fo wuͤr⸗ 
de ich ganz eine andere Perfon in der Welt fpielen. Ich 
habe nicht ſo viel Verſtand, als mein Herr; aber mehr 
geſunde Vernunft. | 

| u Liſette. 


Pfui, ſchaͤme dich, von deinem Herrn ſo uͤbel zu reden! 
Mein gnaͤdiges Fraͤulein iſt auch manchmal wunderlich ge⸗ 
nug! Nun iſt ſie in den Damon ſterblich verliebt; das ha⸗ 
be ich ausgeforſchet: und doch will ſie ihrem naͤrriſchen Va⸗ 
ter gehorchen, und deinen naͤrriſchen Herrn nehmen. Sie 

Zu 34 muß 


Und was für eine, 
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muß den Verſtand eben auch verloren Haben: aber fichk 
du, ich bin verſchwiegen; ich rede meinem Fräulein nichts 
Döfes nach. 

Philipp. 


Na, ich fehe es. Warum follten wir arme Bedienten 
denn ‘auch nicht die Freyheit haben, von unfern Herren 
übel zu reden! Das Gluck theilet feine Gaben wunderlich 
aus: nur das ift noch das Beſte, daß es den mindern 
Ständen die Frenheit giebt, fich immer tiber. die größern 
aufzuhalten. Siehſt du es nicht, wie es in deinem Haufe. 
zugeht! Das Aufwartemaͤgdchen hält fi über die Yunges 
magd auf, die Jungemagd über die Kammerjungfer 
(er macht iftweine tiefe Derbeugung.) Du, mein liebftes Liſett⸗ 
chen, lacheſt dein Fräulein aus! Diefe wird eine Gräftun 
auslachen, dic wieder uber irgend eine Prinzeßinn fpotten ; 
das iſt ein allgemeines Vergnuͤgen! 

Liſette. . 
Du wirſt ja alle Tage gelehrter. Ich muß mich oft dar⸗ 
uͤber verwundern. Aber ich haͤtte dich viel lieber, wenn 
du nur halb ſo klug waͤreſt. 


Philipp. 


Liſette. 
Ich will keinen gelehrten Mann haben; ſie ſind — ei⸗ 
genſinnig, zu wunderlich. Ein Liebhaber, der Verſtand 
hat, iſt ſchon huͤbſch: aber bey einem Ehemann iſt das eine 
fehr entbehrliche Sache. 
Philipp, 


- Marum ? 


Mein Hem koͤmmt. 
Liſette. 
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Zu | Liſette. —— 
Es iR gut. 0 — faſt vergeſſen, > ih ben * 


enmae ausrichten fol. 


Fünfter Auftritt, —— 
Timant, Liſette, Philipp. 
Liſette sum Timant: 

Herr Geronte laͤßt Ihnen ſagen, gnaͤdiger Herr, daß 
er Sie heute Mittag bey Tiſche erwartet: Ihr gnaͤdiger 
Herr Vater hat es ſchon verfprochen. Sie werden fi 
nun bald zur Tafel fegen, wenn Sic hinauf fommert wollen. 


Timant, der ein Stuͤck Papier in det Hand 
Hält, und verwirrt ausfieht. 


Man wird ſich bald zur Tafel fegen. — — Ich habe 
feine Zeit, es zu überlegen. — — Ich bin nicht recht 
wohl, entfehuldige mich; id) habe Kopfweh, und kann 
* zur Mittagsmahlzeit kommen. 
Liſette. 
Ich daͤchte, Sie giengen immer hinauf, gnaͤdiger Herr. 
Das Kopfweh wird Ihnen ſchon vergehen; ein einziger 
Blick von meinem gnaͤdigen Fraͤulein wird Sie gewiß heilen. 
Timant iu Philos: ' 
Bemerkſt du ihre Reden, und wie fie mich hinauf zu 
fommen bewegen will? Hate ich nicht recht? 
Liſette. = 


„en 


Was befchlen Sie? 
Timant. 

MNichts ‚ enefhuldige mich; ich kann unmoͤglich kom⸗ 

men; ich bin Frank, veche ſehr krank. Ich weiß. nicht „. 

55 was 
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was ih anfangen ſoll! Sage es nur, ich werde mich zu 
Bette legen. KR | 


Lifte | 
Ich bedanre Sie recht, gnaͤdiger Herr! Der Himmel 
verleihe Ihnen eine baldige Befferung! (Seht ab.) 


Sehfter Auftritt. 
Timant, Philipp. 

: | Timant. 

Hole mir geſchwind das gewöhnliche Eſſen beym Spei- 
fewirthe. — Ab, ich werde feinen Biſſen effen koͤnnen; 
fo fehr bin ich micdergefchlagen! Ich muß doch zu einem 
Entſchluſſe greifen. Wohin fol ih mich wenden? Wo 
ſoll ih Hilfe fuchen ? W 

| | Philipp. 


Ihre traurigen Gebärden machten mir faft Luft, cher zum 
Arte, als zum Speifewirthe zu laufen, Ermuntern Sie: 
ſich, gmädiger Herr! was ift an ſo ein wenig Kopftoch 
gelegen ? ‘ | 

Ä Timant. 

Ah, mein Kopfweh war eine Erdichtung und eine ge- 
ſchickte Ausflucht, die mir meine Klugheit eingegeben hat. 
Sieh, bier lies, (Er giebt ihm das Papier, ) 

u Philipp. 

Sie wiffen ja ſchon, daß ich nicht Iefen und nicht ſchrei⸗ 
ben kann. Woher haben Sie denn das zerriſſene Papier? 

| Timant. 

Ich fand meines Vaters Brieftafche forgfältig ver⸗ 
ſchloſſen: er muß etwas geheimes darinmen verborgen has 

Zur ben, 


* 


—8 
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ben; fonft würde er fie fo fürgfälsig nicht verſchließen 
Zum Gluͤcke fah ih, daß ein Stück Papier herauskuckte; 
ich las einige Worte, wurde begierig, riß es heraus: aber 
die eine Halfte Fonnte ich nicht herausbefonmen, und der 
Drief zerriß. Er ift von Cleons Hand, der ein. alter 
Freund von meinem Vater ift. Höre, was darauf ficht, 


und fage mir hernach, ob ich noch unrecht habe, zu glan» 


ben, daß mein Vater mit Climenen verheurarhet ift. Der 
Anfang fehler. Cor tin) „Ich wuͤnſche, daß fo cin liches 
„» Paar recht lange vergnuͤgt miteinander chen koͤnne. 
„ Zweifeln Sienicht an dem Herzen Ihres Herrn Sohnes! 
„Er wird mit alem zufrieden feyn, wann Sie es haben wol- 
„len; und Sichaben Unrecht gerhan, ihm Fhne Abſi chten, 
„wegen Climenen, fo lange zu verſchweigen. — — Ich 
„bin — — Nun! biſt du uͤberzengt? Kannſt du noch 
sin Wort fagen? 

| Philipp. 


Gnaͤdiger Herr, die andere Hälfte des Briefes Fönnte 
vieles erflären. Ich halte, mjt Ihrer gnädigen Erlaubniß) 
den Beweis noch fiir zweifelhaft. Bedenken Sie nur, 
daß im einer fo kurzen Zeit, als der Herr Vater hier iſt — 


Timant, 

Wer weiß, wie lange er fich unbekannt aufgehalten hat? 
Man ficht doch fonnenflar aus diefem Briefe, daß er Cli—⸗ 
menen licher. Ich weiß gewiß, daß er ſchon mit ihre wer: 
heurathet ift; und ich foll dem alten Geronte trauen? Wer 
weiß, was er an mir ſuchet? Es wäre gut fuͤr feine Toch- 
ter, werm mein Vater mich enterbte. — — Der wer 
er ‚ was cr fonft für Abſichten hat? Liſette kam gewiß 

bloß 
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bloß des wegen hieher, mich durch ihre de zum 
ar zu bewegen. ge 

Ä Philipp. 

ie was kann Ihnen denn gefchehen? 

Timant, 

a6, allerhand! Ich erinnere mid), daß, wie ich zuvor 
zum Senfter hinaus fah, einer von Gerontens Bedienten 
aus der nahen Apothefe kam, — — Es fonnte do eine 
heimliche Bosheit hinter feiner Aufrichtigkeit ſtecken. Ich 
kann unmöglich tranen! Wenn ich nur erſt wußte, wie ich 
mic) verhalten folte! Verwuͤnſcht fen doch meine Liebe, 
meine Zärtlichkeit, meine Art, allzuleicht jedermann zu 
grauen, Geronte, EYimene und ic) ſelber! 


Philipp. 


Timant. 
Ich werde noch gezwungen werden, zu einem ganz ra⸗ 
ſenden Entſchluſſe zu ———— 
Philipp. 
Hier koͤmmt ſchon faft die ganze Geſellſchaft. 


Siebenter Auftritt. 
Orgon, Geronte, Damon, Timant, Philipp. 
Orgon. 
Ich habe gerade eine Nachricht befommen, die mich 
gecht erſchreckt hat. Biſt du im Ernfte Frank, mein Sohn? 


Du fiehft doch fo übel nicht — 
Seronte. 


C limene! 
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— Geronte. 1% 0 rm hi 
O Poſſen! was * ihm fehlen? Kommen Sie Foire 
men Sie nur mit zu Tiſche; Das — wird Ihnen 
* vergehen. 4 Et WERT: 
Damon. . BEER 
fee hat ung, k: 5* ich, nur ein ———** — 
wollen ‚ da fie ung die Nachricht von Ihrer Unpäplicpkeit 
mit fo vielem —— brachte. 
| Timant. 
riet Sie⸗ es iſt mir nicht recht wohl: es wird 
aber nichts zu bedeuten haben. Es iſt mir leid, daß ich 
nicht die Ehre haben kann, Sie bey Tiſche zu ſehen. Es 
iſt mir dießmal unmöglich. Gau Pilippen), Merfe nur dar» 
auf, was Sie fi b-{ür Mühe geben — mich, zu überreden, | 
zu Tifche zu gehen. 
Drgon. . 
Ich dachte doch, es wäre beffer, dis giengeft mir. Wenn 
beine Krankheit nicht wichtig ift: fo iſt die befte , in 
Suter Geſellſchaft Fröhlich zu feyn. 
Geronte. a 
Sie muffen nur nicht. daran denken, daß Sie Ropfch 
haben. Kommen Sie nur; der Tifch iſt ſchon gedeckt. 
Laſtig muß man ſeyn, wenn man -gefind leben will, Ich 
will Ihnen uber Tiſche ein Glas Wein zutrinfen‘, das Sie 
heilen und Sie munter madienfoll, und wenn Sie alle 
ag Krankheiten am Halfı hätten. 
Timant su; Phillpoen. 
Merkeſt du auf. dieſe liſtigen Reden! Er verſtellet FR 
(iu Serum) Es ift mir ganz unmöglich. Verzeihen Sie, 
| ib 
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ich werde feinen Biffen effen, und noch vielweniger Wein 
senken. Ich weiß gewiß, daß er mir ſchaͤdlich fan würde. 


Drgon.= 

Du — mir ganz bange. Sollte denn deint- te 
heit etwas fehlimmes zu bedeuten haben? Wir wollen dich 
nicht nörhigen, viel zu eflen. Komm nur mic herauf, 
und fieh nur zu. 2 

Timant sm Philippe, — 

Mein Vater auch! (zu Orgen)-Verzeiben Sie, gnaͤdiger 
Herr Vater, ich werde mich zu Bette legen. Es has nichts 
* een es wird ſchon wieder vorben gehen. A 


Damon.” 
Sollte es nicht rarhfamer ſeyn, nach einem Are Mm 
Weiden? Er wohnet gleich hier in’ der Nähe, 


Timant. a 
Nein ‚ nein, durchaus nicht! geben Sie ſich Feine Mus 
he! Ich nehme durchaus nichts ein; ich bin nicht krank. 
Die Einfamkeit ift fir mein Kopfweh die befte Eur. 
(in philivyen) Was muß hinter diefem Auflage 


Geronte. 

Je nun, ſo wollen wir Sie auch in der Einſamkeit laſ⸗ 
ſen. Ich will Ihnen einige Eſſen ſtehen laſſen und herun⸗ 
ter ſchicken, die ſich recht fuͤr einen Kranken ſchicken. 
Timant. 

um des Himmels willen nein! Ich bitte Sie recht ſehr; 
denn ich kann keinen Biſſen eſſen. Ich will mich lieber todt 
u te, als eſſen; ich habe einen Efel vor allem Effen. 


J | m: Orgon. 
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Orgon. 

Ich kann unmöglich ruhig ſeyn, ſo lange ich dich nicht 
wohl ſehe. Ich will hier bey dir bleiben. 

Timant. 

Thun Sie mir dich einzige zu Liebe, und gehen Sie hin: 
auf zu Tiſche. Es hat nichts zu bedeuten mit mwint. 
Krankheit; gehen Sie nur. F 

Geronte. 

Je nun! fo komm, mern nichts anders zu a iſt! 
das Eſſen moͤchte kalt werden! Kommen Sie! (Erninmt 
den Orgon dep der einen Dem: und den Damon bep der andern.) 


FR ar II 
N 


Orgon. — 
Lege dich zu Bette! Phiipp , nimm ihn j ja wohlin Art 
Damon. 


Gleich nach Tifche werden wir bey Jhnen ſeyn, um zu 
fehen, wie Sie fich befinden. 
Timant. 
Ich empfehle 0 Ihnen. COrgen,- Geronte und Damon 
sehen ad.) 


Achter Au ftritt. 
Timant, Philipp. 
Timant. 

Haft du es gehoͤrt, haſt du es geſehen, mit mas fuͤ 
einer Verftellung ‚ mit was. für Bosheit fie mich haben 
überreden wollen? Auch Damon war dabey! ch habe 
laͤngſt vermuthet, daß. er von allem weiß! Aber fo weit 
härte ich nicht geglmbt, daß Menfhen Bosheit reihen 
fonne! Treuloſer Getonte »Was fol ich thun? 

Philipp. 
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RUN: . 
2. Ntady einem: =. — 
imant 

Ja ‚ du haft nich ganz unrecht. 36 — zwar u 
noch nichts gegeffens: ich wuͤßte nicht, was ich follte befom- 

pen’ Haben; es muͤßte in meinen Handſchuh etwas gefom- 
men fenn; ich will es nicht hoffen; es kann mir niemand 
in meine Stube. ch glaube aber doch, ich thäre wohl 
‚daran, went ich etwas von dem Öegengifte eirinahme, den 
ich beſtaͤndig bey. mir trage. Wie fol ich es anfangen, mic) 
fo vielen drohenden Gefahren zu entziehen? Ich muß doch 
— zu einem ih Entſchluſſe greifen! 

(ECEr ſteht in Gedanten, ) 

Philipp, 
Beruhigen Sie ſich doch, gnaͤdiger Herr Es iſt mir 
ganz bange! Hat das Kopfweh irgend ſtaͤrker zugenommen ? 

- Timant. 

Ja, meine Entſchließung ift feſt! Ich will fliehen! Ich 
will mich den Nachſtellungen eines grauſamen Vaters, des 
treuloſen Gerontens ; > und dee betrugeriſchen Damons ent: 
ziehen! Philipp! hole mir geſchwind einige Gerichte bey dem 
Speifemeifter, and beſtelle mir fo heimlich als möglich, 
ein vum 

* Philipp. | 
Und —— Ihres Kopfwehes wollen Sie — 
veiten? 
Timant. 
Ich will mich in ein Dorf begeben, in dem ich am we⸗ 
nigſten ausgekundſchaftet werden kann: dort will ich als ein 
J Bauer 


Ein Euffoiek 97 


Bauer unbekannt, ungluͤcklich, verachtet, aber doch vor 
den Nachſtellungen der Hinterliſt geſichert leben. 
Philipp. | 

Wahrhaftig, ein ſchoͤner Entſchluß! Ich habe mir eins 
mal aus einem großen Bude fo etwas vorfefen laſſen, ich 
glaube, es heißt Amadis aus Frankreich! Yon was wollen 
Sie denn Ichen? 

. Zimant. 

Don einigem wenigem Gelde, das Id bey mir trage, 
von der Arbeit meiner eigenen Hände, Sieber als tin Tages 
löhner gedarbt, lieber Hungers geftorben, als beſtaͤndig 
in fo großer Gefahr, und uncer ſolchen Leuten zu leben! 
Mich deucht, daß ich gehört habe, daß ein Werbeofficier 
ſich in einem nahen Flecken aufhält; da will ich mich unters 
halten laſſen, und mein Leben lieber als ein gemeiner Sol. 
dat. in einer Schlacht wagen) che daß ich ve bier als cin. 
feiger und unvorſichtiger Menſch verliere. 

Philipp, 

Bedenken Sie doch — — 

Timant. 

Keine Widerrede! Thu, was ich dir befohlen habe! 
Beſtelle das Pferd, und laß dir, ſo lieb dir dein Leben iſt, 
ja nichts abmerken. Ich will an alle meine treuloſen Freun⸗ 
de ſchreiben; du ſollſt ihnen nach meiner Abreiſe die Briefe 
bringen. Hole mir nur noch vorher ein wenig Eſſen. 
Geh hin, mein lieber Philipp, du biſt der einzige Menſch 
in der Welt, dem ich traue; ich verlaſſe mic) auf dich;. 
bintergeh mich ja nicht! Ich will hinein gehen und ges, 

v. Cron. I. Theil, G ſchwind 
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ſchwind fehreiben: doch nein, — mir * a und 


Dinte heraus. 
Philipp. 

Warum? Sie koͤnnten ja in Ihrem Zimmer bequemer, 
als in Ihrem Saale, ſeyn. 

| Timant. 

Nein, man muß fid) aufalles gefaßt machen. Du weißt, 
daß ich die Fenſter meiner Stube mir einem Öegitter habe 
verfehen laſſen. Wenn ic hier follte irgend angegriffen 
werden: fo kann ich mich durch das Fenſtet rerten, Hole 
mir den Th! — — — Ich fürchte immer, diefer 
Verraͤther möchte meinen Vorſatz meinen Feinden entdes 
en; ih muß mir zu helfen ſuchen. Cr giept den Degen; 
Philipp bringe den Tisch ) Philipp! fichft dur diefen Degen ? 


Philipp sittıruv. 

Ab, ach, gnadiger Herr, ich fehe ihn, ich fehe ihn! 

D nun bin ich des Todes! 
Timant. 

Diefen Degen will id dir durch das Herz ſtoßen, wenn 
du jemanden meinen Vorſatz entdeckeſt; und dieſen Beutel 
mit Ducaten ſollſt du haben, wenn du mir treu biſt. Wähle! 

Philipp. 

Ach, gnaͤdiger Herr, ich habe ſchon gewaͤhlt! Stecken 
Sie nur den, Degen ein; es thun mir die Augen von ſei⸗ 
nem Glanze weh! 

Timant. 

Nun, ſo ſchwoͤre mir bey aliem, was heilig iſt, niemans 
den etwas zu ſagen. Tritt naͤher her, lege die Hand auf 
ben Degen, und ſchwöre. 

| Philipp. 
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Philipp. 

Ich ſchwoͤre, ich ſchwore bey meiner Ehrlichkeit: ‚ber; 

meinem Kopfe: bey meiner Furcht, ich will verſchwiegen 
feyn, und hun, was Sie haben wollen, 


Timant. 
Dun, fo geh und hole mir zu effen! So bald ic) auf 
das Pferd fieige, ſollſt du den Beutel haben. 


Philipp, 
Ich gehe den Augenblick; ich werde nicht vergeffen, das 
Pferd zu beſtellen; ich wunſche Ihnen Gluͤck auf die Reiſe. 


Timant. 

Allein, ich habe doch nicht recht gethan; ich hätte ihn 
nicht erſchrecken ſollen. Wer weiß, was er nun thut? Ich 
ſollte ihm wohl nachſchleichen: doch nein, es gehe, wie es 
gehe, ih muß ſchreiben. (Er ſetzet ſich an den Schreid tiſch 
ſchreibt und Lieft , was er ſchreibt/ las ſieht aber finmer furchtſam dabep 
um, und fpringt manchmal erfchroden auf.) Zuerſt muß ic) an 
Elimenen fehreiben! (Er ſchreibt) Gnaͤdige Fran Mutter! 
Wenn ich cher gewußt hatte, daß ih Ihnen diefen Titel 
geben follte: fo würden Sie die Befihwerlichfeiten, die 
Ahnen meine allzuzaͤrtliche Liebe verurſachet hat, erſparet 
haben. Ich ſchreibe Ihnen nicht, um mid uber Sie zu 
beklagen: mein Brief wurde ſonſt zu weitlaͤuftig werden, 
Eine Zaͤrtlichkeit, wie die meinige, haͤtte wohl mehr Auf⸗ 
richtigkeit von Ihnen verdienet. Ich nehme nun auf ewig 
von Ihnen Abſchied. Ich wuͤnſche es ſelbſt, daß mich mein 
Vater enterben moͤge, um Ihnen mein Vermogen zu laſſen. 
Aeben Sie glüclih, und vergeſſen Sie Ihren unglüchſeli⸗ 
G 2 gen 
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gen Stieffohn, Timant — — Das wäre nun genlig! 
| Don meinem Vater muß ich nun Abſchied — 


| Philipp. 

— Herr, ich habe das Eſſen fon fertig — 
den; in einer halben Stunde ſoll das Pferd hier ſeyn. Wo 
foll ich den Tiſch decken? | 
Timant. 


Setze mir das Eſſen geſchwind hieher. ( Er feht auf acht 


auf und ad, üuderlieft feinen Brief. ) 


Philipp dringt ein Gericht. 


vr iſt (don die Suppe: gleich fol mehr kommen. 
(Geht ab.) 
Timant. 


Es wird doch im Effen nichts feyn! (Er ſieht in indie“ 


Schüuͤſſel.) 


Philipp tomme wieder mit einer Zlafche ein. 
Wollen Sie ſich nicht zu Tiſche ſetzen? 

Mein, ich habe feinen Hunger. — — Verfuche doch 
einmal und ſieh, ob diefe Speifen recht zugericheet ſind! 
Ich weiß, du verſtehſt dich darauf. 

Philipp fünst an zu effen. 

Recht gut, recht gut, verfuchen Sienur! (Ich willwet: 

ten, erglaubet, ic) haͤtte ihm Maͤuſepulver hineingeſtreuet.) 
Timant nimmt die Stafche. . 

Der Wein fieht, wie mic) dunkt, heute fehr trübe aus. 

Befehlen Sie, daß ich ihm auch verfuchen fol? 
Timant. 


* 
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Timant. 
Ja, verfuche ihn, und fage mir, wie er ſchmecket. 
Philipp. 

O vortreflich! Ihr hohes — gnaͤdiger Herr. 

Er trinft.) 
Timant. 

Die Flaſche muß nicht recht ausgefpüher fan. Mich 
dünft, am Grunde bemerfe ich etwas trübes. Trink fie 
nur gar aus; ich will weder eſſen, noch trinken. (Er gebt 
ef und ab, Philipp ißt umd frinkt, umd fieht ” “2 

Philipp. 

Nur aus Mistrauen Hunger-eiden, m eine feltfame Sa« 

che. Doch, was gehr es mich an? Defto befler fiir mich! 


Timant. 
Philipp. 


Nichts , guädiger Herr; ich war nur mit meiner Fla⸗ 


ſche beſchaͤftiget. Dero Vergnuͤgen, gnaͤdiger Herr, 
(Er trinkt.) 


Was ſageſt du? 


Timant, 

Raͤume hier alles weg, ich will hineingehen, und mid) 
jur Keife fertig machen; ich will unten im Garten auf das 
Perd warten, und meine Briefe volends ſchreiben , die 
du übergeben ſollſt. 


Philipp. | 
Wenn ich nur Fein ſchlinmes Borhenlohn bekomme! 
(Seht ab.) 
Timant, 


Ungfäcklicher Timant, folge deinem Verhaͤngniſſe, und 
entfüch! lich, wenn es möglich iſt, in eine Wuͤſte, da 
G3 du 
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du von dem Umgange der Menfchen getrennet, den Reſt 
deines traurigen: Lebens hinbringen kanuſt. Dein Herz iſt 
zu gut file die Welt — — Doc wer weiß, ob ich mich 
nicht felbft berriege? Man muß feinem Menſchen in der 
Melt trauen, dem Vater, der Liebften, dem beften Freun⸗ 
de nicht, fich felbft aber am allerwenigften. 


Bierter Aufzug, 
Erfter Auftritte 


Damon, Lifette, 


Damp. 
erlaß mich, Liſette! (Er wirft ſich in einen Lehnſtubl) 
gap mich wieder zu mir ſelbſt kommen! Meine 
Schwachheit und meine Berzweifelung wären faft ausge: 
brochen. Ich weiß nicht, wo id) bin, und eine rödtliche 
Schwaͤche benebelt alle meine Sinnen, 
Liſette. 

Befehlen Sie ungariſch Waſſer? Sie erſchrecken mich 
recht! Ich kann es Ihnen nicht verdenken, wenn Sie dies 
fe Nachricht beſtuͤrzt. Ich bin ſelbſt darüber erſchrocken. 
Aber troͤſten Sie ſich nur. Jetzo iſt es zur Verzweifelung 
noch nicht Zeit. Wer weiß, was noch geſchieht? Mein 
gnaͤdiges Fraͤulein iſt ja noch nicht ——— 5 fie liebet 
Sie, und — — 

Damon. 

Halt ein, ich beſchwoͤre dich darum! Halt ein! ſuche 

* y mir wieder eine falſche Hofnung einzufloßen. Die 
Hofnung 
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Hofnung war es, die mein Herz tibermältiget hatte, die 
jet an meiner Verzweifelung Schuld iſt. Sie ift es, die 
die Urſache meiner Schwachheit ift, die ich mir felbft vor‘ 
werfe. ch hofte, gelichee zu fern. Ich glaubte, Ti- 
mant wurde anderwarts verheurarhet gluͤcklich ſeyn koͤnnen. 
Ehe ich hofte, geliebt zu ſeyn, hatte ich mid) in mein Un- 
glücf ergeben. Ich war ſchon dazu bereit, mein geben ein 
fam und traurig durd) zu feufjen. Ich war feft entfchloffen, 
meine Schwachheit in mich zu verſchließen. Aber die Hof- 
nungen, die du mir gabeft , diefe annchmlichgraufamen Hofe 
nungen, die mich einige Augenblicke fang glucfli machten, 
vermehren mein Ungluck. Ich ſtellete mir fauter angenchme 
Sachen vor; ich war in meinen Gedanfen der Gfücklichfte 
in der Welt; ib ſaß ben Tifche neben Elimenen, als un 
vermuthet Geronte feinen Entſchluß, fie mit Timanten zu 
verheurathen, entdeckte. ch wurde betäuber; ich glaub- 
fe, zu traͤumen; ich glaubte, zu verfinfen; ich fah Clime⸗ 
nen an; fie gab mir einen Blif, o Himmel! einen unver 
geßlichen Blif! Sie ſchien gerührer, ich fah eine langſame 
Thraͤne — — o Himmel, ich kann nicht mehr ! 
Liſette. 

Ich werde bald mit Ihnen weinen. Ich ſah es freylich 
Ihnen allen beiden an, was Sie dachten. Es iſt nur gut, 
daß Sie eine plögliche Ueblichkeit zum Vorwande brauch: 
ten, um hinaus zu gehen. . Die Veränderung in Ihrem 
Geſichte haͤtte fonft alles verrathen. 

Damon. 
O $iferte, ‚ib kann es nicht Ausdrüden, mas ich — 
dei Sie liebet mich, und ich verliere fir. Bald wird ſie in 
G 4 andern 
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andern Armen fenn; fie wird mich wergeffen, ich wuͤnſche 
es! Das ift das letzte, um was ich. fie bitten will. Wenn 
fie mich vergißt, fo ift fie vielleicht glücklich. Ich werde 
fie nicht vergefien. So lange ic) lebe, werdeidy ihren Ver⸗ 
Juft beweinen. Ich hoffe, es wird auch nicht mehr lange 
feyn. Zu ſehen wunſchte ich fie noch einmal, fie zu fehen, 
und dann zu ſterben. O Climene, liebſte Climene, Tebe wohl! 
fx) gluͤcklich! glücklich ohne mich! und denke nach meinem 
Tode bigweilen daran, daß ic) dich über alles geliebet habe! 
 (!ifette trocknet fich die Thränen ab, ) 

Du weinefi? Der Himmel fegne dich wegen deines Mit 
feidens, Gage Elimenen nichts von meiner Verzweife— 
lung; fie möchte ſich betrͤben. Lebe wohl! . 

(Er will abgehen.) 
Liſette. 


Bleiben Sie doch! Ich kann Sie in dieſem Zuſtande un: 
möglich weggehen laſſen. Hufen Sie alle Ihre Staͤrke, alle 
Ihre Tugend zuruck. Alle Hofnung iſt noch nicht verloren. 
Sie redeten ja vorher ſo herzhaft, Sie hielten ſich ſtark 
genug, Ihtem Freunde, was Sie liebeten, abzutretten. 
Damon. | 
Ka, du haft Recht, mir meine Schwachheit vorgumer: 
fen, Ich ſchaͤme mich meiner ſelbſt. Ich weiß «8, wie 
niedertraͤchtig es iſt, bey ſeines Freundes Gluͤcke aus Neid. 
und Betruͤbniß gu verzweifeln, Ich bin der Freundſchaft, 
der Tugend, mir felbften ungetreu; ich bin der ungluͤcklichſte 
der Menſchen; und ich bin es werth, ich weißes, Aber ich 
kann meinem Schmerzen wicht widerſtehen. ch wäre viel- 
feichr ftarf genug, meinem Fremde Climenen abzutretten: 
her chren Verluſt zu —— geht uber meine Kräfte, 
Liſette. 
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Lifette, 

Und das müffen Sie doch thun! Ich rathe Ihnen, 
wenn ja etwas aus der Heurath werden ſollte, wegzurcd- 
fen, und mein Fräulein nimmer zu fehen. Sie haben ihr 
noch nichts von Ihrer Liebe gefage. Sie har Ihnen die 
übrige verborgen. Suchen Sie ſich zu beruhigen, um was 

= lieben, nicht — zu machen. 
| Damon, 

Ja, du haft Mehr! Ich will es thun; ich will es ver⸗ 
ſuchen; ich will ftandhaft finn; ich wil eher ſterben, als 
mich meiner Schwachheit uͤberlaſſen. 

Liſette. 

Das gnaͤdige Fräulein kommt! Nehmen Sie allen 3% 

ren Muth zufanmen. 
Damon. 

O Tugend! O Himmel! ftcher mir nur dießmal ben, 
helfet mir meinen Schmerz dießmal mır bezwingen, and 
hernach faffet ihn, much zu todten, flarf genug werden ! 


Zweyter Auftritt. 
Climene, Damon, Liſette. 

Climene. | 

Eie find hier, Damen! haben Sie fich micder echofet? 
Ahr plotzlicher Zufall hat uns alle erſchreckt. 

Damm, " 

Es iſt zu viel Gnade fiir nich; daß Sie = einigen 
Theil an mir nehmen. (34 kLiſetten) O wie wi wird mir die 
— * 
G5 Climene. 
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| Elimene. 
.» Wollen Sie wieder zur Gefellfhaft kommen ? (au Lifetten) 
Mic traurig fieht er nicht aus! Ich kann mich faſt nicht 
laͤnger verſtellen. 
| Damon. 

Berzeihen Sie mir, wenn ih Sie verlafle. Die Ein« 
famfeit alein kann vielleicht meine Schmerzen lindern, 
wenn fie zu lindern find, Ich werde bald wieder kommen, 
um Abfchied zu nehmen — — j ! 

Elimene. 
Um Abſchied zu nehmen! Wohin wollen Sie dann? 
Damon. 

Ach — — ih weiß 08 faft felbft nicht: aber ich glau- 
be, daß die Veranderung der Luft bey meinen Umpendes 
noͤthig iſt. 

Climene. 

Ja, Sic haben Recht — — Verreiſen Sie; ich ra 
the es Ihnen ſelbſt — — Aber wollen Sie denn ſchon 
ſo bald von bier? 

! Damon. 

Ja, fo bald es möglid) iſt. 

Climene. 
Der Himmel ſegne Ihre Reiſe — — Sun Sie fo 
gluͤcklich, als Sie es zu ſeyn verdienen ! 
Damon. 
Sluͤcklich! Kann ich es in dieſer Welt mehr ſeyn? 
Climene in ziferten. 

Er ruͤhret mich fo fehr, daß ih faum meine Thränen 

zuruchalten fann. | 
Damon. 
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Damon. 

Nein, ich habe die Hofnung, gluͤcklich zu ſeyn, ſchon 
laͤngſt verloren. Der Himmel gebe Ihnen alles das Gluͤck, 
das Ihre Tugend werth iſt. Er gebe Ihnen alle die 
Jahre, und alle die Vergnuͤgungen, auf die ſich meine 
Jugend haͤtte Hofnung machen koͤnnen. Leben Sie mit 
Ihrem Gemahle, mit Timanten, gluͤchlich! Keine Plage und 
kein Schmerz zertrenne dieſes Band — — Ich ſehe Sie 
zum letztenmale; zum letztenmale kuͤſſe ich dieſe Hand. Cli⸗ 
mene, leben Sie wohl, auf ewigwohl! (Er tuͤfet ihr die Han.) 


Climene. 
Damon! | 
= Damon, 
Anbethenswuͤrdige Elinene! 
Climene. 


Sie weinen — — Meine Hand iſt von Ihren Thraͤ⸗ 
nen benetzt. 
Damon. 
Sch wein! — — Ja, es iſt wahr, Climene, Sie 
find gerührer — — Warum wenden Sie Ihre Blicke 


von mir ab? — — Was fehe ih? Sie weinen —* 
O Schmerz! O Zärelid fait! 
Elimene. 


Was fol ih Ihnen ſagen? — — Verlaſſen Sie mich, 
Damon! Fliehen Sie — — Leben Sie wohl! — — 
Vergeſſen Sie mich! 

Damon. 

Ich verlaſſe Sie ja fhron! — — Befehlen Sie mir 

nur nicht, mich jetzo ſchieuuig zu entfernen. Vergeſſen 


Kid Sie? Be 
* Climene. 
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Elimene. 

Ya — — Dod nein! Vergeſſen Sie mich nicht — — 
go bin nicht glücklicher, als Sie — — Ab! ich habe 
ſchon zu viel geſagt — — Leben Sie wohl, Ieben Sie 
wohl, Damon! | ( Sie will abgeben. ) 

u Damon. 

Bleiben Sie, anbethenswuͤrdige Climene; bleiben Sie 
noch einige Augenblicke hier! — — Das ſind die letzten 
Angenblicke, in denen mir mein Leben noch nicht zur Laſt iſt. 
Wenn dieſe vorbey find, dann koͤmmt Ungluͤck, Schwer⸗ 
muth, Raſerey! dann mögen alle moͤgliche Plagen auf mich 
zuſammen kommen! dann kann mein Ungluͤck nicht empfind⸗ 
licher werden. Ich kann meine Empfindungen nicht mehr 
verbergen. Die Liebe ſieget uͤber meinen Vorſatz, uber die 
Freundſchaft, und uber meine Standhaftigfeit. Ich liebe 
Sie, ich bethe Sie an! Das ift das erſtemal, daß ich «8 
Ihnen fage: es foll auch das letztemal feyn. Verʒeihen 
Sie mir, wenn Sie dieſes Geſtaͤndniß beleidiget. Sie 
ſollen die Gemahlinn meines Freundes werden. Es iſt mir 
unmoͤglich, Sie in fremden Armen zu ſehen. Ich verlaſſe 
Sie anf ewig, meine Leidenſchaft more fonft zu ſtark für 
meine Tugend werden. Darf ich dem edlen Mitleiden und 
der bezaubernden Zärtlichkeit glauben, die ich in Ihren Au- 
gen bemerkte? Vielleicht würde, wenn ich gegenwärtig wäre, 
mein Anblick Ihre Ruhe ftöhren. Das ift die Urſache mei- 
ner Entfernung. Nun habe id Ihnen mein Herz entdeckt; 
nun bin ich ſchon vergnuͤgt. Wenn ih vom Grame * 
ret, und erblaſſet ſeyn werde: ſo werden Sie wiſſen, was 
die Urſache meiner Schwermuth und meines Todes if; 

Nichts 
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Nichts bleibe mir übrig, - als noch einmal von Ihnen Ab» 
ſchied zu. nehmen. Leben Sie wohl! Bedauren Sie mich! 
Climene. 
Bleiben Sie, Damon — — Ich bin ſo ſchwach, als 

Sie; ich liebe Sie, und ich ſchaͤme mich nicht, es zu ge⸗ 

fichen, Die Tugend zu lieben, ıft ja Fein Verbrechen. 

Ich habe Sie ſchon lange hochgeſchaͤtzet: aber wenn es mog- 

(ich ift, daß fich meine Liebe vern.chren kann ſo geſchieht 

es durch den großmurhigen Beweis Ihrer Liebe, den Sie 

mir jeßo geben. Ja, verreifen Sie. Fliehen Sie mich, 
fiebfter Damon! Sie haben mein Herz gelicher; darum 
verfhonen Sie meine Tugend. Leben Sie wohl! Ich 
werde Sie auch in der Entfernung ewig ficben, mit’ einer 

Liebe, die freylich Sie glucklich zu matden nicht im Stan⸗ 
deift; aber die doch fo lange, als mein Leben, dauern 
wird; mir einer Liebe, die unfere Pflicht und unfere Tu. 

gend nicht verlegen kann; mit einer Liebe, die unfer- Herz, 
nicht ernicdriger. Wie viel Bin ich Ihrer Großmuth nicht: 

ſchuldig? Sie geben mir ein Benfpiel einer Siebe, dic uber’ 

alles geht; weil fie fich ſelbſt befiegen Fan. Leben Sie 
wohl! Jetzo ift es Zeit, uns zu verlaflen. eben Sie 

wohl, Tiebfter Damon, und bedauren Sie mih! 


Damon. 

O Himmel! wo bin ih? Schmerz, Bewunderung, 
Zärtlichkeir, taufend Empfindungen, die ich nicht zu nen. 
nen weiß, reißen mich hin. O Geſchick! mußteſt du zwey 

ſolche Herzen trennen? | 


Climene. 
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Climene. — 
Ermuntern Sie ſich, Damon! Sie haben mir cin Bey⸗ 
ſpiel einer wahren Liebe und einer wahren Großmuth gege⸗ 
ben. Geben Sie mir auch das Beyſpiel einer wahren 


Standhaftigkeit. 
| ( DOrgon läßt fich hier fehen, und bleibt hinten in der 
Seene aufmertfam ſtehen.) 


Damon. | 

Ihre Tugend beſchaͤmet mic). Ja, Elimene, fahren 
Sie fort, mic) durch Ihre Großmuth und hr Zureden 
ber mich felbft zu erhöhen. Floßen Sie mir cine Stand. 
haftigfeit ein, die Ihrer und meiner werch iſt, und ſtaͤr⸗ 
ken Sie meine wankende Tugend — — Doch ach! ver⸗ 
bergen Sie nur dieſe Thränen, ich kann Ihnen nicht wi— 
derſtehen; und ich fange an, zu verzweifeln. | 
| Elimene. . | 

O Damen! wie ſchwer ift es nicht, ben einem ſolchen 
Zufalle ſtandhaft ſeyn! Aber glauben Sie nicht, daß mei— 
ne Thraͤnen ein Zeichen einer allzu ſtarken Schwaͤchheit 
find? Sie fließen nicht ganz aus Schmerzen. Ihre er— 
habene Zaͤrtlichkeit miſchet Wolluſt in die Thraͤnen, die ich 
Ihrentwegen vergieße. Es iſt gut, daß wir uns verlaſſen. 
Rehmen Sie mit dieſer Umarmung das erſte und letzte Zeug⸗ 
niß meiner Liebe hin. Sie werden mich nicht mehr ſehen. 
Troͤſten Sie ſich! Vergeſſen Sie mich nicht! Sie werden 
nie der Meinige ſeyn; bleiben Sie meiner werth. 

Damon umarmet fie. 

Lebe wohl, goͤttlich tugendhaftes Herz! Lebe wohl, mei, 
ne verlorene Hofnung! In einer beſſern Welt will ich dich 
wieder ſehen und wieder umarmen. 

gifett:. 
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Liſette. | 

Um des Himmels willen hören Sie auf zu weinen! 
Herr Geronte koͤmmt; ich höre ihn geben; trocknen Sie 
Ihre Thränen ab, 

Elimene, | Ä 

Dun Damon, Feine Schwachheit mehr! Laſſen Sie ung 
ſtandhaft feyn! A E 

Es iſt genug! Dieß waren die letzten Thraͤnen der Iei« 
denden Tugend, | 

Elimene. 

Sie weinen noch, Damon! Hören Sie anf, mich zu 

beerüben! .: 
Damon, | 

Das waren die letzten Regungen einer unferliegenden‘ 
Leidenſchaft; bald hoffe ich fie durch die Entfernung voͤllig 
zu beſiegen. Stocket, ungluͤckliche Thraͤnen! Ihr verletzet 
die Pflicht, und ſeyd Climenens nicht mehr werth. Ja, 
Climene, wenden Sie nun Ihre Liebe und Ihre Zaͤrtlich⸗ 
keit gegen Timanten, gegen Ihren Gemahl. Verbergen 
Sie Ihre Schwermuth vor ihm; ſie möchte ihm zum: 
Mistrauen Anlaß geben. Aber ah! wenn Sie in feinen 
Armen glücklich find: fo vergeffen Sie den traurigen Da 
mon und füng unglückliche Zaͤrtlichkeit nicht ganz. 


Dritter 
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| Bernie, Drgon, Climene, Damon, Liſette. 


Geronte sum Damon, 

Schorfamer Diener, befinden Sie ſich wieder beſſer? 
Zu Climenm) Haft du deinen Schwiegervater und deisen 
Bräutigam nicht gefehen? Ich ſuche fie Alle beyde, wie 
man eine Stecknadel ſuchet. 

Climene. 
Dieſen Nachmittag habe ich fie noch nicht geſehen. 
©eronte. 

Wo muͤſſen fie denn ſeyn ? (Orgon fümmt hervor) Ha ‚da 
iſt er ja ſchon. Was Henker machet cr? Er wiſchet ſich 
die Augen aus, als wenn er geweinet haͤtte. Nun, was 
giebt es zu weinen? ft es erlaube, an einer Hochzeit fo 
trübfelig augzuſehen? Ich will den Motarius ruffen Ta} ſſen, 
und heute ſoll der Contract noch fertig werden. 

Drgon. 

Haute? — — JH wunſchete erſt manen Sohn zu 
ſprechen. Ich hielte fr rathſam, es noch einige Tage 
zu verſchieben. Wir wollen den Notarius nur nad) a 


e ſchicken. 
Geronte. 

Was das nun nicht fuͤr ein naͤrriſcher Einfall iſt! Ich 
glaube, du haſt nicht recht ausgeſchlafen. Deine Augen 
ſehen aus, als wenn du geweinet haͤtteſt. Sage mir wur, 
was die fehler, und wohin dein Sohn ſich verkrochen Lat. 

Liſette. 

Philipp kommt, der muß cs willen, 

Dierter 
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Geronte, Orgon, Damon, Climene, 
vVifete, Philipp, | 


Geronte. 
Philipp. 


Mein Herr hat mir aufgetragen, ihn der ganzen Ge 
ſellſchaft geneigtem Andenken zu empfehlen. Er iſt vor ei⸗ 
ner halben Stunde ausgeritten, und hat mir dieſe Briefe 
gegeben, die ich jetzt nach der Ordnung übergeben werde. 


( Er üdergiebt dem Orgon und allen andern, außer eiſetten / 
Briefe, mit tiefen ———— ) 


Wo ift dein Herr? 


Geronte. 

Nun, was ſollen alle dieſe Narrenspoſſen heißen ? 
| Rifette. 
Haſt du mir nicht auch einen Brief ———— 
Climene tik. 
Gnaͤdige Frau Mutter — — Dieſer Brief — um· 
moͤglich an mich ſeyn. 
Philipp. 


Belieben Sie nur, ihn ganz hinans zu — 
Orgon. 

Wache ich, oder traͤume ich? Was fuͤr eine Reſereyt 
Und dieſen Brief gab dir dein Herr, daß du ihn mir brin⸗ 
gen ſollteſt ? Die Aufſchrift iſt an mich; id) erfenne feine 
Hand. Sollte er denn ungluͤcklich genug geroefen ſeyn, den 
Verſtand ganz zit verlieren. 


Cron. Che 0 Geronte. 
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Geronte. 

O in dieſem Punete hat er nicht viel zu verlieren ges 
habt! Was fchreibt ex denn mir für Teufeleyen? Ich muß 
ihn doch einmal Iefen. 

Drgon. 

Hat jemals ein unglücflicherer Water gelebet, als ih? 
Leſen Sie nur, was er mir ſchreibt. 
(Er giebt den Brief Damon. ) 

Damon ten. 

Die Sraufamfeit der Aeltern kann die Kinder nicht von 
ihren Pflichten logzählen. ch folge den meinigen, da ich 
nun, auf ewig Abfchied zu nehmen, Sie nochmals an ci 
nen unglücklichen Sohn erinnere. ch weiß, daß ich fein 
Recht habe, über die Handlungen meines Vaters zu ur. 
theilen. Ich kann Ihre Heurach mit Elimenen nicht mis« 
billigen: aber warum follte ich durch eine falfıbe Hofnung 
getäufchet werden? Warum hat man gefährliche Anfchläge 
wider mid) vor, die ich nicht ergrumden kann? Sie werden 
mich nicht mehr fehen. - Sie haben mich unglücklich ge: 
macht: aber Sie haben mir das Leben gegeben. Sie ha- 
ben nicht als ein Vater gehandelt: aber ich will allezeit blei- 
ben Ihr geherfanfter und unglucklicher Sohn, Timant — 
O — ‚ was ſoll dieſe Verwirrung bedeuten? 

Climene. | 

Mir fchreibt er als einer Stiefmutter. ch weiß nicht, 

was er haben will. 
Drgon. 

Das habel ich nicht zu erleben geglaubet. Wollte Gott, 
daß ich es nicht erlebet haͤtte! Ein Sohn, den ich ſo ſehr 

| geliebet 
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geliebet habe, ſchreibt mir auf diefe Art, und quäler mich 
mit fo bittern Vorwürfen. Der Himmel weißes, ob ich 
die Pflichten eines Vaters vergefien habe. 

Geronte faitet den Phitiop an. 

Sage geſchwind, du Verraͤther! bift du an allen diefen 
Narrenspoſſen Schuld? Iſt dein Herr Franf, unfinnig 
oder raſend? Wo ift er hin? Antworte, und ſage die 
Wahrheit, oder du follft hangen.. 
| | Philipp. 

Ab, guädiger Here! Warinherzigfeit! ch will gern 
alles fagen, was ic) weiß. Wo mein Herr aber ift, weiß 
ich nicht. Daß er unfinnig ift, bin ich in meinem Gewiſ— 
fen überzeugt; daß ich aber nicht Schuld daran bin, will 
ich befhworen. 

Drgon. | 

So fage nur ordentlich, ob es wirflih wahr iſt, daß 
mein Sohn fich erfrechen kann, mir fo zu fehreiben, und 
durch was für einen Zufall er fo rafend geworden iſt. 

Philipp. 

Sie willen es fhon, gaddiger Herr, wozu das Mies 
trauen fähig iſt, meinen Herrn zu treiben. Er ſtellet fi 
ben allen Gelegenheiten einen Haufen fürchterlicher Sachen 
vor, und wählet aus feinen Einbildungen allemal die aben⸗ 
theuerlichfte, um fie für unzweifelhaft wahr zu halten, 
Heute hat er ſich in den Kopf gefeger, fein Herr Vater 
harte felbft das Fräulein geheurathet; und dazu gab ihm 
ein Stuck yon einem Briefe, das er aus der Bricftafche 
geriffen hatte, Anlaß. Darauf ſchwatzte er allerhand Zeug 
von Gefahr und Diachftellungen, entſchloß fih, in den 

H 2 Krieg 
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Krieg zu gehen, rirt von. * weg, amd geb mir diefe 
Briefe zu uͤberliefern. 


Drgon. 

Iſt es möglich, daß feine Thorheit fo weit geben kann? 
Bisher habe ih fein Mistrauen für einen Fehler feines 
Verſtandes gehalten: aber ich fürchte, ich fürchte, es 
möchte ein Fehler des Herzens fenn. 


Geronte. 

Ich glaube, es ift ein Fehler des Gchirns. Ich muß 
doch auch noch einmal fefen, was er mir ſchreibt. (Er tik) 
Men Herr! Ich verfhone Sie wegen der Freundſchaft 
meines Vaters, weil meine Stiefmutter Ihre Tochter if, 
Sch will Ihre Bosheit und Ihre Schande verſchweigen. 
(Was zum Henker! mir ſchreibt er auf dieſe Art!) 
(Er lieſt weiter) Aber nehmen Sie diefe Warnung an; hören 
Sie auf, mich zu verfolgen, und mir nach dem Leben zu 
ftchen. Ich ſchreibe Ihnen, um Sie abzumahnen. Sol- 
ten Sie aber Fünftig wieder mit Nachſtellungen mich in 
Gefahr ſetzen: ſo werde ich auf eine andere Art mit Ihnen 
verfahren. ° Daß Sie Schuld daran find, daß mich mein 
Vater enterbet, verzeihe ih Ihnen: aber weirer gehen Cie 
nicht, oder fürchten Sie den Zorn Timants. CBeroute (daft 


gegen die Scene) Hey Jacob! — — ober du bift da, Liſet— 
te! Taufe geſchwind — — Ich kann vor Zorn und Aer⸗ 
gerniß faft nicht reden. 

Damon. 


Was treibt Sie denn für eine Hitze? Was wollen Sie 
hun ? 


— Geronte. 
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Geronte. 

Dem Timant ein halb Schock Haͤſcher nachſchicken, die 

ihn gleich in das Tollhaus bringen ſollen. Da ſoll er ler⸗ 

nen, was es heißt, ehrliche Leute bey ihrem guten Namen 

anzutaſten. Mich fir einen Meuchelmorder anzuſehen! 

Ci Orgon) Verzeih mir, ich bedaure dih: aber dein Sohn 
bat ide geftrafee zu werden. 
Drgon. 

Ich erde diefen Zufall nicht ‚überfeben! Graufamer 

Sohn! unwuͤrdiger Timant! was treibt dic) fiir eine Wurh ? 


Damon, - | | 
Erlanben Sie mir, ihm nachzureiten. Ich will ihn er⸗ 
edlen; ich will ihm die Thorheiten feines Vergehens vor 
eben ,; und ihn zuriick bringen, um Sie alle um Verge— 
bung zu bieten. Er fchreibt mir auf eben diefe Art; er be- 
Hager fich über meine Treufofigfeit: ich muß ihm das Ge⸗ 
gentheil erweifen. Verſprechen Sie mir nur, daß Sie es 
ihm verzeihen wollen. 
Drgon. Ä 
Sie find zu grogmtichig, Tichfter Damon! mein — 
verdienet keinen ſolchen Freund; er verdienet kein PR 
den und Feine Vergebung. 
Geronte. 
Ja, ich will ihm jemand nachſchicken! (in Orgen) Es 
geſchieht doch mit Ihrer Bewilligung? Er fol in das Toll» 
haus gebracht werden. 
Orgon. 
War ich in meinen alten Tagen zu einem ſolchen Schimpfe 
beſtimmt! — — Nein, verzeihe mir! ich kann unmoͤglich 
H3 darein 


0 
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barcin willigen. Ich weiß, mie fehr er dich beleidigt hat: 
aber ben dieſem Vorſchlage zu feiner Beftrafung wurde ich 
om meiften leiden. Er mag hingehen, wohin ihn feine 
Raſerey führet. ch ziehe meine Hand von ihm ab; ich 
— en ‚ uud wül ihn nicht mehr fehen. 
Damon. 

Er ift aber doch vieleicht fo ftrafbar nicht, als er ſcheint! 
Verzeihen Sie ihm, er wird fi) mit der Zeit beffern ! 
— Sie das Herz eines Vaters wicder an! 


Geronte. 

Ich hätte meine Tochter mit einem huͤbſchen Bräuti- 
‚game verfehen! 

Drgon. 

Meines Sohnes Raſereyen betrüben mic) doppelt, weil 
fie 'mich dis Vergnugens berauben, mich genauer mit dir 
zu verbinden. — — Aber darf ib Fräulein Climenen 
einen andern und beffern Braͤutigam in Vorſchlag brin⸗ 
gen? Du hatteſt fie mir jur meinen Sohn erlaubt : darf 
ic) fir jemand anders um fie anmwerben, der ihrer beffee 
we iſt? 

Geronte. 

Ich bin damit zufrieden, wenn es nur jemand Klıt 
ges iſt. 

Drgon nimmt den Damen bey der Hand, 

Mähern Sie fih, Damon! Mein Sohn iſt meiner nicht 
werth. Mein! denn er verdiene meine Liebe nicht mehr: 
Sie follen mein Sohn feyn. Ich Fenne Ihre Tugend und 
Ihre Zärtlichkeit beffer, als Sie glauben. Ich ſchaͤtze Sie 
hoch: nach meinem Tode gchoret mein Bermogen Ihnen. 

Damen, 
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Damon. . | 

Verzeihen Sie, daß ih Sie unterbreche! Sie ſchaͤtzen 
mich hoch, und biethen mir an, ich ſolle mir das Ungluck 
meines Freundes zu Nutze machen? ie wenig kennen Sie 
mein Herz, wenn Sie denfen koͤnnen, daß ich fähig bin, 
Ihr Anerbierhen anzunehmen! Ich bin Ihnen dankbar! 
Aber wenn Sie mid) verbinden wollen: fo verzeihen Sie 
Ihrem Sohn. Ä 

Orcgon. 

Ich bin von Ihrer Tugend bezaubert: ſagen Sie mir 
aber nichts mehr von meinem umwuͤrdigen Sohne! Neh⸗ 
men Sie feinen Platz ben der unvergleichlichen Climene ein; 
empfangen Sie ihre Hand von meinen Händen; Si find 
ihrer werth. (iu ©eronten) Du bift es doch zufrieden? 

Geronte. 
Je nun ja, wenn es meiner Tochter recht iſt. Wilſt 
du den Damon haben? nr: 
Ä Elimene. 
Gnädiger Here Vater! 
| Geronte. 

Nun, mache fort, fage es heraus. 

Elimene. | 

Ich werde ihnen afezeit gehorchen. Ich nehme Da 
mons Hand an, wenn Sie es haben wollen. Ci Orgen) 
Ich kuͤſſe die Ihrige, zum Danke für Ihre Gute; Und Sie, 
Damon, was antworten Sie? | 

Damon. 

Daß ich nit weiß, oh made, ober ob ales bices 
ein verwiretes halb srauriges und halb angenchmes Traͤu⸗ 
| 24 men 
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men iſt. Sollte ich meinen Freund um feine Gelichte 
bringen? 
DOrgon. 
Sie bringen ihm nicht darum. Er wird fie —— 
nimmermehr erhalten, und nimmermehr hieher kommen. 
Empfangen Sie Climenens Hand. 


Climene. 

Sie zweifeln, Damon! 
| Damon tüfet ihr die Hand, — — 

Mein! ib zweifle nicht, ich bin der Ihrige. Und wie 
ſoll ih Ihnen beyden antworten, um Ihnen mein Erſtau-⸗ 
nen und meine Verwunderung darzuthun? Aber ich kann 
noch nicht ruhig ſeyn, bis mein Freund Vergebung erhal⸗ 
sen hat. Ich bitte Sie darum! Ich beſchwoöre Sie darum! 
Bloß mit dieſer Bedingung kann ich Climenens Hand an— 
nehmen. 

Orgon. 

Wie wenig iſt mein Sohn fo einer edelmuͤthigen Freund⸗ 
ſchaft werch! (zu Gerouten) Komm mit mir! id) muß mich, 
um mich zu erholen, ein wenig zu beruhigen ſuchen. Her 
nach wollen wir gleich Anftale zu der Vermählung diefes 
Paaus machen. | 
— Geronte. 

Ich gehe mit dir. Der verzweifelte: Timant! Mich 

für einen Giftmiſcher zu haften! Deswegen war es, daß 

er nicht zu Tiſche kommen wollte. . (Cie gehen bepde ab.) .. 
Climene. 

Sie find mehr verwirtt als — as — 
Sit, Damon? 

* Damon. 
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Damon, 

Ich bin zwiſchen tauſend Leidenſchaften getheilet. Ich 
* meine Freude nicht genug ausdruͤcken; ich liebe Sie 
mehr, als mein Leben: aber verzeihen Sie mir, ich kann 
nicht vollkommen gluͤcklich ſeyn, fo lange mein Freund un: 
glücklich iſt. | | 

Elimene.  * 

Mir wollen ſchon die Vater bereden, ihm zu verzeihen. 

Kommen Sie mit.herein! (Sie gehen hinein, ) 


Liſette. 

Nun, Herr Brieftraͤger, dieſesmal war deines Herrn 
Narrheit fuͤr Climenen wenigſtens gut: ſie iſt mit dem 
Damen beſſer verſorgt. Aber wenn fie deinen Herrn ge 
habr hätte, und hätte ihn uimarmen wollen, fo hätte er alles 
mal geglaubt, fie hätte die. Abſicht, ihn zu erdroſſeln. Wie 
wird es aber num mit dir ausfehen, da dein Herr fort iſt? 


Philipp. 
O, das weiß ich nicht! Wenn ich fein ander Mind 


finde: fo siehe ich ihm in den Krieg nad. 
| Liſette. 
Ja, du ſchickeſt dich gut zum Soldaten. 
Philipp. 
Warum folte ich mich nicht dazu ſchicken? Ich kann 
fluchen, zuſchlagen, Toback rauchen, Schulden machen, 
und mich mit einem ganzen Dutzend andern — — — 


Liſette. | 4 | 


- Herumſchlagen? ** 
| 95 Philipp, 


2 Dee Mistrauifihe, 
Philipp. 
Mein, befrinfen, und dazı von Schlachten und Mor 
den, troß dem größten Eifenfrefler, ſchwatzen. 
Liſette. 
91 da ſchickeſt du dich zur Noth gar zum Oberofficier. 
Ich muß gehen!;Auf wiederfehen! Lebe wohl, Held nach 
der neuen Mode! (Sie geht ab.) 
Philipp. 
Es ift mir doch bange bey der Sache. Ich weiß nicht, 
was ich anfangen fol. 
Timant hinter der car 
Piſt! pift! Philipp. 


ilipp. 

Wer ruft mich? Philipp 
Timant. 

Piſt! Philipp, biſt du allein? 
Philipp. 


Ich glauhe wahrhaftig, daß es meines Herrn Geſpenſt 
iſt! Die Stimme kommt aus feiner Stube, die iſt ver 
ſchloſſen, und id habe ihn fortreiten fehen. — — — 
O weh, die Thuͤre geht auf! . 


Fünfter Auftritt. 
Timant, Philipp, 
Timant. 


Iſt niemand da, Philipp? Um des Himmels willen, 
verrathe mich nicht! 
Philipp. 
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Philipp. 

Sind Sie es im Ernfic? Ich habe Sie fortreiten ſe⸗ 
hen; und Sie ſind wieder da? Sagen Sie mir es ge⸗ 
ſchwind, wenn Sie ein Geſpenſt ſind. Ich habe Ihnen 
getreu bey Ihrem Leben gedienet, und ich fann nichts da 
für, daß man eben den Anfcylag gefaßt hat, Sie in ein 
Tollhaus zu ſetzen; ich verfichere es Sie! 

Timant. 

Was? mic in ein Tollhaug zu fegen! Wohin wird end« 
(ich noch die Bosheit, die fich wider mich verſchworen hat, 
gerathen? Fuͤrchte dich nicht; ich bin zurück gekommen. 

Philipp. 

Alfo find Sie es felbft? Der gnädige Herr Vater hat 
es noch verhindert, fenft waren Ihnen Haͤſcher nachge⸗ 
fickt worden. Wie ift es aber zugegangen daß Sie fü, 
arm zuruck gefommen find? 

Timant, | 

Ich flieg, wie du gefehen haft, zu Pferde, und mar 
Willens, niche mehr umzufchren. Als ic) aber ungefähr 
hundert Schritte weit geritten war: fo kam ich incine Straße,, 
in der viele Leute mich ſcharf anſahen. Ich dachte gleich, 
es würde Geronte Spionen ausgeſchickt haben. Ich nahm 
allerhand Nebenwege; aber immer begegneten mir Leute, 
die mich mit einer bedenklichen Mine anſahen. Ich war in 
der größten Angft, da mir noch dazu einfiel, daß in denen 
Papieren, die ich in meiner Stube gelaffen hatte, etwas 
fiehen konnte, das man ſchlimm hätte auslegen Formen. 
Ich war begierig, zu wiflen, ob du auch die “Briefe richtig 
überbracht häreeft. Es ift mir nutzlich, zu willen, wie fich 

meine 
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meine Feinde dabey aufgefuͤhrt haben, und was ſie fuͤr wei⸗ 
tere Anſchlaͤge wider mich fallen. Ale dieſe Betrachtun⸗ 
gen bewogen mi, durch ‚allerhand Nebenwege zuruck zu 
eilen. Ich ſtieg ben der hintern Thüre ab, und Fam gluc. 
Ih, ohne von einem Menfchen gefehen zu werden, in mei- 
ner Stube an, und durchſuchte meine Papiere, als ich 
bier im Saale reden hörere. Ich ſah Geronten, meinen 
Vater, feine Braut, den Damon und dih. Ich Fonnte 
aber nichts von eurem Geſpraͤche verftchen. Ich verlaffe 
mic) auf dich: mein Leben ſteht in deinen Händen. DBerra: 
she es nicht, daß ich hier bin! Entdefe mir, was man 
goider mich fir Anfchläge hat! Ich muß eilen, damit ich 
aus diefem verhaßten Orte komme. 

Philipp. 

Ich kann Ihnen weiter nichts fagen: hr Herr Vater 
hat ſich nicht mit Climenen verheurathet: Damon aber 
wird fie jetzo heurathen. Ihnen iſt die Enterbung zuge⸗ 
dacht: Damon und Climene bitten für Sie. 

Timant. 

- Himmel, welche Nachrichten! Ach, wohin foll ich mich 

verſtecken? ich hoͤre jemand kommen. 
Philipp. 

Bleiben Sie immer! Man kann Ihnen doch ſonſt nichts 

thun, als Sie in ein Tollhaus ſetzen. 
Timant. 

Sa, ih will bier bleiben, und meinem Ungluͤcke und 

- meinen Feinden Troß biethen. 


Sechſter 
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Sechſter Auftritt. 


Geronte, Orgon, Damon, Climene, 
Liſette, Timant, Philipp. 


⸗ 


Geronte. 
Kommen Sie nur alle mit! Ich will gleich * dem 
Notario ſchicken. ¶ Er erblictet ven Timane.) O ho! was ſehe 
ich da! Sie ſind hier! Geben Sie ſich die Muͤhe, gleich 
aus dieſem Hauſe zu gehen! Wenn ich Ihren Vater nicht 
ſchonete: ſo wollte ich Ihnen etwas anders zeigen! Lernen 
Sie, wie Sie mit ehrlichen Leuten umgehen muͤſſen! In 
das Tollhaus, in das —— fort mit Ihnen! 
(Er geht ab.) 
| Dimant. 
Ich kann dieſes verhaßte Haus in wenig Augenblicken 
vermeiden: aber Siey- gnaͤdiger Herr Vater, Sie ſehen, 
wie man mic mir — und-fönnen fo ſchweigen: 


Orgon. 
Ich bin dein — nicht; deine Thorheiten haben dich 
meiner unwuͤrdig gemacht. Ich will dich nicht mehr ſehen; 
ich will nichts von dir hören; ich ziehe meine Hand von die 


ab, und ich enterbe dich. , (Er geht ab.) 
Timant. 
 Unmenfhliher Vater! Sie fiegen, Br Elimene! 
Climene. 


Ich will bey Ihrem Vater fuͤr Sie bitten. Lernen 
Sie mein Herz kennen! Ich bedaure Sie, ob es mir gleich 
lieb iſt, von Ihrer Liebe befreyet zu ſeyn. Lernen Sie 

durch 
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durch Ihr Ungluͤck, daß Fehler des Verſtandes, wenn ſie 
zu weit it gehen, zu Fehlern des Herzens werden. 
(Sie geht ab.) 
Liſette. 

Mein qnaͤdiges Fraͤulein hat wirklich recht: und wenn 
Sie auch mich heurathen wollten, ich, die doch nur ein 
Kammermagdchen bin, wollte lieber mein Lebenlang eine 
Jungfer bleiben, als ſo einen mistrauiſchen Mann nehmen, 


* heißt ſich recht verſchworen! (Sie geht ab.) 
Timant. 
— Welt verlaͤßt mich, und Sie, falſcher Freund? 
Damon. 


 Beleidigen Sie mich nicht, bis Sie mich beffer kennen! 
—* iſt es nicht Zeit zu weitlaͤuftigen Freundſchaftsverſi⸗ 
cherungen. Sie ſollen ſehen, ob ih Ihr Freund geweſen 
bin. Ich verlaſſe Sie! Glauben Sie aber, daß, wenn 
Sie die ganze Welt verläßt, die Freundſchaft Ihnen noch 
die Unbilligkeit Ihres Mistrauens zeigen wird. (Er gedt as.) 


Timant. 
Thoͤrichte Verſtellung! Er glaubet noch, daß ich ihm 
trauen werde! 
Philipp. 


Ich bin Ihnen bisher treu geweſen: aber jetzo wuͤrde ich 
mit meiner Treue nichts anders gewinnen, als Schlaͤge, 
oder eine Stelle im Tollhauſe. Ib bitte Sie um meinen 
Abſchied. Sie dauren mich, giädiger Herr! aber wer 
ſelbſt an feinem Unglücke Schuld iſt, har nicht Urſache, 
ſich zu beklagen. 

U J Timant. 
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Timant. 
Auch du willſt mich verlaffen ? Unglücflicher Timant ! 


Philipp. 

Ich thaͤte es gern: aber faft habe ich das Herz nicht. 
Wenn Sie mir verſprechen, anders mit mir umzugehen; 
fo will ich Ihnen uberall folgen, und follte es auch in den 
Krieg ſeyn! Ich habe Sie lieb, ob ih ſchon manchmal cin 

loſes Raul habe. Ich will ein Geführte Ihres Gluckes ſeyn. 


Timant. 
So biſt du denn der. einzige, auf den ich Recht gehabt 
habe, mein Vertrauen zu fegen! (dey Seite.) Ich glaube, 
er ſuchet mich zu hintergchen. 


Philipp. 
Es ift doch noch nicht alles verloren. - Damon iſt Ihr 
twahrer Fremd. = — 


Timant. 

Mein Freund? Und du bift noch fo einfältig, daß du 
feinem Borgeben glaubeft? Er verſtellet fih nur. Mein 
Vater enterber mi, Geronte droher mir, Climene giebt 
mir ſpitzige Verweiſe, und fo gar Liſette hohnet mich aus. 
Siehſt du, daß ich recht gehabt habe, Feinem Menfihen zu 
trauen! Komm herein, ’ ich will mich zur Abreiße gefaßt 


halten. 
— 


Fuͤnfter 
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5——— —*** 
Erſter Auftritt.. / 
Orgon, Damon. 
Orgon. 


Koch bewundere Sie. Ich weiß nicht, was — 
J antworten ſoll: aber ich kann nicht thun, was Sie 
von mir begehren. Durch was hat ſich wohl mein Sohn 
einer ſo ER Sreundfchajt werth — konnen? 


Damon. 
Hat denn Ihr ungluͤcklicher Sohn ſich niemals Ihrer 
väterlichen Liebe werth gemacht? —— Sie un niemals 


geliche ? 
Draon. 


Ah! wenn ich ihn nicht allgufehr geliebt hätte: fo wurde 
ich jeßo ja nicht fo bedaurens-und er nicht fo ee 
wett feyn ! | 
Damon, | 

Und wenn Sie ihn gelicber haben; wenn Sie jemalg die 
Empfindlichfeit eines zartlihen Waters, bey dem, was 
Sie an ihm gefunden, empfunden haben: wie konnen Sie 
ihn jetzo fo verlafjen?. Jh leugne nicht, dag er gefehlet 
hat. Aber ift eine Mebereilung, iſt ein Schler, der aus 
einer verdorbenen Einbildung herkommt, nicht zu verzeis 
ben? Es ift ein Schler, am dem fein Herz bey allem dem 
keinen Theil hat. 

& | Drgon. 
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Org 

Hoͤren Sie auf, ihn zu — Sie moͤgen ſa⸗ 
gen, was Sie wollen, ſein Herz hat gefehlt, und nicht 
ſein Verſtand. Wer glauben kann, daß alle Leute nieder⸗ 
traͤchtig und laſterhaft denken, deſſen Gedanken muͤſſen 
ſelbſt niedertraͤchtig und laſterhaft ſeyn. Er müß ſich des 
Verbrechens faͤhig finden, das er andern zutrauet. Eine 
mittelmaͤßige Thorheit und ein gutes Herz koͤnnen beyſam⸗ 
men ſtehen: aber wenn die Thorheit gar zu groß ft ſo iſt 
gewiß das Herz ſelten außer Schuld. 
| Damon. 

Bedenten Sie, daß es eine Sigenſchaft e eines — 
Richters iſt, die Fehler zu beſſern. Sie zu beſtrafen, muß 
er ſich erſt unterfangen, wenn alle Mittel zur Beſſerung 
vergebens find. Sie find fein Richter, Sie find ein Ba 
ter; und Sie wollen lieber Ihren Sohn beftrafen, als 
ihn beffern ?. 

Drgon. | 

Ihn beffern? Wie ift es moglich, wenn fine Thorheit 
ſchon fo weit eingewurzele ft? Wie Fann » or verhin⸗ 
dern, mistrauiſch zu ſeyn? 

Dam 

Wenn Sie ihm — Urſachen ſeines — 
Mistrauens zu nichte machen; dann wuͤrde er in ſich ge⸗ 
ben, dann würde er fein Unrecht einfehen und kuͤnftig beſ⸗ 
ſer denken. 

Orgon. | 

Sie verlangen zu viel. Wie geht es an, die Urfachen 
feines Mistrauens zu heben? Ich habe ihm Feine gegeben. 
Kurz, es iſt unmcglich ! 

v, Con, I. Theil, 3 Damon, 
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| Damon, 
Daburch, daß Sie ihm Ihre vaͤterliche Liebe wieder 
ſchenken; dadurch, daß Sie ihn mit Climenen verbinden, 
wird er gebeſſert und uͤberzeuget werden. Ergreifen Sie die 
Gelegenheit, einen Menfhen, der es wirklich verdiener,, 
‚von einem ſchaͤdlichen Vorurtheile zu befregen. Sie find 
ſchuldig, es zu thun; die Menſchenliebe befichlt cu. Be⸗ 
denken Sie es, daß dieſer Menſch, deſſen Gluͤck in Ihren 
Händen ſteht, Ihnen houſt lieb war. Bedenken Sie, daß 


Natur und Tugend wollen Sie verföhnen. Bepde ** 
Ihnen zu, Timanten zu verzeihen. Kann das Bitten der 
Freundſchaft Zaͤhren bey Ihnen wirken: ſo laſſen Sie ſich 
durch mich ruͤhren. Verzeihen Sie Ihrem Sohne: der 
Himmel will es! Machen Sie ihn gluͤcklich: Ihre eigene 
Ruhe hängt daran! Vergeflen Sie feinen Fehler! Glan. 
ben Sie, daß er «8 iſt, der jego zu Ihren Füßen liegt, 
und Sie um Verzeihung bittet! 

Orgon. 

O Himmel! Damon! Was thun Sie? Stehen Sie 
auf; ich kann vor Verwunderung nicht zu mir ſelbſt kom⸗ 
men. Climenen ſoll ih dem Timaut geben? Lind Sie bit« 
ten mich darum? Elimenens beftimmter Bräutigam ? 

. - Damon feufi. Ä 

Ja, geben Sie ihm Climenen, ich bitte Sie darum — 
Verzeihen Sie, daß ich Sie ſeufzend darum gebethen habe. 
Sch verliere viel. Ich weiß es. Aber ich kann nicht ruhig 
finn, wenn Timant Climenen nicht erhält. Dann hättcer 
Recht gehabt, auf meine — Mistranenzu ſetzen; 
dann 


Gb __»- — — — —— 
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dann waͤre ich aller feiner Vorwuͤrfe werth. Dadurch, daß 

ich Climenen meinem Freunde abtrete, beſſere ich ihn; ich 

mache ihn tugendhaft; ich mache ihn gluͤcklich. Laſſen nur 

Sie ſich ruͤhren, laſſen Sie fi) bewegen, ihm zu verzeihen. 
Orcgon. 

ft es moͤglich, daß die Großmuth fo weit gehen kann? 
Ich kann es Ihnen nicht verſchweigen, ich weiß es, daß 
Sie Climenen auf das zaͤrtlichſte lieben. Ich habe einen 
Theil einer Unterredung, die Sie vor einigen Stunden mit 
iht hatten, angehoͤret, und Ihrer beyder Tugend preſſete 
mir die Thränen ans. Deswegen war es, daß ich Geron⸗ 
ten bath, die Verbindung meines Sohnes zu verfchichen. 
Ich konnte mich nicht troͤſten, wenn ich ein Herz, wie das 
Ierige, ungluͤcklich machte. Und Sie, Sie felbft, große, 
müthiger Freund, Sie felbft fagen Elimenen ab? Ich bin: 
beſtuͤzt und gerährer! Sie haben meine Zärtlichfeit gegen 
Timanten erregt: aber ich kann mich zu nichts entfchließen. 
Ich bewundere Sie, und weiß nicht, was ich Ihnen ant⸗ 
worten, ich weiß nicht, was ich denfen ſoll. 

: Damon, 

Alſo wiffen Sie ſchon alles? Ya, verehrungswuͤrdiger 
Freund, ja, mein Vater, ich unterſtehe mich, Sie fo zu 
nennen, ja, ich fiebe Elimenen mehr, als mein Leben, aber 
nicht mehr, als meine Pflicht und meine Tugend. Ti 
mant hat fie eher, als ich, gelieber; denn er hat fie cher 
gefehen. Ich wußte feine Liebe, als ich fie ſah, und doch 
konnte mein ſchwaches Herz ihren Reizungen nicht wider, 
ſtchen: es fol, dafiir beftrafer werden. Sie haben unfern 
Wfiien angefehen. Sie haben die Unſchuld unfeser Hehe 

| Ru kennen 
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kennen gelernet. Climene liebet die Tugend zu ſehr, als daß 
fie mir nicht Beyfall geben ſollte. Sie war für Timant be⸗ 
ſtimmt, ſie ſoll die Seinige ſeyn. Machen Sie Ihren 
Sohn durch Climenens Hand gluͤcklich. Opfern Sie 
Ihren Zorn der vaͤterlichen Liebe auf, da ich der Freund⸗ 
ſchaft die ftärkfte und zaͤrtlichſte der Leidenſchaften aufopfere. 
Geben Sie, um: ihn ruhig zu machen, ihm Ihre vorige’ 
giebe wieder, da ich mein ganzes Gluck für ihn hingebe. 
Glauben Sie nicht, daß meine Thranen aus Schmerz und 
ans Schwachheit fließen: fie fließen für einen Freund. 
Verzeihen Sie ihm! Machen Sie ihn glücklich! Ich be— 
ſchwoͤre Sie bey ihrer eigenen Tugend darum; ich bes 
ſchwoͤre Sie ben diefen frommen, menfchlichen, mitleiden⸗ 
den Thränen, die ih auf Ihren Wangen * Sie ente 
—— ſich * nicht? | 

Drgon. ee 

Ka, ich habe mich entſchloſſen. O Damon! laſſen Sie 
ſich umarmen, und Ihre Thraͤnen mit den meinigen miſchen. 
O göttlich tugendhaftes Herz! DO entzugfende Broßmuch ! - 
O Tugend, wie groß Fannjt du die Menſchen nicht machen! 
Ich weine vor Entzuͤcken und vor Schmerzen zugleich. 
Warum find Sie denn nicht fo glücklich, als Sie es ver« 
dienen? Ich bin geruͤhret, ich bin begaubert, Ihre Tugend 


hat geſieget. 
Damon. , 


Ich danke Ihnen auf das zärtlichfte, Alfo haben Sie 
Ihrem Sohne verziehen? = ur 
Orgon. —— 
Ich habe mehr als dieß gethan. Sie als ſein Freund 
wollen eine ſo große That ihm zu Liebe unternehmen. Was 
ſoll 
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fol ich als ein Vater thun? Alles, mas ich thun werde, ift 
zu wenig, um Ihrer Tugend nachzuahmen. Ich verzeihe 
ihm. Er hat geglaubet , ich wollte ihn enterben. Ich vol 
ihm mein ganzes Vermögen ſchon bey meinen Schjeiten über» 
geben. Ich will ihm die andere Hälfte des Briefes, der 
ihm zum Verdachte Anlaß gegeben hat, zeigen, und ihn 
mit Thraͤnen bitten, mir kuͤnftig beſſer zu trauen. Er 
wird ſich dadurch ruͤhren laſſen. Er wird ſein Vorurtheil 
vergeſſen. Aber Ihnen ſollte ih Ihre Brant rauben? 
Liebſter Damon! Mein, meines Sohnes Gluͤck wäre zu 
theuer erkauft, wenn ich es mit dem — * Serigen 
erwerben ſollte. 


Damon. 


Ihre Zaͤrtlichkeiten ſind umſonſt. Da ich Climenen 
nicht erlangen kann, ohne die Freundſchaft und die Tugend 
zu verlegen: fo iſt es fuͤr mich eine Unmöglichkeit geworden, 
fie zu befigen. Es ift wahr, ich harte Climenens Hand 
angenommen: aber da ich meinen Freund auf ewig von hier 
entfernt glaubte, fo Eonnte ih der Macht meiner Leiden⸗ 
ſchaft nicht genug widerſtehen. Jetzo iſt Ihr Sohn hier; 

er kann glücklich werden, und ich kann es niemalen feyn, 
weil ich Climenen entweder verlieren, oder durch einen 
Fehltritt erkaufen muß. Morgen reiſe ich von hier ab. Ich 
werde nicht eher zuruͤckkehren, als bis mein Herz vollkom⸗ 
men fren von feiner Leidenſchaft, und fo ruhig ſeyn wird; 
als es jego unruhig if. Nichts kann meinen Entſchluß 
hintertreiben, Wenn es wahr iſt, daß Sie mich hoch ſchaͤ⸗ 
gen: fo verheurathen Sie Elimenen mit Ihrem Sohne, 


KRIRTd! I 3 Orgon. 
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Orgon. 
Ich kann Ihnen nicht widerſtehen, und wollte es doch 
geru thun. Ich glaube nicht, daß ſich Geronte wird ber 
ſaͤnftigen laſſen; und wenn Climene nicht darein williget, 
fo fol fie Timantens Hand nicht annehmen. Hier koͤmmt 
Geronte. 

Damon. 

Gehen Sie ihm entgegen; ſuchen Sie, ihn zu beſaͤnfti⸗ 
gen. Sein Zorn ift hitzig: er dauert aber nicht lange; er 
wird es gewiß chun — — (Bd Brit) Erhole dich, ge 
quältes Herz! Der erfte Kampf ift vorbey, wie viel haft 
du nicht gelitten! Wie viel ift dir noch zu leiden übrig! 


Zweyter Auftritt. 
. Beronte, Drgon, Damon, 


| Orgon. 

Komm, mein after Freund, laß dich umarmen. Jetzo 
iſt es die Zeit, in der ich cine rechte Probe der Freund» 
{haft von dir fordern will; wirft du mie wohl meine Bit- 
se abfehlagen ? | 

Geronte. 

Sage nur ohne fo viele Umſtaͤnde, was du von mir ha⸗ 
ben willſt. Die lange Vorrede hätteft du bey mir erfparen 
Fönnen. Ich mache nicht viel Worte, aber ich bin allezeit 
bereit, alles fuͤt meinen Freund zu thun. Gage, was 
willſt du? 


Orgon. 
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| Drgon. 
Die vätterliche Liebe hat uber meinen Zorn gefiegt. Ich 


babe Timanten verziehen. Darf ich hoffen, daß du es in 
Anfehung unferer alten Freundſchaft auch thun wirft? 


Geronte. 

Das habe. ich mir wohl eingebildet. Du biſt zu gut⸗ 
herzig, um lange auf jemanden boͤſe zu ſeyn. Je nun, 
ts mag ſeyn! Du willſt haben, daß ich ihm auch verge⸗ 
ben fol! Wahr iftes, daß es ihm nichts fehaden würde,’ 
wenn man ihn auf ein Paar Monate im Tollhaufe ftudie- 
ren ließe: aber ben allem dem ift er dein Sohn, und ic) 
vergebe ihm alles von Herzen. Haft du genug daran? 


Orgon. 
Ich bin deiner Freundſchaft alle Stunden mehr ſchuldig; 
aber ich muß noch mehr bitten. Wie wuͤrdeſt du mich ver⸗ 
binden, wenn du feine Thorheiten gar vergaͤßeſt! 


Geronte. 


So weit, als cs ſich vergeffen Täßt, will ich auch das 
thun. Er fol wieder in meinem Haufe wohnen: aber fo 
Bald er mic) wieder für einen Siftmifcher hält — — 


Drgon. 

Ernenere das Angedenfen fein Thorheiten nicht. Ich 
verfpreche dir, er fol fich beſſern. Ich will Bürge fir 
ihn ſeyn, wenn da ihm nur deine Freundſchaft und Clime⸗ 
nens — wiedergiebſt. | 


54 Geronte. 
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) 
Geronte. 
Climenens Hand! Die hat ja der ſchon. (Et weitt auf Damnen) 
Er ſicht ſehr tiefſinnig aus, und macht für einen Braͤuti⸗ 
gam ein finſteres Geſicht. 


Orgon. 

Hoͤre das groͤßte Exempel einer wahren Freundſchaft 
und Großmuth an. Der edle Damon iſt großmuͤthig ge⸗ 
nug, ſeine Anſpruͤche auf Climenen fahren zu laſſen. Er 
will lieber ungluͤcklich ſeyn, als ſeinen Freund ungluͤcklich 
machen. Bewundere feine Großmuth. 


Geronte. | | 
Iſt das alles wahr? Der Einfall iſt ſeltſam genug. 
Er muß fonft etwas Liebes haben, weil er meine Tochter 
teggeben will, Ich will nun nich unferfuchen, ob es 
Flug von ihm gehandelt iſt, oder nicht. Iſt alles wahr, 
Damon? Ä 
Busen Damon. | 
Ja, ich leugne es nicht; ich Bin entſchloſſen, alles, 
was ich in der Welt habe, der Freundſchaft aufzuopfern. 
Verzeihen Sie, daß ich Elimenens Hand ausſchlage. 
Ich werde dafuͤr geſtrafet werden ‚ und meine Sinnen wer⸗ 
den mir das Gluͤck, das id) verloren, zwar vorftellen, 
aber ben allem dem bleibe mein Entſchluß fe. Selten 
meine Bitten etwas, fo geben Sie Climenen dem allzu: 
glücklichen Timant. Entziehen Sie mir aber Ihre Freund. 
ſchaft nihe, und bleiben Sie mir in der Ferne guͤnſtig. 
Ich werde morgen von hier abreifen, und in fremden Ge⸗ 
genden meinen Schmerzen Raum Iaffen. 


Geronte. 


„Ein. Bufifpiel, 137 


Geronte. 

Ich weiß nicht, was ich Ihnen fagen fol. Es ſteht bey 
Ihnen, zu thun, was Sie wollen. Was Sie fuͤr Timan⸗ 
ten thun, iſt freylich großmuͤthig: aber ob dieſe Großmuth 
nicht uͤbertrieben und uͤbel angewendet iſt, davon will ich 
jetzo nicht reden. Wenn Timant ſeine Narrenspoſſen ver⸗ 
— ” ware ich ſchon mit ihm zufrieden. 

Drgon. 

Ic habe es ſchon geſagt, ich fiche dir dafuͤr, daß er 
ſich beſſern wird, und beſonders, wenn ihm eine fo ver 
münftige Frau, als Climene, zu Theile wird. 

Seronte. 


Wenn es meine Tochter zufrieden iſt, fo bin ich «6 
auch — — Hier koͤmmt fie eben. 
Damon der Seite. 
Wie viel verliere ich nicht! Wie ſchoͤn iſt fie! Ich 


fliehen! — — > nein, ich will den legten — 
aushalten. ' 


Dritter Auftritt. 
Seronte, Orgon, Damon, Elimene, Liſette. 


Geronte, 

Komm nur näher, wir reden eben von dir. Komm, 
meine Tochter, dir wirft eine Neuigkeit erfahren: aber ich 
weiß eben nicht, wie du damit zufricden fenn wirft. Doc 
du bift einmal ein gutes Kind; ich verlaſſe mich auf deinen 
Gehorſam. 


„.? 


“4 
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— Climene. | 
- Wenn mir diefe Neuigkeit eine Gelegenheit ift, Ihnen 
eine Probe davon zu geben; fo muß fie mir angenehm 
* 
| Geronte. 

Da, mein alter Freund, der zu gut und zu verſohn · 
lich iſt, hat ſeinem Sohne alles vergeben, und du ſollſt 
ihm auch vergeben. 

Climene. | 

Er hat mich niemals beleidiget; ich habe ihn allezeit bes 
Dauert; und ich Fam eben her, um für ihn zu bitten. 

Geronte. 

Nun, das iſt gut! ſo wirſt du damit zufrieden ſeyn, daß 
ich ihm auch vergeben habe. Aber es iſt noch mehr! Or 
gon will haben, ic fol ihm das Wort halten, das ich 
ihm einmal gegeben hatte, amd ich habe ja gefagt: Du 
folft Timanten heurathen. Was fageft du dazu? 

Climene. 

Timanten heurathen — — Gnaͤdiger Herr Vater — — 

Damon „Sie ſchweigen — — Sie ſeufzen. 


Liſette. 
Mas das nun wieder fiir ein Einfall ift! 
Geronte. 
Es iſt eben Damon, der fuͤr Timanten gebethen hat, 


und der mich bath, ich =. dich ihm geben. 
Climene. 
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Climene. 
Sie, Damon! — — (Bu Liſetten) Halte mi, 4 
weiß nit, wo ih bin. Damon licher mich nicht, Dar 
mon ift treulos? Himmel, was höre ich! 
Damon. 

(D Himmel, kaum kann ich es fagen!) — — Ya, 
gnaͤdiges Fräulein, ich war es. Ich konnte Sienicht befigen, 
ohne die Freundſchaft und die Tugend zu beleidigen. Mar’ 
hen Sie meinen Freund glücklich! Laſſen Sie mid) un. 
gluͤcklich ſern — — Ich war nicht dazu beſtimmt, Ste 
zu befigen — — Bedauren Sie mid. 

: Efimene. 

Sic ſchlagen meine Hand aus ? Sie, Damon? Ich 
ſoll Sie bedauren? 

Geronte. 

Ja, er ſchlaͤgt deine Hand aus, und ich werde ihn nicht 
bitten, ſie anzunehmen, wenn er nicht will. Haſt du aber 
Luſt, es zu thun? 

Climene i eiſuten. 

Ich verzweifle! Was fol ih thun? Soll ich nieder, 
grächtig genug ſeyn, und ihm feine Treufofigfeit vorwerfen? 
Er muß ſich doch zu fchr verftehle haben, wie er mir von 
feiner Liebe vorfagte; er. muß eine reichere Partie gefunden 
. — — Ich kann es nicht ausfichen. Der Schmerz 

iſt für cin zaͤrtliches und edles Herz zu groß. 

Liſette iu Stimenen. 

VBerbergen Sie nur Ihre Wehmurh; der Herr Vater 

wird font böfe! Schen Sie nicht, wie er auf uns fiche ! 
Orgon 


I4p Der Mistrauiſche. 


Orgon ſaget Fein Wort; er ſieht gerührt aus. Damon 

ſcheint gar. außer fi zu ſeyn. Er muß fie ungern verlic- 

ren; er muß Sie lichen, nur kann ich die Urfache nicht 

begreifen. | 
Glimene au Liſetten. 

Er foll mich lieben! Und warum wurde er mich verlieren 
wollen? Warum wuͤrde er meine Hand ausfhlagen? Ich 
wollte ‚ er fiebete mich, um ihn beftrafen zu koͤnnen, und 
um feine Schmerzen, wenn er Schmerzen um mic) fühlet, 
fo heftig zu machen, als die meinigen. 


Geronte. 
Nun, wir gehören auch zur Gefellfchaft! Was har dir 
giferte für eirien Nach gegeben ?. Zu mas haft dur dich ent: 
ſchloſſen? Wilft du gehorfam ſeyn? Sage geſchwind! 


| Climene. 
Wae fol ich hun? — — Damen, Sie wollen es? 


Damon. 
Ja — — Climene, ich bitte Sie darum: Seben Sie 
mit. meinem Freunde gluͤcklich — — Ich kann nicht län: 


cur will abgeben. ) 


Ä Climene. 
Nein, bleiben Sie noch einen Augenblick. Sie wollen 
es, Damon? — — ch habe mic) eutſchloſſen: ich will 
Timantens ſeyn. 


gr — bleiben; ich werde Sie noch einmal wieder ſehen. 


A: Damon, 
O Himmel! | , 
Drgon. 
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Hrgon. 
Darf fi) mein Sohn fo eines Stückes ſchmeicheln — 
Aber wenn es mit Widerwillen gefehehen ſollte 
Geronte. 
Poſſen! Was Widerwillen! Die Sache iſt richtig. er 
fehe, daß ich eine gehorfame Tochter: habe: x. 
Orgon. 
Damon, wohin gehen Sie? 
Damon. 
Sie werden mich wieder ſehen — — Ich ſterbe, wenn 
ich laͤnger bleibe. Dieß zu viel ausgeſtanden. Leben 
Sie — en € = geht ad.) 
— Liſette zu elle ’ 
Er grihe in: Thränen. Er fieht verpwifend a aus. 
Climene su Sifetten, | | 
Ab, ich glaube, ich habe mich uͤbereilet, Timanten 
mein Jawort zu geben. 
Geronte. 
Nun , too iſt denn dein Sohn? Wo follen wir ihn (u 
den, um ihm von allem diefem Nachricht zu geben? i 
Drgon. | 
Ich weiß es nicht, und brenne doch vor Begierde, ihn 
zu fehen, ihm zu umarmen, ihn des Unrechtes zu uͤberzeu⸗ 
gen, das er mir gethan hat. Ich habe ‚deswegen dan | 
Brief, der an feinem Mistrauen Schuld war, zu mir ges | 
ſteckt: aber ich weiß nicht, wo ich ihn finden fol. Ka 
Geronte “ws Liſetten. 
Weißt du nicht, wo er fi? 


ga y“ 4 pP 
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Lifette. 
. &o viel ich weiß, fo hat er fich mit feinem Bedienten, 
dem Philipp, in feine Stube verſchloſſen. Eben jetzo gehe 
die Thuͤre auf. 


Bierter Auftritt 


Zimant, Philipp, Geronte, Drgon, 
Elimene, Liſette. | 


Timant in Reifekjeidern, 
nmgeachee Sie mir alle verbothen haben, Sie mehr zu 
ſchen, unterſtehe ich mich, mit Ihnen allen zugleich zu re⸗ 
den. Gnaͤdiger Herr Vater, gnaͤdiges Fraͤulein, Here 
Geronte, das erſte, was ich zu thun habe, iſt, daß ich 
Sie wegen meiner Uebereilung um Verzeihung bitte. Was 
ich mir vorſtellete, iſt nicht eingetroffen; aber bey allem dem 
hatte ich in meinen gefaßten Meynungen vielleicht nicht un- 
recht. Sie, gnädiger Herr Vater, enterben mich, Sie 
wollen mich nicht. mehr fehen; es betruͤbet mich: aber des. 
wegen werde ich nicht aufhören, Ihr gehorfamfter und 
zaͤrtlichſter Sohn zu feyn. Ich hatte mich betrogen, Sie 
fiebeten Elimenen nicht: aber Sie haben mich auch nic als 
einen Sohn geliebt. Sie wollen mi nicht mehr fehen; 
ich gehorche, ich entferne mich, ich werde in einen frem⸗ 
den Sande einen andern Vater und ein anderes Vater⸗ 
fand fuchen. 
Drgon. | , 
O mein Sohn — — | 
Geronte. 
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Geronte, 

Still, laß ihn ausreden! Er hasse uns einmal diefe 
Predigt zugedacht. 

- Zimant. 

Sie, gnädiges Fräulein, haben Recht, uͤber mein Un. 
gluͤck zu frohlocken. Sie erhalten dadurch meinen geivefes 
nen Freund, den falfhen Damon: aber freuen Sie ſich 
nicht zu früh! Ein treuloſer Freund iſt nie ein beftandis 
ger Liebhaber geweſen. Sie haben ihn ſchon lange gelie⸗ 
bet. Er hat Sie mit Verletzung der Freundſchaft und 
Tugend erobert; und alſo beneide ich ihn nicht. Er flieht 
jego vor meinen Blicken, weil er fi) feiner Handlungen 


Drgon. 
O höre auf, höre auf, mein Sohn, beleidige das vo 
treflichfie Herz nicht! Damon ift die großmuͤthigſte See⸗ 
le; und du biſt ſtrafenswerth, wenn du nur einen Gedan- 
ken zu ſeinem Nachtheile haben kannſt. Erkenne, wie un⸗ 
recht du thuſt! Statt dich zu enterben, ſetze ich dich in den 
Beſitz aller meiner Gifter ein. Du biſt mein Sohn; ich 
verzeißie, ich vergeffe alles; Geronte auch. Klimene ift 
wiederum dein; und alles. dieſes haft du Damons große 
müchiger Freundſchaft zu danken. 


Timant. 
Was höre ih? 


Drgon. 

Höre auf, liebſter Sohn, höre auf, mich zu berüben! 
Misbrauche meine $iebe nicht mehr! Kann dich alles: dig- 
ſes nicht bewegen? Gichft du nicht, wie fehr du Dich ber 

trogen 
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trogen haſt? Du haſt den Damon in Verdachte gehabt, 
und er verliert alles, was er in der Welt am liebſten hat, 
um dich feiner Freundſchaft zu überzeugen‘ Du kenneſt 
mich fo wenig genau, daß du mir-jutraueft, ich licbere dich 
nicht, uud gienge hinterliſtig mit dir um. Ich uberlaffe 
dir mein ganzes Vermögen, um dich des Gegentheils zu 
überreden. Du haft: meinen und deinen wahren Freund 
Geronte in dem nicderträchtigften Verdachte gehabt. _ Er 
verzeihe die alles; er ſchenket dir feine Freundſchaft und die 
Hand der lichenswürdigen Climene wieder. Climene, uns 
geachtet aller deiner Thorheiten, williget in dein Gi. 
Was Fannft du mehr begehren? Laß dich rühren! Bedenle, 
woie zärtlich ich dich liebe! Sind meine Bitten, find. meine 
Thränen nicht genug, dich deiner Thorheiten zu überwei⸗ 
fen? Nimm diefen Brief, ließ ihn ganz. Die Hälfteda- 
von hat einigen Anlaß zu deinen Ausſchweifungen gegeben 
¶ Er giebt ihm den Brief. I: 


Timant, 

Es iſt genug, gnaͤdiger Herr Water, es iſt genng, 
Ich erkenne meinen Irrthum, und ſchaͤme mich ſelbſt. Ich 
bin uͤberzeugt, ich bin uͤberwunden, und bitte Sie alle 
ſchamroth um Verzeihnag. Meine allzugroße Zaͤrtlichkeit 
war es ſelbſt, die mich mistrauiſch machte. Wo iſt mein 
Freund? Wo ift Damon, daß ich auch ihn um Verzeihung 
bieten Fann? Er hat zu viel für mich gethan. Ich weiß 
nicht, ob ich wache, oderob ich träume. Mein Gluck ift 
fo groß, daß ich nicht weiß, wo ich bin. Der Scyleyer 
des Vorurtheils, der mich verblendet ba ’ = auf ci ein⸗ 
mal von meinen Augen. | 

- Bu 
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| - Drgon. 
+» Mein, Ties erſt den ganzen Brief! dann wirft du meine 
Abfichten, als ich hicher reifere, beffer erfennen. 


Geronte. 

Ich will ihm leſen: Geben Sie die zwo Hälften her! 
a, ja, mein lieber Timant, lernen Sie ein andermal 
Eiger ſeyn! Für dießmal mag es noch hingehen. (Er tie) 
3», Sie geben mir alle Tage neue Zeichen Ihrer Freund⸗ 
„ſchaft. Ich Halte es für ein Großes, dag Sie Wer 
4, frauen genug auf mich fegen , um mid) bey einer fo wich 
„, tigen Sache, als ihres Herrn Sohnes Vermahlung, 
„zu Rache zu ziehen. Was foll ich Yhnen fagen? Sie 
3, haben vortreflich gewaͤhlet. Ich kenne Fräulein Elimenen, 
„ſie ift ſchoͤn und tugendhaft, und Ihres Sohnes werth. 
(Hier koͤmmt das abgeriſſene Stuͤck, hören Sie recht zu, Ti⸗ 
mant!) „Ich wuͤnſche, daß ein ſo liebes Paar recht lange 
„vergnuͤgt mit einander leben koͤnne. Zweifeln Sie nicht 
„an dem Herzen Ihres Sohnes. ., | 


Timant. 


Es iſt genug, es iſt genug! ich bin ſchon mehr als uber 
zeugt. Ich fehe meine vorigen Thorheiten ein, und ſchaͤ⸗ 
me mich meiner ſelbſten. Iſt fo cin Unfinniger, wie ich 
war, Ihrer Hand noch werth, Elimene? Sie haben be⸗ 
ſtaͤndig geſchwiegen; Sie fehen traurig aus; Sie haben 
freylich Urſache, jornig auf mich zu ſeyn. Der großmuͤ⸗ 
thige Damon iſt freylich Ihres Herzens beſſer werth. Ich 
leugne nicht, daß er cher verdienet — — 


v. Cron. I. Theil. 8 Philipp. 
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Philipp nöst isn. 

Stille doch! ſtille! das Mistrauen möchte ſich wieder in 
das Spiel miſchen. 

Climene. 

Ich gehorche meinem Vater. Ich freue mich, daß Sie 
Ihr gehabtes Unrecht erkennen, und wünſche, daß alles 
dieſes genug Eindruck bey Ihnen machen möge, um Ih— 
nen hr Mistrauen vollig abzugewohnen. (Zu Liſetten) 
Was das für eine Marter iſt! Wann ich doch nur in 
der Stile ſeyn Fonnte, um ruhig zu weinen, und tubig 
zu ſterben. 

Timant. 

Ja, zweifeln Sie nicht, liebenswuͤrdige Climene! Ich 
bin geruͤhret; ich bin uͤberzeugt, id) werde mic andern. 
Aber fol ih meinen großmüchigen Freund betruben? Ich 
fehe, daß Sie ihm ungern verlieren. Wo iſt er jero? 
Warum flieht er meine Blicke? 

Drgon. 

Vielleicht aus Beſcheidenheit und Großmuth. Er ver- 

ſprach, bald wieder hier zu ſeyn. 
Geronte. 

Nur Fein Geplauder gemacht! Der Notarius iſt ſchon 
oben; ich hatte ihn fir den Damon holen lafien. Komm, 
wir wollen gefehwind den Contract auffegen. Kommen 
Sie auch, Herr Schwiegerfohn; Sie muffen auch dabey 


ſeyn. 
Orgon. 
Ich will zugleich die Schenkung aufſetzen laſſen, in der 


ih dir alle meine Guter uͤbergebe. | 
Ä Zimant. 
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Timant. 
ch werde Ihnen in einigen Minuten folgen. Ich bin’ 
von ciner fo unvermutheren Freude fo beſtuͤrzt, daß ich 
mic erſt erholen und in der Einfamfeie zu mir felbft Foms 
men muß, ch folge Ihnen den Augenblick, 


Geronte. 
Nun, ſo laſſen Sie uns nicht lange warten. Komm, 
wir wollen mit einander gehen. (Oeronte und Orgon gehen ab.) 


\ 
Timant mache Elimenen eine ernfihafte 


Berbeugung. 
Komm, Philipp, ich babe viel zu überlegen. Ich habe 
etwas Wichtiges vor — — ch habe viel Zweifel. 


(Er geht ad.) 
Philipp. 
Nun, das heißt durch Thorheiten fein Gluͤck gemacht. 
Mein Herr bekoͤmmt Elimenen! Die narrifchen teure find 
doch allemal die glüdlichften. (Er geht ab.) 


Fünfter Auftritt 
Climene, Liſette. 


Climene wirft ſich in einen Lehufubl. 

Endlich ſind ſie fort; endlich kann ich wieder zu mir 
ſelbſt fommen! Ach, ich wollte, dag ich nimmermehr zu 
- mir felbft fommen fönnte! Mein Schmerz ift zu groß; ich 
kann nicht weinen! Mein Herz ift zu beflemme! Damon, 
der treulofe Damon, Fieber mich nicht! — — Und wc» 
rum fagteft du mir denn fo viel von feiner Liebe? — — 
K 2 Falſcher, 
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Falſcher, was haft du gerhan! — — Was habe ih ge» 
than! ungluͤckliche Climene! 


Liſette. 

Um des Himmels willen, beruhigen Sie ſich! Sie hat⸗ 
ten ſich ja vor cinigen Stunden darein ergeben, Timanten 
zu heurachen. Wenn Cie jego betrübt darüber find, wa⸗ 
rum haben Sie denn Ihr Jawort gegeben? 


Elimene. 

Quaͤle mid nicht mit Vorwuͤrfen! ch bereue es ges 
nug: aber was follte, was Fonnte ih hun? Mein Vater 
wollte es, und Damon (kaum kann ih es glauben) Das 
mon felbft wollte es ja. Ich glaubte, mid) an dem Fal⸗ 
ſchen dadurch zu rächen, ich wollte ihn betruben, und ich 
habe mich unglücklich gemacht. Bedaure mid), meine Li⸗ 
fette, bedaure mich! Mein Herz iſt nicht fähig, alles die» 
fes auszufichen. So viele Veränderungen in einem Tage, 
fo viele Freuden, fo viele Schmerzen, fo viele Zaͤrtlichkeit, 
und diefe unvermurheren Zufalle haben mich aller Kraft 
berauber. Timant wird nicht lange mein Gemahl ſeyn! 
Henn dann Damon einmal erfährt, wozu er mich ge— 
bracht hat, fo wird er es bereuen. Er wird mich bedauern ; 
ja, er wird mich vielleicht bedauern. 


Liſette. 

Ich kann weine Thraͤnen nicht zuruͤck halten; fie rühren 
mich auf das aͤußerſte. Aber ich weiß nicht, was ich von 
Damon denfen ſoll! Er lieber Sie; das iſt einmal gewiß. . 
Man Fonnte ja die Verzweiflung aus allen feinen Blicken 

leſen. 
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fefen. Vielleicht iſt eine zu weit getriebene Freundſchaft die 
Urfache von allem. 
Climene (Damon köumt herein und hoͤret 
ihr zu.) 


Wenn Damon Timanten mehr lieber, als mid; wenn 
Damen mich ungluͤcklich machen will, um ihn gluͤcklich zu 
machen: fo hat er mic) nie recht gelicht, und ih — — 
Fann ich noch an meine Schwachheit denfen? Und ih — 
ich geftund ihm meine Liebe offenherzig. Ich liebte ihn 
mehr, als mich felbft. Ich wuͤnſchte, ihn noch zu fehen, um 
ihm feine Graufamfeit zu verweifen. Ich wuͤnſchte, ihn 
zu fehen, um den legten Abfchied von ihm zu nehmen. 


Sechſter Auftritt. 
Damon in Keifeffeidern, Elimene, Liſette. 


Damon. 

Hier iſt er, goͤttliche Climene; hier iſt er, der — 
liche, der ſtrafbare Damon. Ich habe der Freundſchaft 
ind der Tugend genug aufgeopfert: nun iſt es Zeit, mei» 
ner Schwachheit einen Raum zu laflen. Ich komme, um 
Sie um Verzeihung zu bitten; (Er wirſt ſich zu ihren Güßend - 
um zu Ihren Fuͤßen zu weinen; um zu Ihren Fuͤßen zu 
ſterben, wenn es moͤglich iſt! 


Climene. 
Damon! Sie find hier! Was ſagen Sie? Stehen Sie 
auf! Sie haben mic) gehoͤret; es ift genug; verlaflen Sie 


mich, flichen Sie! 
83 Damon. 
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Damon. 


Ja, ich will Sie fliehen! Ich will Sie anf ewig ver 
Taflen, und die ganze Welt zugleich, wenn es möglich if, 
Nur, che ih entfliche, Taffen Sie mich aus cinem heitern 
verſohnten Blicke ſchließen, daß Sie mir verzeihen. Wen 
den Sie Ihre Augen nicht jornig von mir ab. Mein 
Schmerz ift ohnedieß ftarf genug, mid) zu tödten. Mur 
noch cin einzigesmal fehen Sie mich an, und ich gehe, 
vergnügt zu ſterben, oder cin $chen zu führen, das den 
Tod an Schmerzen übertreffen wird. Ich habe genug in 
der Welt gethan; id) habe genug ausgeftanden; ich habe 
meine Pflicht erfuͤllet; und diefes wird mein einiger und 
letzter Troſt bleiben. Nichts erwarte ih, als nur ein letz⸗ 
tes Zeichen Ihres Mitleidens. Wenn id weiß, daß Sie 
mich bedauern: fo werde ich eilen, von Ihnen zu reifen, 


Climene. 


Damon! — — Was wollen Sie, das ich Ihnen | 
fagen fol? Sie fehen meine Thranen; Cie haben meine 
Klagen gehört; Sie find Urſache an allem; und Sie wol- 
len noch, daß ich Sie bedauern fol! 


Damon, 

Ja, Sie werden mich bedauren, liebſte Elimene! Ya, 
Sie werden mich beflagen, und nicht fcheltenswerch fin 
den! Gie lieben die Tugend zu fehr, um mir nicht zu ver: 
zeihen. Wäre ein treulofer Freund Ihrer Liebe werth ge 
wefen? Hätte ein niederträchtiges Herz Ihre Zärtlichkeit 
verdiene? Mein, Elimene, ich verlafle Sie, um Ihrer 

werth 
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werth zu werden. Timant hat Sie eher, als ich geliebt; 
er harte mir feine Liebe cher entdecft, als ich Sie fah; er 
war ihr beflimmter Bräutigam. Da ihn feine Schwach⸗ 
heit um Ihre Hand bringt; Fonnte ich ohne Niederträche 
tigkeit mir fein Unglüf zu Muse machen? Wurden Sie 
mich nicht verachten, wenn ich es thun Fonnte? Ich habe 
Timanten viele Verbindlichfeiten; fol ich ihr ungluͤcklich 
machen? Ich liebe Sie, Elimene! Ich habe es Ihnen ofe 
geſagt; ich fage es Ihnen zum Ichtenmale, ich liebe Sie 
mehr, als mein geben; aber nicht mehr, als meine Tugend! 
Berzeihen Sie mir! Das ift alles, was ih von Jhnen 
‚verlange. 
Elimene. 

Sch ec Ihnen; ich bedaure Sie: bedauren Sie 
mich auch! Haben wir einander denn nur geliebt, um uns 
beyde unglücklich zu machen? Unfer Abfchied iſt zu gras 
fan! Sie wollen von hier fliehen: wohin wollen Sie denn ? 


Damon. 

Erlauben Sie, dafs ich diefe Hand zum letztenmale Füf. 
fe, und mit meinen Thränen benetze. Schmerzhafte Ent« 
zuͤckung! Verzweiflungsvolle Zaͤrtlichkeit! Climene, liebſte 
Climene, leben Sie — — ach Simmel, ih kann es 
nicht ſagen! Leben Sie wohl. 


Climene. 
geben Sie wohl, Damon! Ich ſterbe — — Die Tu: 
gend troͤſte Sie! Der Himmel begleite Sie! Denken Sie 
an mich, wenn ich nicht mehr lebe — — 
(fie ſintt auf den Lehnſtuhl.) 


84 | Damon 
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Damon fit im Abgeden nach ihr zurũck. 


Dieß iſt der legte Blick: o Himmel, iſt es möglich, 
daß ich dieſen Gedanken uͤberlebe! O Climene! (Er wird 
dom Oeronten und Orgon, die eden auftreten, aufgehalten.) 


Siebenter Auftritt. 


Geronte, Orgon, Damon, Climene, 
Liſette. 


Geronte, ver den abgehenden Damen ° 
aufhält, 


Guten Abend, Damon! Wohin wollen Sie fo ge⸗ 
ſchwind? Bleiben Sie da! Oh, oh, Sie ſehen ja u ‚ 
ich weiß nicht wie, aus. Wo ift denn num wieder T 
mane? Wir warten ſchon eine ganze Stunde auf ihn 
Wir wollen fehen, ob er ſich etwan wider etwas liſtiges, 
ſeiner Gewohnheit nach, hat einfallen laſſen. — — Doch 
was Re denn Elimenen ? 


Orgon. 
Was iſt denn Ihnen begegnet, gnaͤdiges Fraͤulein? 


„ 8 
Elimene mehr auf. 


Verzeihen Sie mir, eine unvermurhere Unpäßlichfete 
hat mich überfallen. Erlauben Oie mir, mich zu ent. 


fernen, 
( Sie wi abgehen, ) 


Achter 
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Achter und leßter Auftritt. 


Zimant, Philipp, Geronte, Orgon, Climene, | 
Damon, Liſette. 
Timant bält Elimenen auf. 

Wohin eilen Sie, gnadiges Fräulein ? Erlauben Sie, 
daß. ich Sie einige Augenblicke aufhalte. Ihre Gegen 
wart ift diefesmal zu nöthig: es wird Sie nicht reuen, ſich 
aufgehalten zu haben. — — Auch Sie find hier, lich 
fier Freund, großmürhiger Damon! kommen Gie in 
meine Arme. (Ste umarmen einander) Sie weinen, Das 
mon?. ft es aus Schmerz oder aus Zärtlichkeit ? Sie 
werden mich jeßo Fennen lernen. Sie haben mid) gelehrt, 
mich felbft zu fennen, Gnaͤdiger Herr Vater! Herr Ge⸗ 
ronte! darf ich mir ausbitten, daß Sie mir cinige Minu- 
ten lang ruhig zuhören ? 

| Seronte. 

Zu was fol nun wieder diefe lange Vorrede? Wir wars 

sen droben eine Stunde auf ihn. — — 
Orgon. 

Laß ihn reden: ich bitte dich. Er ſcheint uns etwas 
wichtiges zu ſagen zu haben. 

Liſette in Philinoen. 

Sage mir leiſe, was dein Herr vor hat Und was dag 
alles bedeuren fol? 

Philipp. 


Stile doch! Stile! Du weift ja, daß ich verſchwiegen 
bin, und meines Herrn Geheimniſſe nicht ausplaudere ! 


Ks Timant. 
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Timant. 

Meine Vorurtheile und meine mistrauiſchen Thorheiten 
haben mich lange genug laͤcherlich und Ihnen allen be— 
ſchwerlich gemacht, da ich weder laͤcherlich noch ungerecht 
zu ſeyn glaubte. Dieſes iſt die Eigenſchaft der meiſten 
Thorheiten, daß man aufhörer, thoͤricht und laͤcherlich zu 
feyn, fo bald man erfenner, daß man ce iſt. Ich erfenne 
nun meine Thorheit. Diefes bin ich fhuldig, und vor al« 
len Ihnen, großmtithiger Damon! Ihre Handlungen ha- 
ben mich uͤberzeugt, daß noch cine wahre Tugend in der 
Welt ift, und daß die Fehler, die ich bey andern fand, 
und die mein Misfrauen verurſachet, ihren meiften Grund 
in meiner verdorbenen Einbildung hatten. Ich erfenne, 
wie niedertraͤchtig ih war. Ich fhame mich meiner Hand» 
lungen, meiner Reden, meiner Gedanfen. Ich fehe, 
was cin Mistrauifcher in der menfchlichen Geſellſchaft für 
eine unglücklihe und haſſenswuͤrdige Holle fpielet; und 
wenn ich nicht hoffere, meine Thorheiten durd) tugendhafte 
Handlungen und durch edlere Gedanfen zu erfeßen, fo 
wuͤrde ich in Verzweiflung gerathen. Dieſe Art zu denfen 
bin ih Ihnen ſchuldig. | 

| Geronte. 

Dieſe Beichte war nicht unrecht, nur daß ſie zu lang 

war. Was ſoll aus allem dieſen heraus kommen? 
Orgon. 

Unterbrich ihn nicht, er hat geruͤhrt, ich weine 
vor Freuden. 

Damon. 
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Damon. 

Wie fehr erfrene ich mich, ſolche Befinnungen ben Ih—⸗ 
nen zu finden! Ich bin genng für alles belohnt, was ich 
fir Sie gerhan habe. Ihre Sobeserhebungen aber find 
Sie nicht mir, fondern Ihren großmithigen Vater, 
ſchuldig. 

| Lifette iu Pbilivpen. 


Wie lange hat dein Herr an diefer Predigt auswendig 
gelernet? 


Timant. 


Ich bitte Sie aber noch einmal, unterbrechen Sie 
mich nicht. Ich habe Ihnen dieſes zum Voraus ſagen 
muͤſſen, um Ihnen zu zeigen, daß ich anfange, mich ſelbſt 
kennen zu lernen. Die naͤmliche Tugend, die mein Mig- 
frauen gegen andere zu nichte macht, macht mich gegen 
mic felbft mistrauiſch, und das mir allem Rechte. So 
lange eingewurzelte Thorheiten, befonders, wenn fte ihr 
ren Grund zum Theil aus dem Temperamente haben, 
laſſen ſich niche fo leicht auf einmal tilgen. Es ift eine 
große Verwegenheit, wenn man, che man angefangen 
hat, fidy in einer Tugend feſt zu fegen, ficher genug iſt, 
um feinen Ruckfall zu befürchren. Ich weiß, daß ich 
noch öfters thoͤricht, noch öfters mistrauifch feyn werde, 
und bitte Sie alle ſchon zum Voraus deswegen um Ver: 
zeihung. Erſt nach langer Zeit und Mühe hoffe ich, ganz 
vernünftig zu werden, und ich will mich indeſſen haupt: 
ſaͤchlich huͤten, daß ich durch die Anfälle des Mistrauens, 
die mich überfallen möchten, niemand ungluͤcklich mache, 

und 
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und niemanden beſchwerlich falle. Wie ungluͤcklich wuͤr⸗ 
de cine Gemahlinn nicht bey mir ſeyn, che ich dieſe Ge- 
muͤthsart vollig überwinde! Te mehr ich fie lichte, defto 
heftiger wuͤrde ich fie qualen. Meine Liebe, meine Zärt- 
lichkeit felbften, wurde mid mistraufh machen, und mei 
ne völlige Befferung hindern. Wenn ich einem Hauswe⸗ 
fen vorftchen follte: fo wiirde ich meine Bediente qualen, 
und allen denen, mit denen ich umgehen mußte, befchwer« 
lich fallen. Die Sorge, die es erforderte, würde mid) 
vieleicht zu einem Ruͤckfalle bringen. Beydes würde mich 
unglüclid machen, und der Tugend widerfichen. Sagen 
Sie nun, fann ih Elimenens Haud annehmen? Kann 
ich die Verwaltung meines väterlihen Gutes über mic) 
nehmen. 
Geronte. 
Ho, ho, was ſoll das heißen? 


Orgon. 
Ich beſchwoͤre dich darum, ſage ihm nichts? O mein 
Sohn, laß dich umarmen! Wie gluͤcklich bin ih nicht! 


Damon. 
Ich weiß nicht, mas ic) fagen fol? 
Climene zu eiſetten. 
Ich fange an, zu hoffen. | 
Lifette zu Philiopen, | 
Dein Here fängt endlich wirflih an, vernünftig zu 


werden. 
Philipp. 
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Philipp. 
Es ift auch Zeit; er ift bald dreyßig Jahre alt. 


Timant. 

Welche Beſſerung wurde es ſeyn, wenn ich ſtatt mis. 
trauiſch zu bleiben, unedelmuͤthig und undanfbar wuͤr⸗ 
de? Wenn ich meinem Freunde feine Geliebte, meinem 
Vater feine Gurer entzöge? Wenn ih Sie unglüdlich 
machte, vortreflihe Elimene? Wenn ich mid) inden Stand 
feste, Sie auf das neue zu beleidigen, Sie, die alle 
an meiner Beflerung, an meinem Gluͤcke, Schuld find? 
Muthen Sie mir e8 nicht zu, gnadiger Herr Vater! 
Herr Geronte, wenn Sie jemals einige Gewogenheit für 
mich gehabt haben: fo. ſeyn Sie mit dem, was ich jeko 
unternehme, zufrieden. (Er nimmt Climenen dep der Hand. ) 
Ihr guadiger Herr Vater harte mie Ihre Hand zuge 
dacht, vortreflihe Elimene! Erlauben Sie, daß ih Sie 
einige Augenblicke nehme, um Sie in beffere Hande zu 
überliefern! (zu Damon) Treren Sie näher, liebſter 
Freund! Empfangen Sie Elimenen von meinen Hans 
den! Sie find Ihrer werth; Sie machen mich glück⸗ 
ih, da Sie mich fugendhaft machen. Wie freh 
bin ih nicht, daB ih Sie wiederum gluͤcklich machen 
Fann ! 

Geronte. 

Nun, es iſt ordentlich, als wenn dieſe beyden den Ball 
mit meiner Tochter fpielten: Feiner will fie haben; ciner 
fjiebe fie dem andern zu Will man mich zum Par 
sen haben ? 

Timant. 
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Timant. | 

Ich beſchwoͤre Sie darum! Erlauben Sie mir, Eli. 
menen meinem Freunde abzutreten. Cie wollten Sie ihm 
ja vorhin geben. Bu Ihnen, mein gnädiger Herr Ba; 
ser, will ih, wenn Sie es erlauben wollen, auf hr 
Landgut zichen. Dort will ich mic) immer beffer fennen 
zu lernen, und mich durch die Weltweisheit und die Tu— 
gend zu beſſern ſuchen. Die Ausuͤbung meiner findlichen 
Pflihr und die Befferung meines Herzens, fell meine vors 
nehmſte Befchaftigung ſeyn. Sie erlauben mir «8? 


Drgon, 


O mein Sohn! O glücklicher Tag! Sole Freude zu 
erleben, hatte ich die Hofnung nie mehr. Ich bin mir 
allem zufrieden. Wie werth bift du meiner Liebe! Wie 
wohl erfegeft du mir durch die Freude diefes Augenblickes 
alle Sorgen, die du mir gemacht haft! — — Und 
Sie, mein liebſter Damon, auch Sie werden nun gluc- 
lich ſeyn. Wie frob bin ich niche! Sey nur auch zu— 
frieden, mein lieber Geronte! Mein Sohn thut nichts, 
als feine Schuldigfeit; und Damons Tugend ift Elime: 
nens werth. 

Seronte. 

Je nun, ich bin auch zufrieden, wenn alles zufrieden iſt. 

Was fagen Sie, Damon? | 


Damon. 


Ich beivundere meinen vortreflihen Freund ; mit Thraͤ⸗ 
- nen von Dankbarkeit und Freude umarme ih Ihn. Ich 
ö | daufe 
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danke Ihnen auf dem Knie für Ihre Einwilligung; und 
Sie, Elimene? 
Climene. 


Sie fragen mich, Damon, und Sie kennen mein Herz) 
(Sie giebt ihm ihre Hand.) 


Geronte. 
Nun, Timant hat wirklich recht Elug gerhan. Ich 
bin ihm noch einmal fo gut, nun da er Flug geworden ift. 
Nun wollen wir geſchwind zum Motarius hinlaufen. 
(Er nimmt den Orgon dep der Hand.) Komm, ich will dich 
führen. Damon, führen Sie Ihre Braut! Komm, 
meine Tochter, es reuet fonft den Bräutigam wieder, und 

er giebe dich dem andern. Kommen Sie, Timant! 


(Er läuft ab und fchlepprt den Orgon mit ſich. Damon 
und Climene folgen. ) 


Liſette. 
Philipp, wollen wir auch mit hinauf gehen? 


Philipp. 

Ich verſtehe dich ſchon, du loſe Kleine! Je num ja! 
Da mein Herr naͤrriſch war, war ich klug. Nun, da er 
klug geworden iſt, moͤchte ich naͤrriſch genug werden, dich 
zu heurathen. Geh voran, ich will Ihn um Erlaubniß 
bitten. 

Liſette. 
Und ich will meinem Fraͤulein Gluͤck wuͤnſchen. | 
(ie geht ad.) 
Zimonkts 
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Timant, der unterdefien in Gerautyp 
Rund, zum Philipp. 
Bey allem dem glaube ih noch, Sie hatten meine 
Entfhluß zum Voraus gefehen,, und Sie haben mich mis 
allen Ihren Lobeserhebungen zum Beften. 


Ende des fünften und legten Aufzuges. 





Codrus. 


| Ein | 
Trauerfbiel in fünf Aufzuͤgen. 


Codrus pfo patria non timidus mol, 
HOR 


v. Cron. J. Theil. 


Perſonen. 


Codrus, König von Athen. 

Artander, Koͤnig der Dorier. 

Eliſinde, Prinzeſſin vom Gebluͤte des Theſeus. 
Medon, ihr Sohn. 

Philaide, Prinzeſſinn vom Gebluͤte des Theſeus. 
Nileus, Vertrauter des Codrus. 


Cleanth | 
Lycas f Vertraute Artanders. 


Gefolge von Arhenienfern und Doriern. . 


Der Echauplat ift in Athen im Pallaſte des Codrus. 





Codrus. 


Ein Trauerſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Eliſinde, Philaide. 






Eliſinde. 
— 
S— wird dein zaͤrtlich Herz der Thraͤnen nie⸗ 
— mals mude? 
u Quaͤlt did ein ew’ger Sram, betrübte 
vw Philaide! 


Ich * deinen Schmerz; doch folg ihm nicht zu ſehr: 

Die Klagen ſind umſonſt; und Medon iſt nicht mehr. 

Die Gotter wollen nicht der Schwermuth Wunſch verflattenz 

Kein Geiſt entreißet ſich dem blaſſen Reich der Schatten. 

Dein Herz iſt allzugroß, zu zaͤrtlich, zu getreu! 

Der Tugend Uebermaß iſt nie von Fehlern frey. 

Du biſt es nicht allein, die Gluͤck und Ruh verlohren; 

Zum Schmerz und zur Geduld ſind Sterbliche gebohren. 

Zur uns iſt alles Nacht, für fie dort alles Licht; | 
ie Und , 


wich Co. 


Und ftandhaft leiden ift der Menſchheit größte Pflicht. 
Doc) jest, jetzt ift es Zeit, den Göttern bloß zu danfen, 
Das sehen hat fein Ziel; dgr Schmerz har feine Schranken. 
Ja, Götter! ob ihr gleich mir Kuh und Gluͤck entwandt, 
Euch dank ih; eure Macht erhält mein Vaterland: 
‚ Und du, du fraureft noch, die Braut des Eodrus weinet ! 
Der Tag ift dir betruͤbt, der allen fröhlich ſcheinet! 
Du ſeufzeſt, da man uns den Frieden wieder giebt! 
Dein Baterland ift froh; und du bift noch betruͤbt! 
| | Philaide. 
Grauſame, tadelſt du den Schmerz, den ich empfinde! 
Du kannſt mich troͤſten, du? Bedenkt wohl Eliſinde, 
Wen ich beklagen muß? Dein Eifer geht zu weit, 
Und deine Tugend iſt nur Unempfindlichkeit. 
Zu welcher Freude ſoll der Friede mich verbinden? 
Der Friede — — Nein! — — Mein Herz kann keinen 
Frieden finden. — 
Das Grab, in dem dein Sohn nunniche verſenket iſt, 
Dieß iſts, was meinen Wunſch und Fricden in ſich ſchließt. 
O Medon, du zuerſt haſt dieſes Herz beſeſſen! 
Dich, liebſter Medon, dich ſollt ich nunmehr vergeſſen? 
Stoͤhrt kein gerechter Zorn dich in der Graͤber Ruh? 
Ach, deine Mutter ſelbſt ermahnet mich hierzu! 
Eliſinde. 
Erneure nicht in mir die kaum gedaͤmpften Triebe, 
O Freundinn! Die Natur iſt ſtaͤrker, als die Liebe. 
Ich rufe nur umſonſt Much und Vernunft zuruͤck:. 
Mein Geift ift ungebeugt; mein Herz weicht dem Eeſchick. 
Ich will won der Bernunfe Geduld und Troft entlehnen; 
u Doch 
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= 
Doch Gram und Zärtlichkeit fiege noch in meinen Thraͤnen. 
. Da die gequälte Bruft von Schmerzen überfließr: | 
Glaubſt du noch, daß mein Herz des Medons Tod vergißt? 
O Sohn, wenn wird es mir der Götter Macht vergönnen, 
Dich an des Lethe Strand einft wieder fehn zu koͤnnen? 
O Sohn, wenn ich. ben dir der erften Ingend Zeit 
Dem Thefeus gleichen fah mit früher Tapfgrfeit, 
O wie verlohr mein Geift ſich in erträumten Bildern, 
Und wußte fich vergnügt die Zukunft abzufchildern ! 
Ich glaubte, dich zu fehn, von Wurh und Kampf erhitzt, 
Mir edlem Staub beftreue, mit Heldenblut befpraigt; 
Mit Waffen, die dein Arm den Feinden abgenonmen, 
Aus einer blut'gen Schlacht mit Sieg zuruͤcke fommen. 
Dir jauchzte das von dir geſchuͤtzte Vaterland. 
Did) fang der Jungfraun Chor, das Kränze fürdih wand; . 
Entgegen flog ich dir und nahm mit frohen Handen 
Den Helm von deinem Haupt, das Schwerdt von deinen. 
| Senden. 
Ich ſah mir ftilem Stolz die andern Mütter an, 
Weil fonft Fein Juͤngling war, der that, was du gethan. 
Doch ah! mein Traum eutfloh, du ſtarbſt, nichts blieb 
| zuruͤcke; 
Auf einmal fiel der Bau von meinem kunft'gen Gluͤcke. 
Iſt dieß des Alters Troft ? Iſt dieß der Sorgen Sohn, 
Auf den ich fonft gehofe? O Medon, o mein Sohn! 


Philaide, 
Du weinſt! ich finde nun in dir die Mutter nieder. 
Gram und Empfindung fehläge die wilde Großmuth nieder. 
Komm, laß uns dem Gepräng der ftolzen Welt entgehn, 
- R x 3 3 » Die 


Der Welt, in weldyer wir den Medon nicht mehr fehn. 
Komm, laß uns unfern Schmerz und unfer Gluͤck vereinen, 
In eine Wuſte ziehn und mit einander weinen; 

Wo die Natur mit uns um unfern Medon klagt, 

Wohin fein Fühner Schritt fi) uns zu ſtoͤhren wagt. 
Dort wollen wir uns ganz in unfern Schmerz verfenfen, 
Nichts fprechen, als von ihm, von ihm alleine denfen; 
Bis wir im füllen Ernft des Lebens Reſt durchweint, 
Und cin erwunſchtes Grab uns alle drey vereint. 


Elifinde, 

So bift du flarf genug, nach deinem Tod zu ſtreben, 

Bon Gram und Schmerz befiegt ? Senftarf genug, zulchen ! 

Die Kleiumuth wuünſcht den Tod; er ender ihre Pein: 

Im Unglück Ichen kann die Tugend nur allein, 

Du fiehft, ich bin noch ſtets die Mutter voller Eiche. 

Mein Schmerz ift ohne Ziel; doch folgen ale Triebe 

Der Tugend groͤßern Macht, die alles uͤberwand. 

Wir leben nicht für uns, nein, fir das Vaterland, 

Du bift des Thefens Blut; du mußt den Thron befteigen, 

Und, liebſt du meinen Sohn, dich feiner würdig zeigen. 

Du liebteſt ihn, er dich, ic) willigte darein; 

Nur Codrus oder er konnt deiner wuͤrdig ſeyn: 

Mein Sohn, weil er gleich dir den Stamm des Theſeus 

| gicret; 

Und Eodrus, weil fein Muth das Vaterland regierek. 

Doch, als der Rath Athens, noch ch der Krieg entbrannt, 

Den jungen Medon fhon nach Theben hingefandt: 

So fiel er, Götter ach! ihr habt es fo befchloffen — 

Ei fiel; von Moͤrdern ward fein edles Blut vergoſſen. 
Das 
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Das Schickſal, das uns flets zu Klagen Anlaß gab, 
Beftimmte dir den Thron, und ihm das frühe Grak. 


Philaide. 
O warum hat das Gluͤck, das über uns ergrimmet, 
Micht mir das frühe Grab und ihm dan Thron beſtimmet! 


Eliſinde. 


So war der Goͤtter Schluß! dur kennſt mein zaͤrtlich Herz, | 

Du faheft meinen Gram, du fühlteft meinen Schmerz}. 

Ach! er war ſtark genug, das Leben mir zu rauben, 

Doc uͤberlebt ih ihn. Kaum kann ichs felber glauben. 

Es liebt dich Codrus jegt, er fordert deine Hand. 

Dein Vater, als er ftarb, befahl ung dieſes Band. 

Und heute, da ſich nun der blut'ge Krieg geſtillet, 

In dem die Dorier Athen mit Sorg erfuͤllet, 

Heut fol dieß heil'ge Feſt von dir vollzogen fen. 

Gehorche deiner Pflicht, verbirg ihm deine Pein. 

Glaubſt du, daß, wenn mein Sohn, wenn Medon and) 

Ä | noch lebte, 

Daß feine Zärtlichfeit der Tugend widerſtrebte? 

Sein König liebet dich; er iſt ein Unterthan, 

- Obgleich von Thefeus Stamm. Wer nicht gehorchen Fann, 
Iſt niche zu herrfchen werth. Er würde willig flichen, 

And dich dem Codrus nicht, dir feinen Thron entziehen. 

Des Codrus hoher Geift, der Volk und Staat erhält, 

Zu groß für feinen Stand, zu groß für unfre el, 

Macht ihn der Liebe werrh. Wie Fannft du dich betrüben? 

Wer nicht die Tugend haßt, muß unfern König lieben. 
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Philaide. 
Er iſt der Ehrfurcht werth, mehr als der Zaͤrtlichkeit; 
Fur ihn zu ſterben, ſind Athen und ich bereit. 
Doch ach! verzeih es mir, ich kann fuͤr ihn nicht leben: 
Und waͤr ich auch bereit, ihm meine Hand zu geben; 
Was Hilft ihm meine Hand, wenn ſtets mein Herz betruůbt 
Dur nad dem Tode ſeufzt, und nur ben Medon liebt? 


Eliſinde. 


Wenn nicht mit dieſem Leib der Geiſt im Rauch ver 


ſchwindet, 


| Wenn Medons Ueberreft i im Grabe noch empfinder, 


So glaub, du fiöhreft ihn durch Klagen in der Ruß. 

Er fenfzer, hör ihn an; fein Schatten ruft dir zu, 

Die Pflicht des Unrerthang und deines Vaters Willen 

Und aller. Götter Schluß jest ftandhaft zu erfüllen. - 

ap mich des Thefeus Stamm auf unferm Throne ſehn; 

D Freundinn! nur durch dich, durch dich nur kann's 
geſchehn: 

Da ferne Gruͤfte jetzt mit oͤden Finſterniſſen, 

Dich, Hofnung von Athen, dich liebſter Sohn, ame 
fließen, 

Did, Medon! Tester Reſt von Thefeus edlem Blut. 

Der Himmel gönnte nicht der Erde deinen Much 

Und nahm dic) freudig an. Sich vom Olympus nieder, 

Und tröfte dieſes Herz, das du gelicher, wieder. 

Eie fen des Codrus Gluͤck; du biligft diefes Band ; 

Ich weiß, auch nach dem Tod liebſt du dein Vaterland, 


Philaide. 
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j Dhilaide, 

Du heiſchſt es, harter Schluß! — — Mein Herz mag 

: ſich empören ; 
Ich will zum Codrus gehn und ihm die Treue ſchwoͤren. 
Die Pflicht, das Vaterland, du heifhft es; ich bin ſein; 
Sch geb ihm meine Hand? — — das Herz iſt nicht mehr 
— mein. 
Ab Medon! — — Doc wer fommt? —'— der Koͤ⸗ 
Und feinem Blicke noch die legte Thrän’ entzichen. 


Zweyter Auftritt. 
Codrus, Nileus, Elifinde, 


Codrus. 
Du ſcheineſt mir beſtuͤrzt, nad Philaide flicht; 
Sie weicht erſchrocken aus, da fie mich kommen ſieht. 
Sprich, warum flieht ſie mich? Kann ſie mein Anblick 
ſchrecken? 

Sprich, welches Ungluͤck fol mir ihre Flucht entdeckend 
Biegranfam iſt mein Stand, wie ſchwer der Krone Pracht, 
Wenn fie Bertraulichfeit und Freundſchaft ſchuͤchtern macht, 
Wenn Philaide ſich aus Zwang mit mir verbindet, 
Und nicht ihr Gluͤck zugleich in meinem Glücfe finder! 
Prinzeffinn! fahft du nicht ihr Auge voller zähren, 
Ils fie son binnen floh, mich ihren Kummer Ichren ? 
Solt meine Zärtlichkeit der Urfprung ihrer Pein, 

Und unfer fünfr'ges Band der Schmerzen Urſach ſeyn? 
Prinzeffinn, eil ihr nah and laß dir offenbaren, 

85 Was 
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Was ihre Seele quaͤlt, dann laß es mich erfahren: 

Vielleicht entreiß ich ſie dem Kummer, der ſie quaͤlt. 

Ich liebe ſie: doch wenn die Gegenliebe fehlt; 

So iſt mein Herz zu groß, ſie laͤnger zu betruͤben, 

Und ſie zu meiner Qual und ihrer Pein zu lieben. 

Ich liebe ſie: doch wenn, vom fremden Trieb geſtoͤhrt, 

Ihr Herz gefeſſelt iſt und andre Flammen naͤhrt! 

— werd ich zwar mit Schmerz, doch ſtandhaft, ſie ver⸗ 
lieren, 

Und ſie mit heitrer Stirn zu dem Geliebten fuͤhren. 

Die Liebe zwinget mich gu Feiner Tyranney; 

Und da, wo Codrus herrſcht, find alle Herzen fren. 

Elifinde. . 

Und wer kann ungeruͤhrt von deiner Großmurh hören ? 

Wer kann dich ſehn, o Herr! und muß dich nicht verehren ? 

Wie ſchoͤn, wie felten ift die Tugend auf dem Thron! 

Der Philaide Herz fen deiner Großmuth Sohn! 

Ich eil ihr nachzugehn; fie wird mit heitern Wangen, 

Bon Schmerz und Thranen frey, did) bald als Braut 
empfangent. 


Dritter Auftritt. 
Codrus, Nileus. 


Nileus. 
Mur der verſchaͤmte Trieb, der fanfte Jugend ziert, 
Heißt Philaiden fliehn, die doch dein Werth geruͤhrt. 
Herr! laß von deiner Stirn den Kummer ſich zerſtreuen, 
Um dieſen heitern Tag den örenden ganz zu weihen. 
Codrus. 
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Eodrus. | 

Ich liche fie, du weifts; wer liebt, ift allzeit ſchwach, 

Und mein gerührres Herz flieht Philaiden nad. 

Doc glücklich wär ih noch, entfiinden meine Schmerzen 

Von Zaͤrtlichkeit allein; — — jedoch in diefem Herzen 

Tobt noch ein anderer mir unbekannter Gram, 

Der mit verborgner Furcht mir Ruh und Hofnung nahm. 

Sinds Ahndungen? Iſts Wahn? Verſchwiegne Zaͤhren 
fließen, | 

Ich ſuch umſonſt mein Herz dem Kummer zu verſchließen? 

Die Schwermuth liſpelt mir nur Schrecken in das Ohr. 

Nein, etwas Großes ſteht Athen und mir bevor: 

Ich fuͤrcht es und mit Recht. — O laßt doch euren Willen, 

Beherrſcher unſter Welt! ſich deutlicher enthuͤſlen. 

Soll dieſer große Tag der Ahndung Ausgang ſehn, 

Ihr Götter, wenn ihr zürat, ſtraft mich und ſchuͤtzt Athen! 


Nileus. | 
Wie, Herr! Dur, den Athen ſich immer glei) erblicte, 
Den feiner Schwermurh Macht tieffinnig unterdrücte, 
Biſt du wohl Eodrus noch? Kein Unfall ſcheint uns nah; 
Und der erzittert nun, den ich nie zittern ſeh! 


Codrus. 
Nileus glaube nicht, daß eitle Furcht mich ruͤhre, 
Und daß mich nur ein Bild der Phantaſey verfuͤhre. 
Ich weiß, ein Meiner Geift ift algeit unruhvoll, 
Voll Hit und Ungeduld; ſtolz, wenn er zittern fol, 
Und furchtſam ohne Noch. Ein Weifer bleibe gelaffen,; 
Er trägt fin günftige Gluͤck, kann fich in Ungluͤck — 
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Zu ſicher iſt er nie; doch niemals hofnungslos: 

Er bleibt ſich ſelber gleich, und durch ſich ſelber groß. 
Ich weiß es, und dir ſahſt mich nie ſchwermuͤthig zittexn; 
Doc jetzt will fi in mir die ganze Welt erſchuͤttern. 

Die Menfchen find ein Spiel von unbefannter Macht! 
Noch immer ſchrecket mic) das Bild der legten Nacht. 

Es ſchlief Athen, es fhlief der Menſchen muͤder Kummer, 
Ich felber lag verfenfe in ruhig leichtem Schlunmer, 

Als mich ein Traum erſchreckt. Ich ſah, ich fah Achen, 
Bon Barbarn ganz erfüllt, in wilden Flammen ſtehn. 
Ich fah die Juͤnglinge verirrt auf öden Straßen 

Vor Furcht zerfirent entflichn, hinfinfen und erblaffen. 
-Der Pallas Tempel war erzürnter Flammen Raub, 

Ich fah hier.den Pallaft bedeckt von Schutt und Staub. 
Den Säugling fah ih bier, erwuͤrgt von wilden Händen, 
Den unſchuldsvollen Blick zum Himmel fterbend wenden. 
Der Jungfraun heilig Volk, der Priefterinnen Schaar 
Lif mic eneblößter Bruft und mie gerftreutem Haar; 

Sie fuchten ſich umfonft der Mordſucht zu verhehlen, 

Und ſeufzend und erzuͤrnt entflohn die reinen Seelen. 

Die Greife fah ih dort von Wehr und Kraft beraubt, 
Und hin im blurgen Staub fanf ihr ehrwuͤrd'ges Haupr, 
Erſtaunend fah ich es; ich fah die Mauern finfen; 

Ich fah die Pallas felbft mir aus den Slanımen winken; .. 
Ich ſtuͤrzte mich beherze in ihres Tempels Brand; i 
Die Göttinn zog mich hin, und nahm mic bey der Hand. 
Der Flammen Glanz vergieng, da fehnell vor meinem Blicke 
Mein Traum entfloh; nur blieb fein Schrecken mir zuruͤcke. 


Nileus. 
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Nileus. 
» Pallas, wende du des Schreckens Ahndung ab! 
Evdrus. 
Iſt Arbas noch nicht hier, dem ich Befehle gab, 
Den Goͤtterſpruch Apolls in Delphos zu befragen? 
Schon lang erwart ich ihn. 
Nileus. 
Artander iſt geſchlagen; 
Und Doris, das nunmehr den Frieden ſelbſt verlangt, 


aͤßt alle Wege frey. Doc) daß er angelangt, 


Iſt keinem noch bewußt. 


Codrus. 
Wo muß er doch verziehen d 
Es kann vielleicht die Nacht der Ungewißheit fliehen, 
Die meine Seele quaͤlt. Es wird Athen vielleicht 
Durch dieſen Goͤtterſpruch ſein Schickſal angezeigt. 

Nileus. 
Athen hat nicht mehr Recht, die Dorier zu ſcheuen, 
Und unſer letzter Sieg ſollt alle Furcht zerſtreuen. 
Artander ſelber wuͤnſcht, hier friedlich dich zu ſehn; 
Und alles ſcheint bereit, das Buͤndniß einzugehn. 


Codrus. 
Ja, heute ſoll ich noch an dieſem Ort ihn ſprechen! 

Ein König iſt zu groß, um feine Treu zu brechen. 

Ich fuͤrchte nichts von ihm, und firafe den Verdacht, 
Der ohne, daß ichs will, mich öfters zweifeln macht. 
Verdacht ift für die Furcht, und Argwohn für Tyrannen: 


Ich ſuche dieſes Bild aus meiner Bruſt zu bannen. 


Doch 





ke — 


Doch, hat ſich dir der Held noch nicht bekannt gemacht, 
Bor deffen Tapferkeit erft in der legten eu. 
Der Dorier entfloh? 

Nileus, 


Drey Tage find vergangen ; 
Noch hört man nichts von ihm. Artander wwarsgefangen; 
Der Sohn war fhon bereit für feine Tyranney. 
Doch, wie man mir geſagt, ließ diefer Held ihn frey. 
Mehr weiß ich nicht. 
Ein Soldat. 
Verzeih, wenn meine Pflicht dic) ſtoͤret; 
Es ift ein Fremder hier, der dich zu ſehn begehret. 
Codrus. 
O, waͤr er es doch ſelbſt! Er komme! Welchen * 
Beſtimmt ihm wohl Athen? 


Vierter Auftritt. 
Codrus, Nileus, Medon. 


Codrus. 
Iſts Elifindens Sohn? 
Verfuͤhret mich kein Traum? Hat dir ein Gott das Leben, 
Zum Schutz des Vaterlands, vielleicht zuruͤck gegeben? 
Biſt du es, Medon, du? Jruͤgt mich mein Auge nicht? 
Medon. 
Mein, es iſt Medon ſelbſt, er ſelbſt, der mit die ſpricht, 
Der Elifinde Sohn, der feinen König ehret, 
Den edle Freude nun erhabne Thraͤnen Ichret. 
Ich war bisger ein Spiel vom wandelbaren Gluͤck; 
| | Mich 


— — 
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Warum konnt Medon dich nicht in die Schlacht begleiten, 
Und fuͤr ſein Vaterland und ſeinen König ſtreiten? 
Warum war ich entfernt, und kam nicht fruͤher an, 

Wo ich nichts als den Reſt von Lorbern erndten kann? 


Codrus. 
Den Goͤttern ſey gedankt, die dich uns wieder geben! 
Sie ſelber ſind beſorgt fuͤr wahrer Helden Leben; 
Sie ſinds, die dich dem Tod mit maͤchtger Hand entfuͤhrt, 
Die deinen Arm geſtaͤrkt, und deinen Muth regiert. 
Die Proben, die du gabſt von deinem edlen Muthe, 
Verkuͤndigten den Reſt von Theſeus Heldenblute. 
Umarme mich, du warſts, du biſt derſelbe Held, 
Der in der legten Schlacht Artanders Stolz gefaͤllt! 


Medon. 
Was ich gethan, ift nichts für Vaterland und König, 
Fuͤr meinen Arm genug, und für mein Herz zu wenig. 
Codrus. 
Doc welcher Gottheit Macht giebt dich der Welt zuruͤck? 
Wir weinten längft um dic. 


Medon. 
Ein unverhoftes Gluͤck 

Entriß mich der Gefahr, und lieg mir diefes Leben, 
Es für mein Vaterland einft edler aufzugeben. | 
Du weifts, daß mich Athen, noch ch’ der Krieg entbrannt, 
Mit wenigem Gefolg nad Theben hingefandt. 
Wir eilten muthig fort, und forglos vor Gefahren; 
Schnell wurden wir umringt von feindlich ſtaͤrkern Scharen. 

Mid 
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Mich ließen ſie verwundt; die Meinen todt zuruͤck. 
Ich lag empfindungslos, Ein ungefähres Gluͤck 
Trieb Hirten in den Wald, wo mich der Feind gefunden. 
Mit mitleidsvoller Hand verbanden fie die Wunden, 
Ihr menfchlich treuer Fleiß verlängerte den Lauf 
Des matten Lebens noch; ich ſchloß die Augen auf. 
Da wandt ich meinen Blick zu den geftirnten Hohen, 
Um einen edlern Tod die Gorter anzuflchen. 
Sie hörten mein Gebeth; ich wurde fortgebracht, 
Und fam in Theben an in unbefannter Tracht. 
Dort fühle ih, daß die Macht der Goͤtter mich regierfe, 
Ich merkte, daß mein Flehn das Volk von Theben ruͤhrte. 
Es zog din muchges Heer Boͤotier mit mir, 
Sie folgen mir; fie find in wenig Tagen hier. 
Sch kam dem Heer zuvor, begierig diefe Mauern 
Bald wiederum zu fehn, die Medons Tod bedauern, 
Ich weiß nicht, welhe Macht uns an dem Ort entzucke, 
Bo wir das Licht der Welt zum erſtenmal erblicfe? 
Die Luft muß ſußer feyn, die Sonue heitrer feinen; 
Es lacht ein heller Grün aus den befannten Haynen. 
Der, den Athen gebahr, ſtirbt freudig für Athen. 
Bol Freude muß ich heut das Feft des Friedens fehn: 
Sich feyr es mit der Stadt, obfchon bereit zum Kriege. 
Mehr ift cin Friede werth, als unzählbare Siege. 
Codrus. 
So denkt ein wahrer Held. Der Durſt nach Ruhm und 
Blut 
Erhitzt manch niedres Herz, iſt Wildheit und nicht Muth. 
Die rauhe Tapferkeit, die nichts verehrt, als Waffen, 
| Erlaubt 
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Erlaubt der Himmel bloß, die Sterblichen zu ſttafen. 
Der ift ein wahrer Held, der Völkern Ruhe ſchaft: 

Er ift mehr, als ein Fuͤrſt; denn er iſt tugendhaft. 

Doch große Herzen find die zärtlihften — — Die Triebe 
Bon Elifindeng Herz, die muͤtterliche Liebe 

Erwarten dich, ih geh, — — Jedoch hier Fommt fie ſchon. 
Prinzeſſinn, nahe dich, empfange deinen Sohn, 

Den Stolz Athens; er lebt; ergebt euch eurer Freude! 
Ich laß euch, ſeyd vergnuͤgt und dankt dem Himmel beyde. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Eliſinde, Medon. 


Eliſinde. 
Wo bin ich? Leb ich noch? O Medon! ſeh ich dich! 
Er iſt es! Götter! Ja! — Er iſts — umarme mich} 
O Medon! O mein Sohn! 


Medon. 

Ihr Goͤtter! Eliſinde! 
Sie ſinkt! Entreißt fie nicht, da ich fie wieder finde! 
Bring in! Bin ich wohl fo großer Liebe werth 2 


Elifinde, 
Dubifts, du febft! mein Sohn, mehr hab ich nie begehrt! 
Nun nehmt mein Leben hin, ihr Gorter! Meine Freude 
Iſt fiir mein Herz zu groß, zu ſchnell nach meinem $eide, 
Ihr Götter! die ihr mi und meinem Schmerz gefehn, 
Kaum hätt! ich es gewagt, euch darum anzuflehn, 
Du lebeft noch, mein Sohn! 


» Eron, I. Theil, M Mebon, 
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Medon. 
Des Todes Finſterniſſen, 
Die ſich ſchon naͤherten, hat mich das Gluͤck entriſſen, 
Vielleicht dazu beſtimmt, daß kuͤnftig meine Hand 
Den Göttern dienen fol und unferm Vaterland. 


| Elifinde. 

Allein, durch welchen Weg bift di dem Tod ensgaugen? 

Von welchem maͤcht'gen Gott hat Medon Schus em⸗ 
pfangen? 

Schon glaubte dich Athen ein Opfer fremder Wuth. 

Die Deinen fand man todt. — du biſt von Theſeus Blut; 

Durch Niedertraͤchtigkeit erhieltſt du nicht dein Leben! 


Medon. 
Nein, Eliſinde! Nein, bereit es hin zu geben, 
Entweihete dein Sohn den Ruhm der Ahnen nicht. 
Nein! — doch verzeih, daß dich die Sehnſucht unterbricht. 
Verzeih dem heftigſten und tugendhaftſten Triebe! 
Lebt Philaide noch? Denkt fie an meine Liebe? 
Wo iſt ſie? Iſt ſie todt? Iſt ſie mir ungetreu? 
Ich zittre! dein Geſicht entfaͤrbet ſich hierbey. 
Du ſchweigſt — Entdecke mir, was ich zu fürchten habet 
Riß mich der Götter Macht mır darıım aus dem Grabe, 
Damit ein ärgrer Tod mich hier erwarten fol? 
Entdecke mein Geſchick! Mein Herz ift ſchreckensvoll. 


Es Eliſinde. 

Sie lebt. — Doch welcher Ort hielt dich bisher verborgen? 

Beceodachteſt du getreu die dir befohlnen Sorgen? 
ae du nach un hin, und koͤmmſt allein zurück ? 


Medon. 
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Medon. 
Ich kam nach Theben, ja — Warum ſchloß das Geſchick 
Nicht eher dieſes Aug mit ew'gen Finſterniſſen? 
Ach Eliſinde! ſprich, laß mich mein Schickſal wiſſen! 
Es ruͤhre dich mein Schmerz; es ruͤhre dich dein Sohn! 
Sie lebt, und liebt mich nicht! Iſt dieß der Treue Lohn! 
Sie liebet mich nicht mehr; dieß ſaget mir dein Schweigen. 
Aus Mitleid ſaͤumſt du dich, mein Ungluͤck anzuzeigen, 
em opfert fie mich auf? Sprich! 


Eliſinde. 
Medon! haſt du Muth. 
Medon. 
Gott! welche Frage! — Sprich, wo mein vergoßnes Blut 
Es dir bezeugen ſoll, daß ich es nicht entweihe? 
Daß ich dein Sohn noch bin? Daß ich den Top nicht ſcheue? 
Weor ifis, der meinem Ruhm verleumdrifh fhaden kann? 
| Elifinde. . 
. Ein großer Krieger iſt nicht ficts ein großer Mann. 
Aus Ruhmſucht oder Stolz Fann man fein geben wagen; 
Mehr Much gehört dazu, fein Unglück zu ertragen, 
Der wahre Much bleibe oft am meiften unbekannt; 
Im Herjen ift fein Sig und nicht in unfrer Hand. . 
Sprich, haft du Muth genug, mich ruhig anzuhören ? 


Medon. 


Wer naht Eh, ung zu flören? 


Ma Eine 


Sch bin dazu bereit, 


Komm — — 
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Eine Wache. 
Philaide kommt, Prinzeſſinn! 
Elifinde su Medon. 


6 | Bleibe hier! 
eile! 
* Medon. 
Die? Sie koͤmmt? Sie felbft? 
| Elifinde. 
Du folgeft mir? 

Erwart mid! 

Medon. 


- Himmel wie? &o fol ic) fie nicht fehen® 
Ahr Götter! Welch Geſchick? — — 


Elifinde. 
Jetzt kann es * geſchehen. 


Medon. 
So kann mein Schmerz — — 
Eliſinde. 
Iſt dieſes Medons Much? 
Medon. » 
Verzeihe, Grauſame, betrogner Liebe Wuth; 
Ich kenne mich nicht mehr. Der Schmerz, den ich em⸗ 
pfinde — — 
Eliſinde. 
Biſt du wohl Medon noch? Bin ich noch Eliſinde? 
Gilt mein Befehl bey dir? Haſt du dein vor 'ges Herz? 
Gehorche! bleib zurück? (Wie rühre mich nicht fein 
Schmerz!) 


Bleib hier 


(Sie gebt ah.) 
Medon 


En » 
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Medon auein. 
So kann der Menſchen Gluͤck nur Augenblicke dauern! 
Ihr Goͤtter dieſes Orts! Ihr vaͤterlichen Mauern! 
Wie frendig war ich nicht, als ich euch wieder ſah! 
Und meiner Freude war der ſtaͤrkſte Schmerz ſo nah! 
Warum erhielt das Gluͤck mein ungluͤckſelig Leben? 
Ich hätt es in der Schlacht vergnuͤgter aufgegeben. 
Der Ungewißheit Stand ift allzu ſchreckensvoll! 
Entdeckt mir wenigftens, was ich beflagen fol! 
Ihr Götter! führe euch nicht der zärtlichfte der Triebe? 
Nehmt Ruhm und Gluͤcke hin, verfehont nur meine Liebe. 





3 wi e * te e — u u 7* 
Erſter Auftritt. 
Eliſinde, Medon. 


Eliſinde. 
um kennſt du dein Geſchick! Dir dauerſt mich ! Allein 

Bewundert will ein Held und nicht bedauert feyn, 
Wenn ihn ein Unglück trift. Nie kann er unterliegen. 
Er fühler feinen Schmerz; doch Fann er ihn befiegen. 
Gehorche deiner Pflicht. Es freut ſich ganz Athen, 
Des Thefeus wuͤrd'ges Blur auf unferm Thron zu ſehn. 
Du weißt, ich liebe dich, ich ficbe Philaiden. 
Sie war für dic) beſtimmt; das Gluͤck hat euch gefchieden, 
Gehorche dem Geſchick. Es rührt mic) deine Pein: 
Kein Sieg kann ohne Streit und ohne Schmerzen fen. 

M 3 Der 


— 
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Der Tugend Bahn iſt voll von Arbeit und Beſchwerden: 
Du biſt ein Unterthan; ſey werth, ein Fuͤrſt zu werden. 
Lern dich beherrſchen! 
Medon. 

O! wie ſchwer iſt dieſe Pflicht! 
Zwar kaͤmpfen kann mein Herz: doch fiegen kann es nicht, 
Nur bey den Göttern ſteht der Menſchen Gluͤck und geben! 
Sie haben ihre Macht den Königen gegeben; 
Die herrſchen über uns. Der Menſchen $uft und Schmerz 
Steht oft in ihrer Macht; doc niemals unfer Herz. 
Nur dieß wird ftets regiert von unbefanntem Triebe. 
Kein König und Fein Gott herrſcht über unſre Liebe. 
Mein geben geb ich gern fir meinen König hin; 
Da weißt, ob ich bisher ihm treu gemefen bin ! 
Doc meine Liebe werd ich nie befiegen fonnen ; 
Es kann mid) fein Geſchick von Philaiden erennen. 
Verzeih, bedaure felbft den ungluͤcksvollen Sohn! 
giebt Philaide mich, fo [hast fie feinen Thron, 
Und wird vergnügt mit mir, um mir getreu zu bleiben — 


Elifinde. 

Auch niederträchtig fenn, umd fih durch Wahn beräuben; 
Der Tugend Zuruf fliehn, der Tugend, die uns lehrt, 
Der Liebe widerfichn, wenn fie die Pflichten ftört? 
Will Medon, will ein Held, den hundert Siege zieren, 
Die Herrſchaft über ſich, den ſchoͤnſten Sieg, verlieren? 
Durch Philaidens Pflicht wird dir “ihr Herz entwandt. 
Ahr Vater, als er ftarb, befahl ihr dicfes Band. 
Du willſt, fie fol glei) dir der Tugend widerftreben, 
And ſuchſt dein Unglück noch dem Himmel Schuld zu geben. 

Vielleicht 
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Vielleicht ift fie fo ſchwach, daß fie ſich dir ergiebt, 
Und mit dir flichen will! Sie ift ein Weib, und liebt: 
Du follteft ftärfer feyn und durch dein Benfpiel zeigen, 
Kein Unglück koͤnn ein Herz, das edel denfet, beugen. 
Du ſollteſt ftandhaft feyn. Die Liebe tadl ic) nicht; 
Sie herrſche, wo fie will, doc) weiche fie der Pflicht! 
Ermuntre dih, mein Sohn! Schlag nie die Hofnung 
nieder, 
Dir wir von dir gefaßt: ſey endlich Medon wieder. 
Vernunft und Weisheit ftille der Leidenſchaften Krieg, 
Und felbft der Tugend Schmerz verfchönert ihren — 
Medon. | 
Mein Herz ift allzu ſchwach fir deine ſtrengen Lehren. 
Mein Unrecht fühl ich zwar; doch nur die Pein zu mehren. 
Ihr Götter! lenket mich, mein Ungluͤck koͤmmt von euch; 
Mein ungewiſſes Herz verzagt bey dieſem Streich! 
Ihr koͤnnt mir zwar den Muth, ſie zu verlieren, geben, 
Jedoch nicht Muth genug, nach dem Verluſt zu leben. 
Mein allzu zärtlich Herz hat hierzu Feine Kraft; 
Mein Tod wird mich befreyn ! 
i Elifinde, 
Stirb! und fey tugendhaft! 
Dieß ift des Lebens Zweck. Erkenne meine Liebe, 
Und meine Zärtlichfeit aus eben diefem Triebe, 
Der dir nun graufam feheint. Mein muͤtterliches Herz 
Seufzt heimlih, wenn du weinft, und fuͤhlet deinen 
Schmer;. 
Ich feide mehr, als du! Wie gern wolle ich mein eben, 
Did) gluͤcklicher zu fehn, dem Himmel wieder geben ! 
Ma Do, 
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Doch, wenn die Tugend ſpricht, fo ſchweigt mein Kum⸗ 
mer ſtill; 

Ich kann dich ſterben ſehn, wenn es die Tugend will. 

Ein edler Tod iſt mehr, als ein entweihtes Leben: 

Doch wahre Tugend muß der Schwermuth widerſtreben. 

Sey muthig! Kleinmuth nur verzaget bey der Pein. 

Zu was entſchließſt du dich? Sprich! 


Medon. 
Deiner werth zu ſeyn. 
Ich weiß nicht, welcher Geiſt, der jedes Wort belebet, 
Mein Herz mit neuem Stolz bey deiner Red erhebet! 
Der Gottheit Stimme gleich, dringt nun dein maͤchtges 
| Wort 
Dur mein beſtürztes Herz und weckt die Tugend dort, 
Ich fühl ein edles Feur in meinem Buſen glüben, 
I will Athen, mich felbft und Philaiden flichen. 
Sie lieben werd ic) ſtets, doch traurig und allein, 
Fern von Arhen und ihr. Sie foll des Codrus feyn. 
Ich willige darein; ich flich! Für meinen König 
Und fiir mein Vaterland ift noch mein geben wenig, 
Ich geb es willig hin. 


Elifinde. 
Sich, Theſeus, feinen Muth! 
Er ift der Ruhm Arhens, mein Stolz, dein wuͤrdges Blur! 
Umarme mid, man Sohn! Mich ſchmerzt, dich zu ent⸗ 
fernen! 
Jedoch dir ſollſt von mir dem Gluͤck entſagen lernen, 
Das man am hoͤchſten ſchaͤtzt. Sey gluͤcklich, fern von mir! 


Medon. 
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Medon. | 
Ein letztes einz'ges Gluͤck erbitt ich noch von bir! 
Mod einmal führe mich zur traurigen Philaide, 
Und wenn dereinſt mein. Geift, beſtaͤnd'ger Shen 
müde, 
Vielleicht in Eurzer Zeit befreyt den Leib verläßt, 
Dann bring ihr mitleidsvoll des Medons traur’gen Reſt, 
Die Afche weinenb bin, und wehre nicht den Thränen, 
Die fie vicleicht vergießt, den Schatten zu verföhnen. . 
Noch ch der Tag verſtreicht, will ich von hier ſchon gehn. 
Laß mich zum letztenmal noch Philaiden fehn, 
Das legte Lebewohl aug ihrem Munde hören. > 
Elifinde, 
Wird deine Schwachheit nicht den edlen Vorſatz flören? 
Bift du wohl ftarf genug, den Abfchied auszuftehn? 
Borhin verborh ich dir, fie noch einmal zu fehn; 
Ich ſcheute deinen Schmerz. Sie weiß von deinem geben; 
Sie weint, doc) fie kann nicht der Schickung widerftreben. 
Nun ift fie Codrus Braut. Allhier erwart ich fie! 
Du weineſt! Sen mein u nahe fie ſich. 
ntflich, 
Wenn dir die Stärke fehle! Jetzt mußt du ſtandhaft 
(deinen 
| Medon. 
Mein Schmerz ift allzu groß, um jeko noch zu weinen, 
O Tugend, mad) mein Herz bey dieſem Anblick feft! 
Verzeih, o Vaterland! der Schwachheit legten Reſt; 
Verzeihe, wenn dieß Herz nun doppelt ſchueller ſchlaͤget, 
Wenn ſich ein eitler Wunſch in flillen Seufzern reger, 
Ms — 


Verhuͤte wenigftens, daß, wenn mein Herz ſich zwingt, 

Der Schwachheit Zähre nicht aus meinen Yugen dringt, 

Ich wurde fie ja felbft durch meinen Schmerz betrüben. 

Ich bin nicht ſchwach genug, mein Gluͤck in ihr zu lieben! 

hr eignes Glüc allein war meiner Wunſche Ziel. 

Mein geben acht ich nicht, und ihres iſt mir viel. 
Elifinde. 

Mich rührt dein edler Muth. Ich fühle felbft dein Leiden; 

Ich weine jegt zugleich aus Schmerzen und aus Freuden, 


Zweyter Auftritt. 
Philaide, Eliſinde, Medon. 


Philaide. 
O Medon ‚ feh ich dich! Biſt du es? Bringt das Gluͤck 
Den Helden, den mein Herz beſtaͤndig liebt, zuruck? 
Begluͤckter Augenblick! ob ſchon vermengt mit Schmerzen! 
Dein Angedenken riß kein Zufall aus dem Herzen. 
Die Welt ſchien mir betruͤbt, weil meine Furcht geglaubt, 
Daß dich der Goͤtter Zorn ihr ſchon ſo ſchnell geraubt. 
Du lebſt! Ein Irrthum nur ließ dich als todt beweinen! 
Von nun an ſeh' ich erſt die Sonne wieder ſcheinen; 
Von nun an ſeh ich erſt den Fruͤhling wieder bluͤh'n: 
Mein Medon nur allein ſchmuͤckt und verſchoͤnert ihn. 
Wie viel — du weiſt es wohl — (uuvliſinden) wie viel 
hab ich gelitten? 
Selbſt Eliſinde hat den Schmerz umſonſt beſtritten! 
(u Medon.) 
«30 Elifinde.) Haſt du es ihm geſagt? — Jedoch du redeſt 
nicht. 
Du 
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Du weinft. Ein finftrer Gram entſtellet dein Geſicht. 
Ihr Goͤtter! Ah! Er ſtaunt! Er ſcheut mich zu empfangen, 
Und Tangfam rollen ihm die Ihränen von den Wangen. 


Medon. 

Wie gluͤcklich bin ich nicht, dich noch einmal zu fehn ! 

Du fiebft mich! dieß iſt gnug, vergnuͤgt zum Tod zu gehe. 

Des Himmels Schluß befichlt, daß wir ung wieder ſcheiden; 

Dob große Herzen find beftimme, um hier zu leiden. 

Der Menſchheit größtes Gluck ift tugendhaft zu feyn; 

Und eben diefes Gluck wird oft zu unfrer Pein. 

Alcid und Philocter, und felbften Ihefeus waren 

Stets irrend, unbegluͤckt, verwickelt in Gefahren; 

Doc ſtatt des nicdern, Gluͤcks erwartete der Sohn, 

Der wahrer Tugend folgt, auf dem Olymp fie ſchon. 

Auch wir, wir find beſtimmt, auf diefer Bahn zu gehen,- 

Durch unfrer Liebe Schmerz die Tugend zu erhöhen. 

In einer beffern Welt will ich dich wieder fehn. 

Die Tugend helfe dir den Abſchied uͤberſtehn; 

Ich folge meiner Pflicht: nie wirft du mich erblicken. 

Ein fremdes Erdreich wird des Medons Afche drücken. 

Du bift des Codrus nun, und er iſt deiner werth, 

Doch, mern dich das Geſchick zu feiner Braut erflärt. 

Penn goldner Kronen Pracht die ſchoͤne Stirne zieret, 

Wenn dich der Glanz umftrahle, der Fuͤrſten oft verführer, 

Wenn, präche'ger Unruh voll, die Freude dich umgiebt: 

Vergiß, vergiß nicht ganz, daß Medon dich gelicht. 

Sprich, Medon liebte mich mehr, als fein eignes Leben: 

Für Vaterland und Pflicht hat er mich bingegeben ; 

Kein Juͤngling lebt, der ihm an Lieb und Schmerzen gleicht. 
Kuh 
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Kuh ſanft, Ungluͤcklicher! die Erde fen dir leicht! 

Ruh fanft, Unglüclicher! Zum Lohn für deine Treue, 

Nimm diefe Thränen hin, die ich der Schwermurh weihe. 
Philaide 

Was fagft du? Biſt au du fo graufam, ale das Gluͤck? 

Du willft, du kannſt mich fliehn? Graufamer, denk zuruͤck 

An unfer vor’ges Gluͤck, an das, mas du geſchworen! 

So lebſt du, Medon, ach! und bift für mid) verloren! 

So bift dir nicht mehr mein; umd ich, ich lebe noch? 

Du fiebft mich, wie du ſagſt; und du verläßft mich doch ? 

Liebſt du mic) in der That, fo kann ung nichts mehr trennen, 

Die, bie für dich gelebt, wird mir dir fterben koͤnnen. 


Medon. ˖ 
Ich bleiben? Soft ich did in fremden Armen fein? 
Könnt ich der Eiferfucht noch länger widerftchn? 
Kein Mittel bleibe mir, als dieß, mic) zu entfernen. 
Da uns der Himmel trennt, follft du mich Fennen lernen. 
Nicht höher ſchaͤtz ich did, als Tugend, Ehr und Pflicht; 
Jedoch fo hoch, als dih, ſchaͤtz ich mein geben nicht. 
Die Tugend heißt mich flichn, 
Philaide. 
| Und mich, mich heißt fie fterben. 
Ich kann der Goͤtter Huͤlf und Mitleid nicht erwerben. 
Du fliehſt mich, Medon, du! Nichts bleibt mir mehr zuruͤck. 
Iſt nun dein Zorn erſchoͤpft, tyranniſches Geſchick! 
Entreiße dieſen Geiſt, der laͤngſt zu ſeufzen müde, 
Bald der — Welt! du ſiegeſt — — 
(Ste ſult Elifinden in die Arme.) 


Medon, 
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Philaide. 
Eliſinde. 
Betruͤbte Zärtlichkeit ! was koſteſt du für Peins 
Sey ftandhaft ‚ Sohn! 
Medon. 
| Sic weint; und ich fol ftandhaft ſeyn! 
Ich kann, ic Fann dem Schmerz nicht länger widerfichen! 
(Zu Ppitaide.) Zu deinen Füßen hier ſollſt du mich erben ſehen. 
Pur weine nicht; dein Schmerz befieger meinen Much; 
Die Thränen, die du weinſt, erfauf ich gern mit Blut. 
D Schmerz! O Zaͤrtlichkeit. Ä 


Philaide. 
So ſoll ich dich verlieren? 
So läßt der Himmel ſich durch unſre Qual nicht ruͤhren? 
( Sie richtet den Medon auf, ) 
Elifinde. 
Ungluͤcklich Paar! das nun die Schickung auserfehn, 
Der Liebe größren Schmerz beherzt zu überfichn, 
Laßt eure Herzen nicht dem Ungluck unterliegen! 
Beſiegt euch, um den Zorn der Götter zu belegen! 
Steh auf, min Sohn, dein Schmerz und deiner Liebe Pein 
Wird bey der Nachwelt noch der Großmuth Benfpiel ſeyn! 
Und du, die das Geſchick zum Herrſchen auserfehen, 
Leb, wenn du herrfchen wirft, der Tugend benzuftchen. 
Dieß fen dein befter Troft, du warſt dazu beftimmt. 
Erſticket diefen Trieb, der euch den Muth benimmt. 
Flieht, und verlängert nicht des Abſchieds traur'ge Stunden! 
| | | Dieß 
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Dieß Zaudern mehret nur den Schmerz, den ihr em⸗ 
pfunden. 
Ich ſeh euch ſtandhaft zu; doch leid ich mehr, als ihr. 
Zu weinen iſt ein Troſt, und ich verſag ihn mir. 
Philaide. 
& war mein Herz beſtimmt, fo viele Qual zu feiden 
| Medon. 
So mußte das Geſchick zwey ſolche Herzen ſcheiden 
Philaide. 
Ich ſoll dich nicht mehr ſehn! 
Medon. 
Ich ſoll dich ewig fliehn! 
Doch wird ein früher Tod mic) bald der Qual entziehn. 
Philaide, 
Und id — kann mir mein Schmerz den Tod nicht cher 
| geben, 
Und ic) verfpreche dir, dich nicht zu überleben. 
Elifinde. 
Es ift zum Scheiden Zeit: bald wird fih Codrus nah'n. 
est kuͤndigt Phorbas ihm den Spruch der Götter an, 
Ich fah ihn, als er Fam. Der Kummer eurer Herzen 
— durch die Thraͤnen nur, und Klagen mehrt die 
Schmerzen. 
Philaide. 
Grauſame! kuͤrze doch die ſchnellen Stunden nicht! 
Eliſinde. 
Ich heiß ihn nicht entfliehn! Geſchick und Tugend ſpricht; 
Es iſt zum Abſchied Zeit. 
Medon 
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Medon. 
| Ich folge dem Gefchicke 

Ich zittre! Welche Nacht benebelt meine Blicke! 
Es hemmt ein toͤdtlich Eis mein Blur in feinem Lauf. 

Elifinde. 
O Götter! richtet ihn in feinen Schmergen auf!  * 
Mein Much entweicht, mein Herz ift feiner Stärfe müde, 

Medon. 
O mein verlorned Gluͤck! o liebſte Philaide! 


Sch wohl, leb ewig wohl! een) 
Philaide, 
O Moon! o Geſchick! 
Medon. 


O warum überlebt dein Medon dieſen Blick! 
(Eliſinde umfarmet ihn.) 
Elifinde. 


Sohn! lebe wohl, und nimm die lehten Wehmuthszeichen 
Der muͤtterlichen Treu. Willſt du den Helden gleichen, 
Vom Theſeus lerne nur, wie man Tyrannen daͤmpft: 
Von mir haſt du gelernt, wie man ſich ſelbſt bekaͤmpft! 
Denk an mich, fahre fort, und laß dein wuͤrdig Leben 
Von wahrer Tapferkeit der Welt ein Beyſpiel geben. 
Beſiege did) zuerſt und jede Leidenſchaft; 

Dann ſiege, ſey ein Held! Sey mehr, ſey tugendhaft! 
Ihr Goͤtter! ſteht ihm ben, und leitet feine Jugend, 
Vermindert ſeinen Schmerz! Er leidet ihn aus Tugend: 
Und wenn ihr Ihm auch nicht des Nachruhms Lob gewaͤhrt, 


Nur darum bit ih euch, macht ihn des Nachruhms werth. 
Die 





19% Codrus. 


Die ſtille Tugend ſey der ſtaͤrkſte ſeiner Triebe! 

Sohn, denk, entfernt von mir, an Elifindens Liebe — 
sbwohl, nichts halt dich mehr, die Zeit ift ſchon entflohn. 
Medon. 

Pringepinn , lebe wohl 
Philaide. 
Ich ſterbe. 


Eliſinde. 
Flieh, mein Sohn! 

Medon. 
Ich fliche, doch du mußt die letzte Bitte hören, 
Steh Philaiden bey, ſuch ihrem Schmerz zu wehren! 
Ich flieh, es iſt geſchehn; der trotzet jeder Noth, 
Der nichts a wuͤnſchen kann, als einen edlen Tod. 

(Geht ah.) 


Dritter Auftritt. 
Eliſinde, Philaide. 


Eliſinde. 
Es iſt geſchehn! — — Er flieht! — O koͤnnt ich einſam 
weinen — 
Wie ſchwer! — — Wie bitter iſts, den andern ſtandhaft 
ſcheinen, 
Wenn unſer Herz der Macht des Schmerzens unterliegt ! 
(Zu Philaiden) Sey ftandhaft! Medon floh, die Tugend 
. hat gefiegt. 
Noch einen fhönern Sieg muß fie bey dir erwerben 
Sm Tempel — 
Philaide, 
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Philaide, N — — auf einmal ermun⸗ 
und der Scene zulaͤuft / 


WW. 


= abgegangen. 
Iſt er fort? — — o Medon, fich mic) fierben. 
Sraufamer, komm zuruͤck! Can Eitinden, die fe zurüchätt.) 
Laß wich — — er iſt entflohn! 
Du haͤltſt mich noch zuruͤck, du weinſt nicht um den Sohn, 
Graufames hartes Herz! — Ich will zum Tempel geben; 
a dorten follft du mic) an Codrus Seiten fehen. 
Doch fol zugleich ein Dold mich von der Schenspein, 
Bon meiner Liebe Schmerz. — von deinem Blick befreyn, 


Elifinde. 
Wie rührft du mich! dein Schmerz verdoppelt nur den 
meinen — — 
Durch Tugend wird das Gluͤck befiege und nicht durch 
Weinen. 
Ich weine nicht. 
J— Philaide. 


Dein Herz, dein Auge widerſpricht, 
Und weinend ſagſt du mir umſonſt: ich weine nicht. 
Warum, da did der Schmerz fo heftig eingenommen — 
Elifinde, 
O Himmel, faſſe dich! Ich feh den König kommen. 


Vierter Auftritt. 
Codrus, Nileus, Eliſinde, Philaide. 
Codrus in Ponaiden. 
Prinjzeßinn! dieſen Tag wollt' ic) zwar gluͤcklich ſeyn; 
Er war dazu beſtimmt. Des Hymens Fackeln Schein 
v. Cron. 1J. Cheil. N Erhellt 
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Erhellt den Tempel ſchon; ſchon toͤnen frohe Lieder. 

Doch darf ichs ſagen? Ach! der Himmel ſcheint zuwidet. 

Ahndungen, die mir drohn, erfuͤllen dieſes Herz 

Mit Sorge fuͤr Athen und unbekanntem Schmerz. 

Selbſt deine Traurigkeit hilft meinen Kummer ſtaͤrken. 

Ich muß auf deiner Stirn noch Schmerz und Gram 
bemerken. | 

Vielleicht enthuͤllet fi der Zufunft Dunkelheit 

In wenig Tagen ſchon; vieleicht geſchieht es Heut. 

Doch denke, welcher Schmerz iſts nicht ftir meine Liebe, 

Wenn ich für diefen Tag des Hymens Feſt verſchiebe? 

| Philaide. 

Bon Ahndungen beſtuͤrzt, fühle lange ſchon mein Herz 

Auch keine Leidenſchaft, als Schrecken oder Schmerz. 

Ich ſehe, daß auch dich verſteckte Sorgen kraͤnken: 


Ich geh, in Einſamkeit den meinen nachzudenken. 
(Geht nebſt Eliſinden ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Codrus, Nileus. 


Nileus. | 

Wie, Herr! du felbft verſchiebſt des Hymens feftes Band! 
Welch Unglück droher dir und unferm Vaterland? 
Beſtuͤrzt die Nachricht di) , die Phorbas dir entdecket? 
Iſt es der Götter Spruch, der deinen Kummer wecket? 

| Codrus. 
Nileus! fuͤrchte nichts, Athen fol ſiegreich ſeyn! 
Der Goͤtter Rath verſprichts, und ihr habt nichts zu ſcheun. 
Was ſonſt ihr Wille ſey, dieß muß ich jetzt verſchweigen. 

Frag Vielleicht 
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Vieleicht wird heute noch fih die Erfüllung zeigen, 
Ich Fann nun meinen Traum ſchon deutlicher verftehn: 
Doc kann ich durch die Nacht der Schickung noch nice 
fehn. 
Ich weiß noch nicht, wodurch — Jedoch, ich bin zufrieden, 
Ich weiß genug, mein Herz hat alles ſchon entfehieden, 
Die Wohlfahrt von Athen, Mileus, ſteht bey mir: 
Die ijt der Götter Spruch. . 
Nileus. — 
Steht unſer Gluͤck bey dir, 
So fuͤrchten wir nichts mehr: doch ſtatt der heitern Freude, 
Scheint mir dein Herz erfuͤllt von Gram und ſtillem Leide. 
Warum verſchiebt dein Schluß den ſchoͤnſten Augenblick? 
Eodrus, F 
Ich leide nicht, o Freund, ich danke dem Geſchick. L 
Schein ich gleich ſchwach zu ſeyn; fein ich dir gleich zu 
leiden; 
Iſt doch mein Geiſt noch frey und fühlt die ſtillen Freuden, 
Wodurch die Tugenden ein großes Herz erhoͤhn. — — 
Jedoch, warum iſt nicht Artander in Arhen? | 
Ich fol ihn heute noch an diefem Orte fehen ? 
tag unfer Volk bereit ihn zu empfangen ſtehen. 
Ich eil indeffen felbft der Pallas Tempel zu; 
An ihres Altars Fuß find ic) vielleicht die Anh. | 
Der Götter Vorſicht har die Bahn von unferm Leben 
Mit tiefer Dunkelheit und heil’ger Nacht umgeben. 
Wir irren, Blinden gleih, mit ungewiſſem Tritt, 
Und unbekannte Macht regierer jeden Saritt. 
Zuletzt bringt uns die Zeit nach durchgetraͤumten Jahren 
N 3. au 


b. 
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Zu unſern Ahnen hin; wir ſind nun, was ſie waren, 
Upd werden, was fie find. Der Ruhm nur bleibe zurud, 
Der Weife wird für ihn zum Meifter vom Geſchick. 

Die Tugend nur allein kann durch die Dunfelheiten 

Uns zur Unſterblichkeit auf ſ ichern Wegen leiten. 





Dritter Aufing, 
Erſter Auftritt, 
Eodrus, Nileus. 


Codrus. | 
ie? Medon reifte ſchnell und heimlich aus. Achen? 
Er floh beſturzt von hier? Du haft ihn felbft geſehn? 


Nileus. 
Ja, Herr, ich ſah ihn hier aus dem Pallaſte gehen: 
Man konnt' auf feiner Stirn die tiefſte Schwermuth ſehen. 
Er gieng durchs nahe Thor und ſah mit truͤbem Blick 
Moch oft nach dem Pallaſt und nach Athen zurück. 


Codrus. 
Er floh und wollte mir nicht ſeinen Schmerz entdecken! 
Warum will Medon ſich vor meinem Blick verſtecken? 
Warum flieht mich mein Freund? Da jeder Unterthan 
Auf Beyſtand, oder doch auf Mitleid, hoffen kann. 


Nileus. 
"Won BER feh ich, Herr, dort Philaiden kommen! 


Codrus. 
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Codrus. 
Sie koͤmmt gedankenvoll, von Schwermuth eingenommen, 
Mir ſcheint es, daß ſie weint, und daß ſie leiſe ſpricht; 
Tiefſinnig nah't fie ſich und ſieht ums jetzt noch nicht. 


Zweyter Auftritt.— 
Codrus, Nileus, Philaide. 


Philaide im tiefen Geranten. 
Hier wars! hier hab ih ihn dag letztemal gefehen ; 
D Medion — — Herr, verzeih! 
(Sie erblickt den Codrus, erſchrickt und will abgehen. ) 
Codrus. 
Du eilſt, hinweg zu schen, 
So bald du mich erblickt! Was quält dich fürein Schmerz? 
Warum verſteckt ihn mir dein allzufurchtſam Herz? 
Pringeffian! kann id denn nie dein Vertraun erreichen ? 
Und warum fuchft du flets den Fragen auszuweichen? 
Es iſt dein bejter Freund, der jego mit dir ſpricht; 
Was man dem Codrus fagt, erfährt der König nicht. 
Ich rede nicht mir dir, wie die Verliehten pflegen; 
Kein zärtlich Klagen fol zum Mitleid dich bewegen: ⸗ 
Doch raue deinem Fremd. Wenn du wich auch nicht 
liebſt⁊ 
Verlang ich, daß du mir dich Freundſchaftszeichen giebſt. 
Dich quaͤlt ein ſtiller Schmerz; mich deucht auch, Eliſinde 
Fuͤhlt einen innern Schmerz, den ich noch nicht ergruͤnde. 
Du kannſt wir, mas uch quält, ohn alle Furcht ges 
ftehn. — — 
Und Medon, Medon fliehe ſchwermuͤthig ang Arhen? 
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Philaide. 
Herr! Medon floh — — Verzeih — ach, darf ich es 
entdecken! 
Codrus. 


Du weinſt, du ſuchſt umſonſt die Thraͤnen zu verſtecken! 


Fahr fort! 
Philaide. 
Verzeihe, Herr! wenn dich mein Wort betruͤbt. 
Verzeih, du willſt es ſo! Er floh — weil er mich liebt. 
(ie wirft ſich Codrus zu den Füßen. ) 
Derzeih und gieb die Schuld dem herrfehenden Geſchicke! 
Schon lang hart ichs entdeckt; dic Furcht Hiele mich zurücke: 
Die Liebe hatte, ſchon ſeit unfrer jungften Zeit, | 
Dur) . ung vereint, durch Gluͤck und Zaͤrtlichkeit. 
Codrus. 
Du tes ihn? Er liebe dich? Warum warſt du vers 
ſchwiegen, 
Und ließeſt mir oft zu, mich ſelbſten zu betriegen? 
Steh auf, Prinzeßinn; glaub, es ruhret mich dein Schmerz: 
Ich will dich glücklich fehhn, und Codrus zwingt Fein Herz. 
Doch fahre fort: was hieß den jungen Medon flichen? 
Philaide. | 
Er floh, mir feinen Thron, mic) dir nicht zu entziehen. 
Aus Großmuth ſtuͤrzt er ſich freywillig in die Noth; 
Verʒweifelnd eilt er fort, und ſuchet feinen Tod. 
Verzeihe, Herr — — ih kann nie meinen Seren 
wehren; 
Er ift entfernt; fein Trieb kann deine Ruh nicht ftöhren. 
Ss werd ihn nicht mehr * — Mein Herz verchret dich! 
Fehlt 
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Fehlt Gegenliebe noch, Herr, fo bedaure mich. 
Mein Unglück hat die Schuld — Kein Herz wähle ſeine 

Triebe, 
Und unbekannte Macht zwingt alle zu der Liebe. 
Die Weisheit dämpft fie zwar; doc vollig ſiegt fie nicht. 
Ihr Trieb befiege den Tod, — jedoch nicht Ruhm und 

Pflicht. 
Der treue Medon floh, dem Koͤnige zu weichen; 
Auf Eliſindens Rath. 

Codrus im Nitehs, 
Sch, ſuch ihn zu erreichen! 
Schick ihm Trabanten nah; man bring ihn mir zurud‘! 
(Nileus geht ad.) 

Ich kann ihm glücklich ſehn; ich danfe dem Geſchich, 
Das mir die Macht nody giebt, die Tugend zu belohnen, 
Selbſt Elifinde will nicht Medons Liebe [honen! " 
Der trene Juͤngling flieht, und läßt mir, was er liebe! 
DO wann ein Unterthan mir diefes Benfpiel giebt; 
Was kann ein König thun? Der sohn ift ſtets zu wenig; 
Ein tugendhafter Mann ift größer, als ein König. 
Ich fuͤhl es, und mich nimmt ein edler Eifer ein, 
Dem Medon wenigftens an Großmuch gleich zu ſeyn. 


Dritter Auftritt. 
Philaide, Codrus, Elifinde. 


Eodrus in Slifnden. 
Prinzeßinn, nahe dich; ich habe Recht, zu lagen; 
Dur heißt den Medon flichn, und ohn es mir zu fagen? 
Bey großen Herzen geht die Tugend oft zu, weit, 
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Sie will erhaben ſeyn, und wird zur Strengigfeit. 
Nichts konnte diefes Herz empfindlicher verlegen. 
Ein Gluck, das andre quält, wird niemals mich ergögen. 
Es foll fein Unterthan durch mich unglücklich feyn. 
Und welcher Unterehan? Dein Sohn! Hat feine Pein 
Dein Herze nicht gerührt? Mich har er rühren muſſen! 
Allein zu rechter Zeit läßt mirs der Himmel wiffen. 
IH dank ihm, und dein Sohn koͤmmt heute noch zuruͤck. 

( zu Pbilaiden) 
Sey feiner Tugend Lohr! die Liebe ſey dein Gluck! 


Eliſinde. 
Kann wohl bey Sterblichen die Großmuth höher ſteigen? 
Philaide. 
Erſtaunen — Dankbarkeit — zwingt meinen Mund zu 
ſchweigen. 

(Sie will ihm zu Fügen fallen; er glebt es akcbt iu.) 
fie möglich? König, Herr, der Götter wahres Bild! 
Mein Herz ift allzu ſchwach zum Trieb, der es erfülle — 
Ich kann nicht reden — nein — Warıım kann ih mein 

schen 
Nicht fo, wie Medon kann, fir meinen Köniz geben? 
Warum ift meine Hand zu ſchwach, ihm beyzuftehn ? 
Deherze wolle ih zum Tod, um ihn zu retten, gehn. 
Der Freuden Uebermaaß, Erſtaunen [läge mich nieder: 
Herr, du giebſt mir und ihm zugleich dag Leben wieder, 


Eliſinde. 
Und ich erſtaune nicht bey dem, was ich gehoͤrt. 
Die größte Heldenthat iſt meines Koͤnigs werch; 
Und Codrus war allein werth, fie begehn zu Fönuen. 
Das - 
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Das Gluͤck der Sterblicen ihr eignes Gluͤck zu nennen, 
Die ift der Goͤtter Luſt. Sie gönnen es allein 

Den ſeltnen Königen, die, Göttern gleich zu ſeyn, 
Der Unterthanen Gluͤck durch Menſchenliebe machen, 
Und durch fich ke a der Krone Stolz verlachen. 


Codrus. | 
Send glücklich, * vergnuͤgt und dankt nur dem Geſchick! 
Dieß ſey mein ein ger Lohn, und wird mein eignes Gluͤck 


Vierter Auftritt. 
Eliſinde, Philaide, Codrus, Nileus. 


Nileus. — 
Verſchiedne Boten fr RN dem Medon nachgefchicket! 
Herr! ich hab in Athen Artandern ſchon erblicket, 
Der, weil er dich zu Fehr, beym Buͤndniß ſich entſchloß, 
Sich dem Pallafte naht, und fein. Gefolg ift groß. 


Ä Elifinde. — 
Komm ‚, Philaide, fomm, den Himmel anzuflehen,  - - 
Seht der ln des Friedens beyzuſtehen. — 

(Eliſinde und Philaide gehen ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Codrus, Nileus. 


Nileus. 
Wie groß iſt nicht der Muth, von dem dur Proben giebſt! 
Wie, Herr! aus eignem Trieb, verlierft du, was du liebſt? 


Ms; Codrus. 
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Codrus. 

Vernunft beſieget oft die Triebe großer Herzen: 

Dec felbft ihr Lohn, das Lob, erneuert nur die Schmerzen. 

- Erinnre mich nicht mehr an Schmerzen und Verluſt, 

Und ftöre nicht, durch Lob, die Stile meiner Bruft. 

Den Göttern dank ich nur, die bey dem Ziel vom Leben 

Mir die Gelegenheit, noch wohl zu thun, gegeben. 

Allein, Artander koͤmmt: Nileus folge mir, 

Laß uns entgegen gehn. 
Nileus. 
— Verzieh! Er iſt ſchon hier. 


Sechſter Auftritt. 


Nileus, Artander, Licas, Gefolge 
von Doriern. 


Artander. 
Ich danke meinem Gluͤck; es ſtillet mein Verlangen, 
Den Codrus in Athen freundſchaftlich zu umfangen. 
Wir hoften ſonſt auf nichts, ſeit deinem letzten Sieg; 
Und dieſer große Tag beſchließt gewiß den Krieg. 


| Codrus. 
Wenn uns Artanders Much, von langer Feindſchaft müde, 
Der Freundſchaft Zeugniß giebr, fo blüht ein ew'ger Friede, 
Als Freunde kann nunmehr der Bürger von Athen 
Die Dorier vergnügt in feinen Mauern fehn. 
Es fann nunmehr der Hirt im Felde ſicher weiden; 
Kein Frieg’rifches Geraͤuſch ſtoͤrt feine flilen Freuden. 
Der 


i 
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Der Hann erfhalle nicht mehr vom oͤden Klaggefiren, 

Und der Jliſſus fließt nicht blutig mehr vorbey. 
Artander. 

Vom Frieden wuͤnſcht ich noch allein mit dir zu ſprechen. 


Codrus. 
Nileus, laß uns hier! 


Artander leiſe su Licas. 
Eilt, Freunde! los zu brechen! 
Der Anſchlag gluͤckt bisher! Nimm alles wohl in Ahr! 
Clant) Entweiih! 
Nilens, Licas und das Gefolge gehen a.) 
Codrus. 
Wir ſind allein. 


Artander. 

Wie dank ich nicht der Macht 
Der Goͤtter, die mir nun nach meinem Wunſch vergoͤnnen, 
Freundſchaftlich und allein den Codrus ſehn zu Fonnen ! 
Du weiſt, das Gluͤck des Kriegs iſt allzeit ungewiß: 
Das Gluͤck war fuͤr Athen „, das neulich uns verließ. 
Jedoch bey längerm Krieg kann ſich dieß Gluck noch wenden; 
Des Krieges Ausgang ſteht in blinder Schickung Händen: 
Und nun da zwiſchen ung der Friede fiber iſt, 
Gewinnt Athen daben, wenn es ihn bald beſchließt. 
Pur eine Kleinigkeit, die noch mein Volk begehret, 
Und die beym nahen Bund durch meinen Mund erkläre, 
Verlang ih noch von dir. Du Fannft fie zugeſtehn, 
Dem Dorier ifts viel, und wenig für Athen; 
Und das verlangte Blur ift leichter zu vergießen, 
Als ſich zu Krieg und Tod von neuen zu entſchließen. 


Ich 


Ich weiß, daß Codrus uns dieß nicht verfagen fan: .. 
Denn ben gemeinen Heil, was ift ein Unterthan? 
Was ift ein ſchwaches Weib, wenn fie das feige Sehen, 
Nah dem der Staat nicht frage, für ihren König geben? 
Codrus. 
Was ſagſt du? — Welches Blut? Dein Bitten iſt ge⸗ 
waͤhrt, 
Wofern der Dorier das Meinige begehrt. 
Ich geb es gern, Athen den Frieden zu erwerben: 
Allein kein Unterthan ſoll meinetwegen ſterben. 
Des Himmels hoher Rath vertraute fie mir an: 
Nicht, daß ich ungeftraft ihr Blut vergießen kann; 
Dicht, daß fie meinem Stolz aus Zwang und Knechtſchaft 
dienen; 
Mein, um ihr Schuß zu feyn, gab mic) der Himmel ihnen. 
Glaub nicht, daß allejeit des Himmels Rache ruht. 
Bon Fürften fordere er der Unterthanen Blut. 
Es ift fein Sterblicher in ſeinen Augen wenig: 
Ihm iſt der Unterthan fo viel, als wie der König. 
Artander! fein Gericht giebt allen ihren Sohn. 
Tyrannen füllen es, und zittern auf dem Thron. 
Artander. 
Mein Volk verlange ihr Blur; Athen muß fich enrfchließen. 
Codrus. | 
Doc fage, welches Blur will ihre Wuth vergießen? 
Iſt es ein fehuldiges, fo fols vergoffen ſeyn! 
Mit Schmerzen thu ich es; ich wuͤnſchte, zu verzeihn. 
Doch, wenn Naturund Pflicht verbeut, ihn loszufprechen, 
Alsdann mirleidig ſeyn, iſt ſelbſten ein Verbrechen, 
Und 
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Und wenn Gerechtigkeit des Frevlers Tod begehrt, 
Wird der, der ihn nicht ſtraft, felbft feiner Strafe werth. 
So firafet Zevs uns nie ans Grauſamkeit und Hitze; 
Erſt fpät ergreifer er die langverdienten Blitze. 


| Artander. 
Du weiſt, daß Theſeus Blut, als noch Thimoͤt gelebt, 
Dem Volk der Dorier zu ſchaden ſich beſtrebt: 
Der Reſt von dieſem Blut lebt in Athen noch heute; 
Und dieß verlangt mein Volk. Soll ungewiſſem Streite 
Die Wohlfahrt von Athen noch unterworfen ſeyn, 
Da du dieß Mittel ſiehſt, es ſchleunig zu befreyn? 
Gieb mir und meinem Volk das Blut, das ich verlange; 
Der Friede bleibet feſt, ſo balo ich es empfange. 
Scheut deine Frömmigkeit ſich vor vergoßnem Blut: 
So uͤberlaß es mir; ich habe groͤßern Muth; 
So uͤberheb ich dich der Muͤh, es zu verſpritzen; 
Und Zevs wird drum nicht gleich vom Himmel auf mich 
blitzen. 
Er ruht auf dem Olymp und iſt uns nicht ſo nah. 
Geringe Menſchen ſind um meinetwillen da; 
Bey denen bin ih Jens. Du kannſt dich jet entſchließen. 
Wenn du fie retten wilft, fo fen der Bund zerriffen. 
O traue nicht zu viel auf deinen Icgten Sieg: 
Zolg meinent Rath! du ſchweigſt! Was mähleft du? 


Eodrus. 
A Den Krieg. 
Durch Schimpf und Grauſamkeit fauft Eodrus nicht den 
Frieden: 


Mein, unfer begder Heil ſey durch den Kampf entfchieden ! 
| ad 
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Bey ſo gerechtem Krieg vergieß ich gern mein Blut: 

Zu Mord und Tyranney hat Codrus keinen Muth. 

Er will ſich keinen Ruhm durch Grauſamkeit erwerben: 
Doch er hat Muth genug, fuͤrs Vaterland zu ſterben. 
Wer nicht die Goͤtter ehrt, liebt nie fein Vaterland. 
Nie ſteht des Krieges Gluͤck in blinder Schickung Hand: 
Die Götter leiten es von des Olympus Hoͤhen; 

Und diefe find gewohnt, der Tugend benzuftchen. 
Artander fürchte fir! — Dur haft mich angehört. 

Du kennſt nun meinen Schluß; der Friede fen geftört! 
Gch, zeige deinen Muth! Sud Ehre zu erwerben; 
Stirb für dein Vaterland ! Ich will fir meines flerben. 


| Artander. 

Den Krieg erwähleft du! Ohnmaͤcht'ge Wurh! Halt ein! 
Hör auf mit deinem Stolj! So will id dir verzeihn. 
Nichts, als Gehorſam, wird dein Leben retten koͤnnen. 
Vergebens wirft du ſchmaͤhn, und Klugheit Untreu nennen, 
Doc fage, was du willſt; der Schwachheit iſts erlaube, 
Ich kann, fo bald ich will, des ſtolzen Codrus Haupt 
zu meinen Supen ſehn. Ein Wort darf ih nur IR 

Codrus. 
Du wilſt ein König ſeyn und drohſt, die Treu zu bre⸗ 
ben? — — 
Was hör ich fuͤr Geraͤuſch! Welch wuͤtendes Geſchrey! 
(Man doͤret dad Getümmel der Waſſen.) 
Artander sieht ven Degen. 

Ich ſiege! Wade! 

Codrus ;teht ven Degen 
Wie! Halt ein! 
| Giebenter 
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Siebenter Auftritt. 


Artander, Codrus, Nileus, Licas, Cleanth, 
Gefolg von Doriern, alle mir bloßen Degen, 


Nileus, | 
der fich gegen Licas und die Wache wehret. 

Verraͤtherey! 
Mein Koͤnig, rette dich! | | 
(Er wird entwafnet, ) 

Codrus. 

Tyrann! 

( Cleanth ſaͤut ihm in die Arme; er wird entwaſuet.) 

Artander. 
Es ift vergebens ; 


Erwarte, ftolger Feind, das Ende deines Lebens! 
Cleanth, ift es geſchehn? Und ift Athen befiege? 


Cleanth. 
Verſchiedne ſtreiten noch, faſt alles unterliegt. 
Die Schaar, die ſchon mit dir beym Anfang angekommen, 
Hat von den Thoren ſchnell beherzt Beſitz genommen, 
Und bahnte drauf den Weg dem übrig fert'gen Heer, 
> uͤberfallne Feind thut ſchwache Gegenwehr. 


| Artander im Comus, 

Wo bleibt nunmehrdcin Stol;? Was zaudern deine Götter? 
Und fommt zum Schuß Athens nicht bald ein Donnerwetter ? 
regt ihnen Feſſeln an. Es fiegt Artanderg Lift. 


Vergiß nun, wer du warft, und denke, was du bift. 
(Codtus und Nilcus werden gefeſſelt. 


Codrus. 


208 Codrus. 
Codrus. 
Ich bin ein. König noch, obſchon verſenkt in Baude: 
Ich bin durch Liſt beſiegt, doch nur zu deiner Schande. 
Ich bleibe, wer ich war, auch ohne Reich und Kron, 
Und du biſt nur ein Knecht auf dem entweihten Thron. 
Artander. 
Verwaͤgner! fuͤrchteſt du nicht das, was du verdieneſt? 
Bedenkſt du, was du ſagſt, und was du dich erkuͤhneſt? 
Kennft du dein Schieffal nicht? Arhen trägt ſchon mein Joch ! 
* biſt nicht König mehr! 
Codrus. 
Doch ih bin Codrus noch. 
Artander. 
Man maß unnigen Trotz der Schwachheit nur erfanbent 
Codrus. 
Mein Leben kannſt du mir, doch nicht die Tugend, rauben, 
Artander, 
(Zur Wache) Bewahrt ihn! Kin Cltanth und Ficas) Freunde, 
komumt und zeiger euren Muth; 
Vergießt beherzt mit nur der Widerfpenf!’gen Blut. 
Mir fiegen! Alfo muß man Thörichte verführen; 
Die Kinder durch das Spiel, und Männer mit den 
} Schwuͤren. 
Kommt und laßt euren Zorn an meiner Seite fehn, 
Nichts, was fih widerfegr, ſey lebend in Athen! 
Das Blur fol den Iliß zur Ueberſchwemmung zwingen, 
Und mag von unferm Sieg der See die Nachricht dringen, 
(Er geht wit Cleauth uud Licas ab.) 


Achter 
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Achter Auftritt. 
Codrus, Nileus, Wache, 
Eodruß. 
Miens, das Geſchick, das mich in Feſſeln ſchlaͤgt, 
Hat noch dieß ruhge Herz zur Wehmurh nicht bewegt, 
Doch, wenn ich mein Athen, unfähig es zu retten, 
Sof überwunden fehn; erblick ich dich in Ketten: 
So laͤßt mein fühlend Herz der Wehmuth freyen Lauf, 
Und feine Großmuth haͤlt der Menſchheit Zaͤhren auf. 
Der Unterthanen Schmerz, der Freunde Qual zu ſehen, 
Zu ſehn, nicht frey zu ſeyn, um ihnen beyzuſtehen, 
Dieß ſchrecket meinen Muth, dieß iſt ein wahrer Schmerz; 
Bey dieſem ſtandhaft ſeyn, verraͤth ein hartes Herz. 
Den König ſtrafe Zevs, der feiner Bürger Flehen 
Und Schmerzen ungerührt kann hören oder ſehen. 
Jedoch vergweifle nihr, Nileus , faſſe Much ! 
Es wird Athen befregr durch eines einzgen Blut. 
Der Hinimel ſelbſt verfprihts ! Das Schickſal wird ſich 
wenden; 
Wenn alle Hoffnung fehlt, wird er Errettung fenden, 
MNileus, faſſe dich, und fleh den Himmel and, 
Werzeihe deinem Freund, der dich nicht ſchuͤtzen kann. 
Leb wohl! Umarme mic) ; Kann nichts dein Heil erwerben; 
So ftirh als Codrus Freund, und lerne von mir ſterben. 
. Nileus, 

Mein König, lebe wohl, Mich fehredfer Feine Noth; 
Du ſtqͤrkſt mein ſchwaches Herz, ich geh beherzt zun Tod, 
Wenn es der. Himmel will: fo kann er uns noch retten, 
Kein Schicfal beuger mid, Doch * ich deine Ketten, 

v. Cron. I. Theil. So 
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So fuͤhl ich, daß mein Herz geſchwaͤcht durch Wehmuth bricht! 
Dann iſt mein Muth zu ſchwach. — — 
Codrus. 
Die Ketten fuͤhl ich nicht. 
Genug, wein Herzbleibt frey, — — ich bin nicht uͤberwunden. 
Gefeſſelt iſt der Arm; der Geiſt iſt ungebunden. 
Leb wohl! ich ſeh das Ziel von aller meiner Pein, 






(ECHTE — —) 
ierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Eliſinde, Philaide. 
Eliſinde. 
Komm, nun iſts nicht mehr Zeit, den Himmel anzuflehen! 


Komm, laß uns unſerm Tod beherzt entgegen gehen! 
— | Stande 
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Standhaftigkeit floͤßt oft auch Barbarn Ehrfurcht ein: 
Wenn alle Rettung fehlt, ſoll uns der Tod befreyn. 
Wir ſind umringt; ich ſah der Krieger blut'ge Haufen, 
Erhitzten Tygern gleich, durch alle Straßen laufen. 
Kein Gore beſchuͤtzt uns mehr; wohin find wir gebracht 
Selbſt Hier in dem Pallaft ift alles ſchon bewacht. 
Ich fah das VolkAthens — wird es die Macwelt glauben ?— 
Vor denen Barbarn knien, die uns die Freyheit rauben, 
Kein Führer treibt e8 an, das Schweröt ſinkt aus der Hand, 
Und nur der mindfte Theil ift noch ein Widerſtand. 
Achen, Achen vergeht! — — — Soll ich es uͤberleben? 
Soll ich die freye Hand in knecht'ſche Feſſeln geben ? 
Mein, fterben will ih frey — Betrachte diefen Stahl! 
Er ſchuͤtzet unſern Ruhm; er endige unfre Qual. 

( Bie zieht einen Dolch heraus, ) 
Wird cin verwägner Feind der Gorter Zorn nicht ſcheuen? 
So fol ein kuͤhner Streich dich, und dann mich befreyen. 


Philaide. 
Sa! führe dieſen Streich, laß uns der Wuth entfliehn, 
Eh man die Macht uns raubt, ihn kuͤnftig zu vollziehn. 
O Medon, lebe wohl! — — Die letzten Augenblicke 
Des Lebens find noch dein. — — O bringt ihn nicht zuruͤcke, 
Ihr Götter! unſer Schmerz iſt ihm noch unbekannt. 
Er leb und raͤche mich und unſer Vaterland! 
IH ſcheu nicht meinen Tod; doch fuͤrcht ih Medons 
Schmerzen. 

Er lebe! nach dem Tod leb ich in feinem Herzen! - 
Und geht er einft, umringt mit frohem Siegsgeſchrey, 
Bey Philaidens Grab mit Ruhm bekront vorbey; 

| 02 Dann 
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Dann ſteht er ſtill, ihm ruͤhrt cin zärtlich Angedenfen; 

Dann wird er meinem Tod noch eine Thräne ſchenken. 

Mehr wuͤnſch ich nicht — — Und du, Gefährtinn meie 
ner Noth, 

Leb wohl, umarme mich, und gieb mir jetzt den Tod. 


Elifinde. 


Moch iſts zum Tod nicht Zeit — — Erwarte dein Geſchicke. 
Dieß letzte Mittel bleibt der Tugend ſtets zuruͤcke. 
In einem Augenblick thut oft der Himmel viel. 

Die Götter fegten ung ein unverrüctes Ziel; 

Sie zürnen, wenn wir kuͤhn Gefeg und Ordnung brechen. 
Glaub niet, ich fuche dir die Feigheit einzufprechen. 
So' lang fie kann, erträge die Tugend ihre Noth: 

Oft ift ihr größter Sohn ein früh und edler Tod. 

Doc Uebereilung nur gehe ihm zu fehnell entgegen; 

Nicht His und Vorurtheil muß uns zum Tod bewegen. 
Sey ftandhaft! Furchte nichts, und traue meinem Much 
Noch leb ich! Keine Schmach entchrer Theſeus Blue! 
Bielleicht wird der Tyrann den Tod uns geben wollen, 
Und wir, wir fuͤrchten nichts, wenn wir nur ſterben follen, 


Philaide. 
Man koͤmmt! Ein wild Geraͤuſch, das hier ſich hören läßt — 


Zweyter 
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Zweyter Auftritt. 


Artander, Cleanth, Elifinde, Philaide, 
Gefolge von Doriern. 


Artander. 
So ift von Thefens Stamm dieß num der einz'ge Reſt! 
Eilt, bringt den Codrus her, ihr Unglück zu beklagen. 
Ciur Wache) Legt ihnen Fefleln an! 

Elifinde am Wache. 
Zuruͤck! Ich! Feffelntragen? 

Gieb uns den Tod, Tyrann, und nicht die Sclaverey! 

Artander. 
Dein Wunſch iſt dir gewaͤhrt! Laßt ſie vorjetzt nur frey. 
Die ſchwachen Haͤnde hat ein Krieger nicht zu ſcheuen. 
Es ſoll ſie bald der Tod noch ſchleuniger befreyen. 
Der Stolz verachtet ihn, wenn er von ferne droht; 
Nah kennt man ſeine Qual, und zittert vor dem Tod. 


Eliſinde. 
Dein Drohen ſchreckt mich nicht; du ſelbſt, du ſelbſt ſollſt 
zittern! 
Der Himmel iſt bereit mit drohenden Gewittern! 
Es kann der Rache Blitz nicht mehr entfernet ſeyn. 


Artander. 
Ich kann dir deinen Tod gewiſſer prophezeyhn. 
Der Himmel, wenn er kann, mag dich zu retten trachten. 
Du trotzeſt, ſchwaches Weib! Was kannſt du? ' 
Eliſinde. 
Dich verachten! 
| 03 Dritter 
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Dritter Auftritt. 


Artander, Eliſinde, Codrus, Philaide, Cleanth, 
Gefolge von Doriern. 


Artander. 
Komm naͤher, was du liebſt, zum letztenmal zu ſchut 
Biſt du noch nicht bereit, mein Mitleid anzuflehn? 
Sieh deine Freunde hier! Den Frieden zu erwerben, 
War dir ihr Tod zu viel: Du ſollſt mit ihnen ſterben. 
Codrus. 

Hoͤr auf mit eitlem Drohn; du ſchreckſt mich nicht, Tyranın! 
Der fuͤrchtet keine Noth, der muthig ſterben kann. 
Ich bin bereit, den Tod gelaſſen auszuſtehen: 

zur Philaide) Doch deine Thraͤnen kann ich nicht gelaſſen fchen. 
Das Ungluͤck, das dich rrifft, dieß, das Athen noch droht, 
Prinzeſſinn! dieß allein verbirtert mir den Tod. 
Ich liebte dich! Es wich die unglückfelge Liche; 
Sie wih, nicht ohne Schmerz, noch einem edlern Triebe, 
Dich zu beglücken war mein Wunſch und mein Bemuͤhn: 
Auch diefe Freude will das Schidfal mir entziehn. 
Ich fehe deinen Schmerz; ih muß in Banden liegen: 
Doc das Verhängniß kann mic) noch nicht ganz befiegen. 
Ich hoffe noch! mein Tod fol dich vieleicht befreyn. 
Ich bin dazu bereit. 

Artander in Cleanth. 
Bereitet feine Pein! 
Ich wuͤnſchte fehr, zu fehn, ob feinen Much nichts ſchrecke, 
Und ob der nahe Tod ihm keine Zucht erwecke. 
Doch Licas naher ſich! 
Vierter 
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Vierter Auftritt, 


Artander, Sodrus, Elifinde, Philaide, Cleanth, 
Licas, Medon in Ketten, Gefolge 
von Doriern. 


Licas. 
Herr, deine Wache hat 
Den Juͤngling, den du ſiehſt, nah bey dem Thor der Stadt, 
Fuͤr einen Feind erkannt und in Verhaft genommen. 
Eliſinde (vor ſich) 
O Sohn, zu welcher Zeit biſt du zuruͤckgekommen! 


Philaide. 


Medon. 
Welch Geſchick! Bin ich wohl in Athen 
Und muß Artandern hier, und Codrus Feffeln ſehn? 
Betrieget mic) Fein Traum? 


Artander. 
Du bifts! Laß dich umarmen! 
Gier Wache) Nehme ihm die Feflel ab! Er wars, der auf 
Erbarmen 
Mir juͤngſt das Leben ließ, als in der letzten Schlacht 
Das Unglück mic) dem Tod bereits fo nah gebracht ! 
Elifinde, 
O Medon! welche Hand verſchont dein edles geben! 
Iſt denn die Dankbarkeit Tyrannen auch gegeben? 
Philaide, 7 
D Medon, du wirft frey! Nun flerb ih ohne Schmerz. 
24 Medon 


O Himmel! 
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Medon Cdem man die Feffefn abgenommen.) 
Erſtaunen macht mich ſtumm, und Schrecken fuͤllt mein Herz. 


Artander. | 
Befuͤrchte nichts von mir; du ſchenkteſt mir das geben: 
Mir Srenden will id) dir das Deine wieder geben. 
Erwarte nur noch mehr von meiner Dankbarkeit! 


Medon. 
Erwarte keinen Dank, ob du mich gleich befreyt! 
Artander, ich bin frey; doch Codrus iſt in Ketten: 
Du quaͤlſt mein Vatterland, und willſt mein gehen rerten? 
(Man giebt ihm den Degen wieder. 
Es weiß mein Herz noch nicht, erfiaunt und wehmuthsvoll, 
zu was ich dieſes Schwerdt anjetzt gebrauchen ſoll. 


| Artander. 
Fuͤhrt diefe drey zum Tod! 
Medon. 
Mas fagft u? — — Philaiden? 
Den König? cine Wader haltet cin! 
Eodrus in Weton. 
Ich fterbe nun zufrieden, 
Ich geh zum Tod! Leb wohl, und ſorge fuͤr Athen! 
(Er will mit der Wache abgehen, ) 
Eliftnde umermer von Medon. 
Leb wohl, und raͤche mich! 
CSit will mit dem Codrus gehn.) 


Medon. 
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Mevdon. 
Mein, ih will mit dir gehn?! 
Cu Artander) — Was zauderſt du? Entreiß auch 
mir das Leben. 
Nimm dieſes Schwerdt zur‘, das du mir erſt gegeben, 
( Er wirft ihm den Degen vor die Füße.) 
Eh mein gerechter Zorn die Grauſamkeit belohnt. 
IJa ui des Todes werth; weil ich dich jüngft verſchont. 
Ich wil mit ihnen gehn; ich will zugleich erblaſſen. 
(Zu Pirlaioen) Ich kann die Welt beherzt, dich kann ich 
nicht verlaſſen, 
Da mir ung wieder ſehn, Prinzeſſinn! Das Geſchick 
Bringt mich zu rechter Zeit an dieſen Ort zuruͤck. 
Du febteft nicht für mich ; ich kann doch mit dir fterben! 
zu Artander) Tyrann, volljich den Streid) ! 


Artander nad) einigem Stillſchweigen. 


Du cileft zum Verderben. 

Du frogeft meiner Mad, und ic) bedaure dic). 
Die Leb ift Schuld daran. Bleib hier und höre mich! 
Ich denke noch daran, du ſchenkteſt mir das Leben: 
Zu deinem will ic) dir nun noch ein anders geben. 
Du liebft, du bift vol Muth , und chreft alle drey: 
Sud dir ein Leben aus, und was du waͤhlſt, iſt frey. 
Durch diefe Guͤtigkeit Tern meine Großmuth kennen! 
Ich will dir zu der Wahl noch eine Stunde gönnen. 
Ich geh, entſchließe dich! Du aber geh, Cleanth, 
Mac) diefe große That der ganzen Stadt befannt. 
Laß auch die Nachricht gleih den Misvergnugten geben, 
Bey feinem Unterthan ſtuͤnd ige des Codrus Leben. 

Ds (in 
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(in Mon) Du ſtehſt erſtaunend da und dankſt mir nicht 
einmal! 
Bleib hier und wahle bald ! 
(Artander und Cleanth achen ab: Lica® bleibt mit der 
Wache im Grunde des Theaters fiehen, ) 


Medon. 
O Himmel, welche Wahl! 


Fuͤnfter Auftritt. 


Codrus, Medon, Eliſinde, Philaide, 
Licas, Wache. 


Eliſinde. 
Durch was fuͤr Wege fuͤhrt der Himmel unſer Leben! 
O Medon, laß den Schmerz nur deinen Muth erheben! 
Ich nenne dich nicht Sohn; du biſt jetzt nicht mehr mein. 
In dieſem Augenblick darfſt du nichts weiter ſeyn, 
Als Buͤrger von Athen. Laß alles andre ſchweigen. 
Nur dem gemeinen Heil iſt unſer Leben eigen. 
Ich ſterbe noch vergnuͤgt, wenn Medon nicht vergißt, 
Daß er von Theſeus Stamm, dem Stamm der Helden, iſt, 
Die fonit Athen beſchutzt. — — Errertes vom Verderben; 
Du kannſt. —— Du ſchweigſt? Du weinft ? Was wähleft du? 


Medon. 
Zu ſterben. 


Der Menſchheit letzter Wunſch, der Hoffnung letzte Ruh, — 

Der Tod iſt meine Wahl; — — ich eil ihm muthig zu. 

Durch was hab ichs verdient? Ihr Goͤtter! welch Ver⸗ 
brechen 

Hat euren Zorn entflammt? Habt ihr, um euch zu raͤchen, 

Denn 
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Denn Feine Blige mehr? Schickt fie nach mir herab! 

Der Erden offer Dre fen mein erwünfchtes Grab! 

Blitzt! ſturmt! Was redih ? Ah, mein Much ift über 
| wunden. 

So großen Schmerz hat noch kein Sterblicher empfunden. 

Ich waͤhlen? jede Waͤhl muß ein Verbrechen ſeyn. 

Ich habe nur die Wahl der Laſter und der Pein. 

Es wird Natur und Pflicht bey jeder Wahl beleidigt. 

hr Borter! wird von euch die Tugend fo vertheidigt ? 


Codrus. 
Halt ein, o Medon, thu, was Zaͤrtlichkeit und Pflicht 
Und was dein Herz befiehlt, und ſchmaͤh den Himmel nicht! 
Der Vorſicht weiſe Macht verhuͤllet das Geſchicke 
Der Helden und der Welt, vor unſerm blöden Blicke. 
Geringer Sterbliber! Du Werkzeug feiner Macht! 
Verehre den, der dich in dieſe Welt gebracht. 
Er wird, wanns ihm gefällt, dich wieder aus ihr nchmen. 
Gehorch und murre nicht. Er ficht der Tugend Gramen; 
Er ficht des Frevlers Stolz ſtill und gelaflen an, 
Weil er durch einen Winf dich alles ändern kann. 
Wer bift du, das Geſchick um Rechenſchaft zu fragen ? 
Verzweiflung ſchimpft fo ſehr, als nicdriges Verzagen. 
Sey ftandhaft ! Glaube mir, und du wirft bald Athen, 
Bon Furcht und Krieg befrent, der Vorſicht danken fehn. 
Ich weiß, es wird mein Blut des Himmels Zorn verföhnen,, 
Und Fried und ew'ger Ruhm wird Codrus Afche Frönen. 
Der Mutter Großmuth irrt; ihr Eifer geht zu weit; 
Gehorche nur der Pflicht und deiner Zartlichkeir. 
Ich bin zum Tod beftimmt! 


Philaide. 
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Philaide. 

Laß deinen Muth nichts ſchwaͤchen! 
Die Liebe leite nicht den Medon zum Verbrechen! 
Gehorche deiner Pflicht; ſieh meinen Schmerz nicht an. 
Glaubſt du, daß ich nicht auch gelaſſen ſterben kann? 
Das Laſter nur verzagt, und weiß ſich nicht zu faſſen: 
Wer ohne Schuld gelebt, kann ohne Furcht erblaſſen. 
Durch Feine Schwachheit wuchs der Liebe Leidenſchaft: 
Ich habe dich geliebt. — — Denn du warſt tugendhaft. 
Sin noch der Liebe werth! Laß mich zum Tode gehen. 
Du ſollſt mic) fterbend auch nad) deiner wuͤrdig ſehen. 
sch wohl, bedaure nich, vergiß die Treue nicht, 
Mit der ich dich geliebt — — Doch folge deiner Pflicht? 
Weih ihre und unferm Wolf des Herzens ſtaͤrkſte Triebe, 
Und cine Thräne nur der unglückfelgen Liebe. 


Medon. 
O Tugend, die mein Herz noch unentfchloffner macht, 
Was foll ih thun? Geſchick! das mich hiehet gebracht! 
Ach! jeder edle Trieb muß nur den andern floren; 
Pflicht, Tugend und Natur dient meine Qual zu mehren 


Eliſinde. 
Eh ſich zur ew'gen Nacht mein mattes Auge ſchließt; 
Eh des Tyrannen Wuth mein freyes Blut vergießt: 
Wuͤnſcht ih in Einſamkeit mit meinem Sohn zu ſprechen 
Cu Codtus) Verzeih! Cin Licas) kann es gefchehn? 
Licas. | 

Nichts fol dich unterbrechen. 

(tut Wache) Führt diefe zwey hinweg. 


Codrus. 
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Codrus in Elifinden. | 
So hängt Athens Geſchick 
An diefem einzigen berrübten Augenblick ! 
Vielleicht wirft aus Verfehn dein Nach Arhens Berderben: 
Ich bin allein beftimmt, fuͤrs Vaterland zu fterben. 
| Er ſieht den Licas am. 
Wie gern ſagt ich euch mehr! Doch es iſt noch nicht Zeit. 
Leb wohl! 
(Er geht mit einem Theile der Wache ab.) 
Philaide zum Medon. 
Prinz! ſiege noch in dieſem letzten Streit; 
Waͤhl als ein Held! ich flich, doc) komm ich bald zuruͤcke, 
Und bringe noch ben dir die legten Augenblicke 
Bon meinem $eben zu. So granfam fie aud) iſt, 
Dank ich der Schickung' noch, die mir den Tod verfüßt. 
Ich war, ic) fterbe dein: Was koͤnnte längers Leben, 
Was könnten Ruhm und Gluͤck mir mehr, als diefes, geben ? 
(Sie geht ad.) 


Sechſter Auftritt. 
Elifinde, Medon 
Licas und ein Theil der Wache hinten im 
Theater. 
Medon. 


Sie geht und laͤßt mich hier, verwirrt, verzweiflungsvoll; 
Sie will, daß fie mein Much noch ſterben laſſen ſoll. 
Soll dicfes edle Herz das Leben fehon verlieren? 

Sol, Götter, euer Bild die Wels nicht länger zieren ? 


Eliſinde. 
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Eliſinde. 
Sohn, faſſe deinen Muth, und hoͤre ruhig zu! 
Nichts halt auf dieſer Welt mich noch zuruͤck, als du, 
Ich habe gnug gelebt; vergnuͤgt kann ich erblaffen. 
Und was iſt wohl der Tod ? Iſt dieſe Welt verlaſſen 
Denn etwas Schreeflihes? Was halt uns hier zuruck? 
Wann fand die Tugend wohl in diefer Welt ihr Gluck? 
Der Tod kann durch fich felbft uns Feine Furcht erwecken, 
Und unfre Zagheit nur erfinder feine Schreden. 
Des Alters Sorg und Pein iſt fruchtbarer, als er; 
Die Zubereitung ſchreckt; er felber iſt niche ſchwer. 
Laß mich, gelichter Sohn, den Testen Trotz erwerben, 
Und wenn du mich noch liebſt, fo fich mich muthig ſterben. 


Medon. 
Dich ſterben ſehen? Ich? Welch grauſames Geboth! 
Nein! es ſoll nicht geſchehn. Viel eher ſoll mein Tod 
Das Gluͤck befriedigen, und die beſtürzte Seele 
Von dieſer Qual befreyn; das iſts, was ich erwaͤhle. 
Das iſt das einzige, was ich erwaͤhlen kann. 


Eliſinde. 

Die Zeit iſt koſtbar, Sohn; hör mich num ruhger an. 
Mein geben kann nicht mehr dem Vaterlande nutzen. 
Ich geb es willig hin, den Eodrus zu beſchuͤtzen. 
O Medon! er allein befreyt vieleicht Athen. 
Mit ſeinem Tode wird die Hoffnung untergehn. 
Liebſt du dein Vaterland; kann dich die Großmuth ruͤhren; 
Gehorcheſt du der Pflicht: ſo laß den Muth regieren, 
Durch den die Tugend nur die Sterblichen erhebt; 

So 
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So wird Arhen befreyt; ich fterb und Codrus lebt. 
Gchorche nicht dem Zug der trügerifchen Liebe: 

Dein Herz ift allzu groß; du ziehſt niche eitle Triebe 

Dem Vaterlande vor. Verlierſt du gleich dein Gluͤck; 
Es tröfte dic) der Ruhm: die Tugend bleibe zurück. 

Für das gemeine Heil ihr eigen Gluͤck zu geben, 

Iſt aller Helden Pflicht. Kannſt du noch widerſtreben? 
Kämpft deine Schwachheit noch? So wiſſe, daß die Pflicht, 
Die Pflicht der Dankbarkeit filr deinen König fpricht. 

Des Königes Geboth ließ dich zuruͤcke kommen, 

Als er die Nachricht kaum von deiner Flucht vernommen. 
Dein Herr! Dein Koͤnig! trat dir Philaiden ab; 

Und uͤberwand ſich ſelbſt, indem er dir fie gab. 

Yun lern von ihm, mein Sohn, dich felber tiberwinden: 
Laß dih an Großmuth nicht von ihm befieget finden. 


Medon. 
Was fagft du? Eodrus gab mir Philaiden ? 


Elifinde, | 
ifinde * 


Nunmehr entſchließe dich. Die Zeit der Wahl iſt nah! 
Dieß iſt genug geſagt — — erkenne deine Pflichten! 
Such dein geſchwaͤchtes Herz von neuem aufzurichten. 
Sey wieder, der du warſt, als dich erhabner Much 
Bon Philaiden riß. Du bift noch Thefens Blur. 
Leb wohl! Enefchließe dich! Kannft du den Sieg erwerben: 
&o geh ich froh zum Tod, fo Fann ich ruhig ſterben. 
Ich Taffe dich allein. Nie haft du mich betruͤbt; 
Im letzten Augenblick, den mir die Schiefung giebt, 
Zwing deine Mutter nicht, noch Thranen zu vergießen. 

| ga 
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Laß fie mit ruh'gem Blick nach Lethens Finſterniſſen, 

Durch deinen Much geſtaͤrkt, mit muntern Schritten gehn, 

Und ſtolz auf ihren Sohn, des Theſeus Schatten ſehn. 
C0Cebt ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Licas und die Wache firben im runde 
der Bübne, 


Medon aueine. 

Graufame Pflichten! hört nur einmal auf, zu Fampfen; 
Mein Herz ift allzu ſchwach, den innen Streit zu dampfen: 
Der Himmel, der mich quaͤlt, kann es alleine thun. 
Laßt einen Augenblick die müde Seele ruhn! 
O warum kann fie nicht den Korper ganz verlaſſen! 
O warum fan ich nicht noch vor der Wahl erblaffen , 
Die Mutter zu befrenn, befichle Natur and Pflicht, 
Da tieb und Zärelichfeie für Philaiden ſpricht. 
Mein König hat für mich das, was er liebt, gegeben! — — 
Der Pflichten find zu viel! Ich habe nur ein gehen ! 
Für jedes eilt ich gern in den gewiſſen Tod! 
Für jedes lite ich gern, was ihm Artander droht! 
Doc nein! Zum Leben iſt mein Herz verdammt geworden, 
Um einen zu befreyn; zwey davon zu ermorden, 
Graufame! die ihr mir des Lebens Odem gabt, 
O ſprecht, wozu ihr wohl mich noch verfehen habe? 
Gabt ihr uns darum nur erhabne freye Seelen, 
Um das erweichte Herz empfindlicher zu quälen ? 
Doch nein, ihr feyo zu groß, euch hierben nı erfreun, 
Und ihr erſchuft uns nur, um gluͤcklich hier zu ſeyn. 
Warum, wann biefes ift, ſucht man ſich ſelbſt zu quälen? 

Könnt 
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Könnt ihr nicht glücklich ſeyn und. Philaiden wählen ? 
Fern von Achen und Welt, in einem flilen Hayn, 
Der Nachwelt unbefanne, nicht groß, doch glucklich ſeyn ? 
Das Leben flöh ung hin in einer ew'gen Jugend — — 
Was fag ih ? Gluͤcklich feyn und gluckli ohne Tugend? 
Gedanke, der mich ſchreckt! Wann Rab und Strafen ruhn, 
Wann nichts dir Vorwurf macht; wird es dein Herz nicht 
thun? 
Verbrecher! wird dir nicht, in eben dieſen Haynen, 
Dir Mutter blaſſes Bild, des Codrus Geiſt erſcheinen? 
Wirſt du dem Blitz entfliehn in zorn'ger Götter Hand? 
Der Fluch, der Abfchen feyn von deinem Vaterland? 
Entflieh aus meiner Bruft, eutfeglicher Gedanke! 
Es ift [hun lang genug, daß ich im Zweifel wanke. 
Ein muchiger Entſchluß verlöfhe mein Verſehn! 
Wie konnte diefer Wunſch in Medons Bruft entftehn? 
Zwingt nicht dein ſchwaches Herz, ſich ſelbſten noch zu haſſen! 
D Medon! Wenigſtens lern tugendhaft erblaffen! — 
Nach einigem Nachdenten. Was fir ein himmliſch Licht er⸗ 
fuͤllet meine Bruſt! 
Ja, Medon, ja, du weißt, was du nun waͤhlen mußet 
Eil nun, des Lebens Reſt dem Vaterland zu weihen, 
Die Mutter und zugleich den Codrus zu befreyen. 
Sch will, fo bald ich kann, zu dem Tyrannen gehn, 
Doch wenn erbli ich hier! 


Achter Auftritt, 
Philaide, Medon 


‚Riend und aim Fherl der Wache ing 
Orundt des Theaters, 
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Philaide. 
Ich komm, die beyzuſtehn! 
Der Kampf ‚in dem du biſt, muß alle Herzen ruͤhren! 
Wenn du mich wirklich liebſt, fo lerne mich verlieren. 
Thu, mag die Pflicht befichle! Du warft dazu bereit! 
Du flohft Athen und mich ja felbft vor kurzer Zeit. 


Medon. 
And was für ein Geſchick hat dir den Muth gegeben, 
Der dir vorhin gefehlt? 

Philaide. 

Ich ſollte damals leben, 
Und leben ohne dich; nun kann ich ruh'ger ſeyn: 
Ich weiß, ein edler Tod ſchließt alle meine Pein. 
Glaub nicht, daß wenn dein Herz aus Schwachheit mich 
befreyte, 

Daß ich dem Tod entgieng: Ich ſtuͤrbe doch noch heute. 
Und zuͤrnend uͤber dich, mit meiner eignen Hand 
Raͤcht ich dann deine Pflicht und unſer Vaterland! 


Medon. 

O Tugend! die mein Herz mit neuem Much belebet! 

O Zorn! der deinen Meiz mit neuem Glanz erhebet! 

Wenn aus fo ſchoͤnem Mund Vernunft und Tugend ſpricht: 

Wie reizend, wie gelicht, wird dann die Tugend nicht! 

O fönnte jedes Herz, was ich empfinde, fpühren ! 

Die Liebe wurde felbft die Welt zur Tugend führen. 

Mein, zürne nur nice mehr, und halt mit Klagen ein; 

Dein Medon, den du liedſt, foll deiner würdig ſeyn! 

Dem Eodrus fol die — die geeyhei wieder geben; 
Mein 
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Mein eigner Tod erhält der Elifinde geben: 
And mich umfchließe mie dir zugleich ein ftiles Grab, 
Verzeih, daB ich der Pflicht ſchon Gluͤck und Leben gab: 
Nichts bleibet mir zurück, der Zärtlichkeit zu weihen: 
Ich fterbe nur mir dir, an ſtatt dich zu befreyen. 


Philaide. 
Du fterben! — — Medon, du? Dich folle ich fterben fehn ? 
Hein, lebe fir die Welt — — Mein, lebe für Athen, 
Und mein Gedaͤchtniß noch beftandig zu verchren. 


Medon, 
O miderrufe nicht die großmuthsvollen Lehren, 
Die du vorhin mir gabft. Sch fterbe noch vergnuͤgt, 
Sc fterbe ja mit dir, und unſre Tugend fiegt. | 
Im geben war ich dein; der Tod fol ung nicht trennenß 
Mod) in der Unterwelt fol unfer Feuer brennen, 
Die Nachwelt ehrer einft noch unfrer Aſche Reſt — — 
Dir Schmerz, der jego dir die Thränen noch erpreßr, 
Erpreßt der Nachwelt auch vieleicht mitleid’ge Zaͤhren. 
Es foll fein zärtlich Herz von unferm Scidfal hören, 
Das edle Wehmuch nicht zu flillem Seufzen zwingt, 
Wenn fünfr’ger Dichter Mund von unfrer Liebe ſingt. 
Du ſcheinſt noch wehmuthsvoll. Du weineft! 
Philaide. 
Ja: — ch weine: 
Es ſchmerzt mein Tod mich nicht! es ruͤhrt mich nur der deine, 
Medon. 
Es hat der Tod ftir mich num Feine Bitterfeir; 
Mein Leben war nur dir und dann Athen geweiht. 
P 2 Der 
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Der Himmel wird vielleicht ſich noch Athens erbarmen. 
Laß dich zum erſtenmal, zum letztenmal umarmen! 
So wollen wir vereint dem Tod entgegen gehn; 
So wird mein letzter Blick den deinigen noch ſehn. 
(Sie umarmen ſich. 
Alfo durchirren wir die naͤchtlich ruh’gen Wälder 
Der ſtillen Unterwelt, der Elifeifchen Felder. 
Um uns verfanmlen fich die Helden vor’ger Zeit, 
Und unfer Tod erweckt ihr Lob und ihren Neid. 
Dort trennt uns fein Geſchick, Fein Tod ſtoͤrt unfre Triebe ; 
Der Tod wird felbft befiege durch deine Macht, o Liebe! 


(EHE AR EEDE HEHE LE ZELTE LOL ZRE) 


Fuͤnftex Aufzug. 
Erfter Auftritte 
YArtander, Cleanth. 


Artander. 

Mun iſt die Zeit vorbey! Nun muß er ſich entſchließen: | 
Doc konnt ich feinen Schluß nicht zum Voraus fhonwiflen? 
Er liebe ! Wo Liebe herrſcht, ſchweigt jede Leidenſchaft; 
Pflicht, Tugend und Vernunft veriieren ihre Kraft. 
Dieß fah ich zum Voraus; drum ließ ich ihn auch wählen. 
Glaubſt du, daß Dankbarkeit, die Tugend ſchwacher Seelen, 
Die Schuld war, daß ich ihm zu wahlen frey geftelle? 
Vom äußern Schein hängt ab, der Wuͤthrich und der Held, 
Den heiße man tugendhaft, der die Verftellung kennet. 
Der, dem Verftellung fehle, wird lafterhaft genenner. 
Es will das blöde Wolk allzeit berrogen feyn. 

| Wie 
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Wie leicht nimmt man Athen durch falfche Großmuth ein! 
Es f&eint, ob gleich befiegt, das Wolf noch nicht gelaflen; 
Den Codrus liebt es noch, und muß mic) heimlich haffen. 
Der Trieb zur Dankbarkeit, den ih vorhin gezeigt, 
Macht nach und nach ihr Herz vielleicht noch mir geneigt, 
Das DVolf, das mich gehaßt, fol mich zuletzt verehren. 
Ein einzger Argwohn noch kann meine Ruhe flören: 
Warum man dem, der mir das geben wieder gab, 

Den Namen Medon giebt? Umſchließt denn nicht das Grab 
Laͤngſt Elifindens Sohn? Ich hab ihn tödten laßen. 
Man ließ ihn todt zurück auf den Thebaner Straßen. 

Er war der ärgfte Feind, der meiner Macht gedroht. 
Jedoch durch was fr Lift fuch ich des Juͤnglings Tod, 
Dem ich die Wahl erlaubt? Ich fang ihn an zu ſcheuen. 
Und felbft der Tugend Schein muß diefes Herz bereuen. 
Ich fürde ihn; alles wird den Königen zur Anal; 

Hier koͤmmt er — — 


Zweyter Auftritt. 


Medon, Artander, Cleanth, Licas, Wache. 
Artander ſehzet ſich. 
Biſt du hier? Entdecke deine Wahl. 


Medon. 
Ja, mein Entſchluß iſt feſt: doch eh ich ihn noch ſage! 
Erlaube meinem Muth noch dieſe letzte Frage: 
Dein Eifer, ſtolzer Fuͤrſt! verfolgt des Theſeus Blut, 
Und an den Weibern nur begnuͤgt ſich deine Wuth? 
Es lebt ein Prinz davon, den haſt du mehr zu ſcheuen: 
Sein Muth iſt groß genug, Athen noch zu befreyen. 

P 3 SH 
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Ihn, deinen aͤrgſten Feind, geb ich noch vor der Nacht, 
Gehſt du mein Bitten ein, gewiß in deine Macht, 

Wenn da mir heilig ſchwörſt, der Eliſinde Leben 

Mir, als den Preis des Bluts des Medons, frey zu geben! 


Artander. 
Des Medons? — — Lebt er noch? — — Ich ſchwoͤre 


dir es, ſpri 
Wo haͤlt ſich Medon auf? Re 
Medon. 
Stifter 
Irtander. 
Du bifts? 
Medon. 


Ich. 
Artander. 
Verwaͤgner! Welcher Muth erfuͤllet dein Gemuͤthe? 
Du ſelbſten ſuchſt den Tod und trotzeſt meiner Güte? 
Du lebſt? Durch welche Liſt biſt du dem Tod entfiohn? 


Medon. 
Erfuͤlle nur dein Wort! Hör auf mit eitlem Drohn. 
Wer felbfi den Tod erwählt, muß ale Furcht verbannen: 
Wer muthig fterben kann, verlachet die Tyrannen. 
aß meinen Konig frey; dieß iſts, was id gewählt. 
Auch Elifinde wird nunmehro losgezählt. 
Ich geb an ihrer Statt mid) willig in die Ketten. 


Artander. 
Du willſt es, Raſender! Und nichts fol dich erreften, 
Schließt ihn in Feſſeln ein! — — Doch ſprich, durch 
welche Wuth 
Vergießt 
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Vergießt die Fühne Wahl der Philaide Blut? 

Du liebft fie: doch du läßt fie felbft freywillig ſterben, 
Um deinem Könige die Freyheit zu erwerben! 

Iſt nicht dein Muth nur Stolz, und deine Tugend Wahn‘? 


Medon, da man ihn feſſein wid. 
Wär ich ein Dorier, fo hätt ichs nicht gethan. 
Den Feffeln will ih gern die freyen Hände reichen. 
Jedoch erfüß dein Wort! Laß Feine Zeit verftreichen; 
Laß diefe Beyde frey! 


Artander sur Wahr. 
Schließt ihn in Feffeln ein. 
Bald wird fein Fühnes Herz die große That bereun. 
Bald wird fein ſchwacher Stolz, von Martern überwunden, 
Bereun, daß er den Tod, den er geſucht, gefunden. 
Den Eodrus laßt indeß, nebft Elifinden, frey! 


Bringt fie hieher! 
: ſ \ ' ( Eleanth geht ab.) 


Medon. 
Genug! fey deinen Worten treu? 
Vergnuͤgt geh ich zum Tod, und kann dir ihn verzeihen: 
Der Liebe Flamme wird des Kerfers Macht zerſtreuen. 
Was fchaders, daß man mir den Arm in Zeffeln ſchließt, 
Da meine Seele noch ſtets ungebunden ift ? 
Ich kann, bereit den Tod mit Freuden auszuſtehen, 


Mitleidend deinen Stolz; und deine Sorgen fehen. 
( Wird von der Mönche abgeführt. ) 


94 Dritter 
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Dritter Auftritt. 
Artander, Licas. 


Artander. 
Es ſoll die Sonne noch vor ihrem Niedergehn. 
Des ſtolzen Frevlers Tod und meine Rache ſehn. 
Den Codrus geb ich frey! Doch kann ich noch mich raͤchen; 
Ein Vorwand iſt genug, um Wort und Treu zu brechen. 
Ich ſcheue noch das Volk, das, wenn es ſchwierig wird, 
Oft Recht aus Bosheit thut und oft aus Tugend irrt. 
Bereite Medons Tod; — — er ſoll den Tod empfinden! 
Geh, Codrus nähert ſich zugleich mir Elifinden. 


Bierter Auftrite 
Artander, Codrus, Elifinde, 


Eodrus. 
Tyrann! Iſts durch dein Wort, daß man mir Freyheit läßt? 
Warum iſt deine Treu dieß einz ge mal fo feft, 
Da Mevon mic gewählt? Was hzaͤltſt du dein Berfprechen ? 
Ich bin noch fürdterlih; ich kann Achen noch rächen: 
Es mache did) mein Tod von diefem Argwohn frey! 
Ich troge deinem Zorn und deiner Tyrannen: 
Hichts als mein Tod reiche zu, dir Sicherheit zu geben. 
Mein Leben ift dein Tod; mein Tod erhält dein Leben. 


Artander. 
So weicht dein Kaltfinn nun? Du rafefl. Meine Mache 
Hu endiich Kodrus Herz aus feiner Ruh gebracht! 


Elifinde, 
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Eliſi nde. 
Um ih! — — Iſts moͤglich? Ich? — Ich —* 
dem Geſchicke. 
Mein ganzer Mich entflieht bey dieſem Augenblicke. 
Ich weine nun ! — — Natur, wie ſtark iſt deine Macht! 
Mein Sohn! mein Sohn! Wozu haſt du mich jetzt gebracht! 
(Zu Artauder) Ich weiß, daß im dich nur durch meinen 
Schmerz vergnuͤge. 
Sieh meine Thraͤnen an! Sieh mich erniedrigt! — — Siege! 
Tyrann! Ich komme, dich um Mitleid anzuflehn, 
Verſchone meinen Sohn, laß mich zum Tode gehn! 
Er hat aus blinder Wahl ſich fuͤr mich hingegeben. 
Du willſt ihn toͤdten? Du? Schenkt er dir nicht das geben? 
Iſts möglich, daß dein Herz den Trieb der Menſchheit ſpuͤrt, 
Und daß die Dankbarkeit die folge Seele rührt, 
So fhone meinen Sohn! — — Du ſcheineſt unbeweger; 
Mein Schmerz hat noch ben dir die Menfchheit nicht erreger: 
Sprich, willſt du mich vieleicht noch mehr ernichrige ſehn? 
(Verzeih, o Thefeus!) Ya, Tyrann, es fol geſchehn. 
Sich meine ganze Wuth! Sieh meine Thränen fließen! 
Eich — — ich ſterbe faſt — — Sich mid) zu deinen 
| Zügen. 
( Sie wirft ich nieder. % 
Artander. 

Steh auf und geh von hier ! Du ſollſt ihn fterben ſehn. 


Cliſinde febt auf. 
Jetzt fürchte meinen Zorn nach Lem verfehmähten Flehn! 
Ein Herz, wie meines ift, wird es fo weit getricben, 
Bis zur Ermiedrigung, kann jede That veruͤben. 
95 | Ber 
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Vergebens ließ ich mich zum Flehen nicht herab! 
Verſchone meinen Sohn, der dir das Leben gab, 
Wenn du dein Leben liebſt! Ich ſchene kein Verbrechen. 
Ich will nichts, als den Tod; doch will ich erſt mich raͤchen! 
Tyrann! erzittre nur. Verlangſt du nichts, als Blur: 
So nimm das Meinige zum Opfer deiner Wurh: , 
Dod) weiter wage nichts! — — hr eilt nicht, ihn zu flrafen, 
hr, Götter, Eönne ihn fehn, und eure Blitze ſchlafen? 
Was fag ih! — — Ah, mein Sohn! — — Verzeihe 
mein Vergehn! 
Willſt du zum zweytenmal mic) vor dir Fnien fehn? 
Errette meinen Sohn! 
(Sie wirft fich auf die Knie nieder. ) 
Artander. 

| Du ſollſt nun mie ihm fterben! 

Dein Trogen und dein Flehn kann nichts, als dieß, erwerben. 


Eliſinde. 


Es iſt umfonft! — — Mein Sohn! | 
(Sie foringt rafend auf und feet ihm einen Dolch 
auf die Bruf.) 
Sag, willſt du ihn befreyn? 
Artander. 
Wie? 
Elifinde, die ihm ven Dolch auf die Bruft Hält, 
Schweige! — — Schwoͤre mir! —— Berräther, ſtirb — 
(Artander will auffeben und fich von ihr loswachen. Gie 
zuset ven Dolch, und iſt im Begriffe, su ſtoßen.) 
Codrus, der ihr den Armhaͤlt und fie entwaffnet. 
Halt ein! 


Eliſinde. 


— 
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Eliſinde. 
Was thuſt du? — — Codrus ſelbſt? — O Himmel! 


Artander. 
Licas Wache! 


Fünfter Auftrit. 
Codrus, Eliſinde, Artander, Licas, Wache. 


Artander 
Verraͤtherinn! Du ſollſt an meiner blutgen Rache, 
Wen du beleidigt, ſehn. (Zu Cleanth.) Bring die Gefangnen her! 
Es ift oft ſterben felbft Verzweifelnden nicht ſchwer. 
Doch deines Sohnes Tod foll erft mid an dir rächen; 
Bor deinen Augen fol ein Dolch fein Herz durchftechen: 
Bon feinem Blut befprige folft du mic) fiegen fehn, 
Und da du rafend ſtirbſt, die Götter fterbend ſchmaͤhn. 
Dir, Codrus,danfihnun. Dein Much erhielt mein schen: 
Ich will aus Dankbarkeit dir deine Frenheit geben. 
Geh, lebe Fünftig frey , doch ferne von Athen, 
Und laß in Attica dich niemals wieder fehn. 
Es ſollen dir, noch mehr die Dankbarkeit ju jeigen, 
Geſchenke — — 

Codrus. 

Niedrigkeit iſt ſtets Tyrannen eigen. 

Erſpare deinen Dank! (au Etifinde) Du, ſtille deine Pein! 
Ich weiß, in kurzer Zeit wirſt du mir gern verzeihn. 


Sechſter 
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Sechſter Auftritt. 
Codrus, Artander, Eliſinde, Medon, Philaide, 
Licas, Wache. 
Medon. 


Erwartet man mich hier, um mir den Tod zu geben? 
Nur der, der ihn verdient, mag vor dem Tode beben! 

Ich bin beherzt genug, ihm ins Geſicht zu ſehn; 

Es macht ein edler Tod das ganze Leben ſchön. 

Nun ruhe mein Herz einmal von feinem vor'gen Streite; 
Ich ſterbe freudenvoll an Philaidens Seite. 
Nichts ftörer meine Ruh; mein Geiſt eilt freudig fort. 
Die Hoffnung jener Welt zeige mir der Tugend ‘Port, 
In einem Aufenthalt, wo Fein Artander wohnet, 
Woſelbſten Schmerz ud Pein die Tugendhaften ſchonet, 
Wo Theſeus mit uns lebt. Was Laſtern ſchrecklich ſcheint, 
Iſt wahrer Tugend Lohn — — Doch Eliſinde weint! 

| Elifinde. 

Wirſt du mir auch verzeihn? Daß ich dich zu befreyen, 
Erft Mittel angewandt , die mic num felbft gerenen ? 
Kannſt du es glauben ? Ich, ich ließ mic) bittend fehn — 
Doch du warft in Gefahr, — ihn für dich anzuflchn, 
Warf ih mich vor ihm hin. Der Himmel zuͤrnt deswegen, 
Ich ſehs — — Verzweiflung macht ein jedes Herz verwegen! 
Er ſchlug es trotzig ab. Es haͤtte meine Hand 

Den Wuͤthrich ſchon geſtraft, von edlem Zorn entbrannt: 
Doch Codrus hielt mich ab. Jetzt will ich dich begleiten. 
Ich will mit feſtem Muth des Todes Schmerz beſtreiten. 
So furchtbar hat ihn nur die Feigheit vorgeſtellt. 


Wer als ein Held gelebt, der ſtirbt auch als ein Held. 
Artan⸗ 
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Artander. 
Du, ticas , gehe nun, den Codeus zu begleiten; 
Fuͤhr ihn bald aus der Stadt, geh nicht von feiner Seiten, 
Der Codrus flich nunmehr und uͤberlaß Achen 
Dem Sieger, der jetzt herrſcht. 


Codrus. 
Ich bin bereit, zu gehen. 

Er wirft feinen Hauptſchmuck zu Artanders Füßen, 
Ich werfe diefen Schmuck zu deinen Füßen nieder. 
Der Ort, den ich beherrſcht, ſieht mich nie künftig wieder. 
Euch, Götter, fleh ich an, die ihr Arhen beſchuͤtzt, 
Erhitzet meinen Murh, ſtaͤrkt euren Codrus ige! 
Ich fühl euch in der Bruſt; ich fühle neue Stärke. 
Ihr leitet meinen Schritt zu diefem großen Werke. 
Erfuͤllet dieſes mal, was euer Wort verſprach; 
Schon folg ih meiner Pflicht und eurer Antwort nad), 
Cu Devon) Leb wohl, o junger Held , bereit, dein edles geben, 
Bon Thefeus Murh erhigt, fir meines hinzugeben, 
Die That ift allzugroß; nie wird ein Unterthan 
Für feinen König thun, was du für mich gerhan. 
Ich cile jegt hinweg ; du wirft vielleicht noch hören, 
Die Pflicht der Konige der Nachwelt noch zu Ichren, 
geb wohl, Cer umarmet ihn) und muß es ſeyn, fo ftirb, wie du gelebt. 
Geh zur Unſterblichkeit, nach der dein Much geſtrebt. 
Vergiß nicht, wenn du fhon auf es Olympus Höhen 
Mah beym Alcides bift, Athen noch benzuftchen. 
Ciur Elifinde) Prinzeffinn! fen noch nicht von Hoffnung ganz 

beraubt; 
Oft ändere ſch das Gluͤck, wenn mans am mindften glaubt. 
Gur 
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(zur Phttaide) Und du behalt den Much, durch den du dich erhebſt, 
Leb wohl, und denf an mic), wenn du mich überlebeſt — 
Ich werde diefen Ort wohl nicht mehr wicder fehn — 


Es ift gnug, folget mir, und führe mich aus Achen. 
(Er geht ad, und Licad folget ihm.) 


Siebenter Auftritt 
Hrtander, Elifinde, Philaide, Diedon, Wache, 


Artander. 
Führe diefen Juͤngling ab! Laßt ihn auf frener Straßen, 
Von knecht'ſcher Hand entfeelt, Athen und Welt verlaßen, 
Dann bringe mir fein Haupt. 


Philaide. 


Du ſageſt nichts von mir; 


Eliſinde. 
Mein Sohn! 


Artander. Aur Wache auf Elifindt und 
Philatde zeigend. 


Saft dieſe beyde hier: 
Sie moͤchten nur das Volk durch ihr Geſchrey erregen. 
zum Mitleid laͤßt fi ſich leiht des Pobels Herz bewegen. 
Bleibt hier, ihr ſollt ſein Haupt mir uͤberliefern ſehn. 
| Philaide, 
ein! nichts hält mich zuruͤck; nein, ich will mit ihm gehn, 
O Medon! WIN man uns fo gar im Tode trennen? 
Medon, 

Dein Medon wird vieleicht alleine fterben koͤnnen. 
Vielleicht wird dusch mein Blut der Goͤtter Zorn geſtillt. 

D 


Ich geh mit ihm! 


er 
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Der Tod wird mir verfüßt durch dein geliebtes Bild: 
Mein letztes ſchwaches Ach foll deinen Mamen nennen. 
| Philaide, 
Artander! Laß ung nicht in unferm Tode frennen, 
Sey dießmal noch ein Menfh Es toͤdt eineing’ger Streich, 
Bon deiner Wurh geführt, uns alle zwey zugleich! 
Trenn uns nicht! toͤdt uns ſelbſt! Sey grauſam aus Er⸗ 
barmen! 
Eliſinde. 
Sohn! wahrer Schmerz iſt ſtumm! Sohn, laß dich noch 
umarmen! 
Ich hemm die Thraͤnen noch, halb Wuth, halb Zaͤrtlichkeit; 
Sie ruͤhrten dich, und jetzt iſts nicht zum Weinen Zeit; 
Zeit iſts zum Tode. Stirb! der Muth ſtandhafter Seelen 
Zwingt Götter zu bereun, daß fie die Tugend quälen. 
Ich folge dir im Tod! 
Medon. 
Soll ich noch muthig ſeyn: 
So weint nicht! — Bleibt zuruͤck! 
Philaide. 
Nein, du ſtirbſt nicht allein — — 


Eliſinde. 
Liebſter Sohn! 
Medon. 
Prinzeſſinn! — — Eliſi nde! — 


(zur Philaide) 
Dieß iſt des Todes Schmerz, was ich anjetzt empfinde. 
Was ſonſt noch uͤbrig bleibt, iſt nichts fuͤr meinen Muth. 
Euch, 


O Medon! 
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Euch, Goͤtter, von Athen, weih ich mein treues Blut: 

Staͤrkt mid), wenns moͤglich iſt, ſchuͤtzt dieſe zwo Betruͤbte, 

Den beſten Theil von mir, die Matter, die Geliebte. 

Mein Geiſt wird in mir frey, der Leib, der ihn noch hält, 

Wird bald nur Afche ſeyn. Es ſchwindet Qual und Welt 

Bor meinen Augen ſchon. (iur Wade) Komme , ihr fole 

| ſterben lernen ! 

Nie ſtirbt ein wahrer Held; er eilt nur zu den Sternen, 

Nehme diefes Leben hin, ſeht meinen Tod fo ftil 

Und fo gelaffen an, als ich ihn leiden will. 

Wenn ihr in meinem Tod mir gleich zu werden ſtrebet: 

So wißt! nur der ſtirbt frey, der tugendhaft gelebet. 

Zolge mir — 
— Philaide, die Med Halb obnmaͤchtig auf 

Elifinden lehnt. 
O Medon! 


Medon p der im Begriffe ift, absugehen, wendet ſich 
um ; und gebt auf fie zu. 


Ad)! (vor ſich) Sey ftandhaft, ars 

mes Herz! 

Heftige — Leb wohl — Dieß war des Lebens letzter Schmerz. 
C Medon geht wit einem Theile der Wache ab.) 


Achter Auftritt. 


Artander, Elifinde, Philaide, einige Wache, 
hernach Licas. 
Eliſinde. 


Ja, ſtirb! Das letzte Gluck, das Helden ſich erwerben, 
Iſt, fr das Vaterland und fir die Tugend ſterben. 


Sur diefe Welt zu groß, ja, gehe hin, mein Sohn! 
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In einer befferen erwartet dich dein Lohn. 
Laß, lag mic) wenigftens ihn nicht lang uͤberleben, 
Tyrann, und eile, mir nun felbft den Tod zu geben, 

| Licas eitene. 
Herr! Codrus flirbt! Er will vor feinem Tod dich ſehn; 
Man bringt ihn her! 


Philaide. 
Er auch? Er ſtirbt! Es war Athen — — 
Artander. 
Er ſtirbt? Bon welcher Hand hat er den Tod empfangen? 
Licas. 


Du weißt, daß ich mit ihm aus dem Pallaſt gegangen: 
Ein Eifer voller Muth verdoppelt ſeinen Schritt; 
Ich eil ihm nach, zu ſpaͤt, mit ungleich ſchwaͤcherm Tritt. 
So bald, als er beym Thor ſich ohne mich erblickte, 
Griff er die Wache an. Ich ſah, daß es ihm gluͤckte, 
Daß er zween Dorier noch mit dem Dolch durchſtieß, 
Den feine Hand geführt, als er dich hier verließ. 
Die Wache kanut ihn nicht, ich rufte, Doch vergebens, 
Ihr Arm, von Zorn gereist, beraubt ihn bald deg Lebens. 
Er fallt! ich Fam dazu: er bittet, dich zu ſehn. 
Die Wache, die ihn träge, beflager ihr Verſehn. 
Ich ſuchte nur umfonft dieß Unglück zu verhüten; 
Er feine mit ruh'gem Blick dem Tode Trog gu biethen. 
Das Volk ſieht es erſtaunt, und ſteht, und weint um ihn. 
Man ſieht von triber Macht den Pol ſich uͤberziehn. 
Er bligt, die Erde bebt, und feheinet aufzubrechen; 
Es ſcheint, der Himmel will den Tod des Codrus rächen, 
Hier wird er felbjt gebracht ! 

v, Cron. I. Theil, Q Neunter 
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Neunter Auftritt. 
Der ſterbende Codrus, der ſich auf die Wache lehnet, 
Artander, Eliſinde, Philaide, Licas. 


Eliſinde / die Ihm entgegen geht. 
Mein König! 


Eodrus. 
| Weine nicht! 
Es ift geſchehn — — Mein Herz erfüllte feine Pflicht. 
Artander. 


Bor deiner eignen Wuth Fann niemand dich bewahren: 
Durch welche Raſerey — — 


Codrus. | 
Lies, und du wirft erfahren ! 
Dieß hat der Götter Spruch zu Delphos ausgefagt. 


(Er giebt Artandern ein Blatt und wird aufeinen 
Lehnſtuhl geſetzt.) 
Artander. 
Schwaches Drohn macht mich noch 
| nicht verzagt! 
Artander lie: 


Wird eines Königs Blut vergoffen 
Bon feiner Feinde zorn’gen Hand: 
So wird der Krieg befchloffen; 
So fiegt fein Baterland. 
Und dicfes trieb dich an, nad) deinem Tod zu fterben ? 
Darum erhielteft du vor Eurzer Zeit mein Leben, 
Als ihre Wurh auf mich den Rn geg Dolch gezüct ? 
(Er weift auf Elifinden. ) 
Du 
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Du ſtirbſt, und dünfeft dich in deinem Wahn begfucfe ? 
Du glaubft, dein Vaterland fol jege den Sieg erwerben ? 
Dein Neid verwehrer mir den Ruhm, zuerft zu fierben. 
Ich danfe dir. Vielleicht hält nicht Apol fein Wort! — 

(Mau Hort den Donner von ferne,) 
Doch, was für eine Nacht verfinferr dieſen Ort? 
Bill Zeus dann, daß ihn auch die Fuͤrſten fürchten follen ? 
Hor ich den Donner nicht von ferne drohend rollen? 
Es bligt! Die Erde bebt! Ein ſchrecklich Klaggefchrey 
Erfüllt die dunkle Luft! Man kömmt! Wer eilt herbey? 
Es tönt cin wild Geraͤuſch mir furchtbar in den Ohren, 
Ich zittre! — — Freunde, helft! 


Zehnter Auftritt. 
Artander, Eliſinde, Philaide, der ſterbende Co⸗ 
drus, Cleanth, Licas, Wache. 


Eleanth eilig wit blofem Schwerdtt. | 
Herr, alles ift verloren! 


Ein unbefanntes Volf dringt fiegreich durch die Stadt, 
Durchs Thor, da Codrus Tod das Wolf beftürzer har. 
Komm, hilf uns, fich den Muth der Doricr zu werfen! 
Es herrſcht in ihrer Bruft ein ungewohntes Schreden. 
Die Götter ftreiten felbft für unfre Feinde mir: 
Sie nahn ſich dem Pallaft, und nichts hemmt ihren Schritt. 
Die Dorier entflichn, und fterben im Entfliehen; 
Die fallen dürch den Blitz, die fi dem Schwerdt entzichen, 
Der Sturm erfüllt ihr Herz mit banger Futchtſamkeit; 
Die meiften find entſeelt, noch viele find zerſtreut. 
Man kaͤmpft, man wuͤrgt, man ftirbt, und will ſich fterbend 
raͤchen. 
2 Es 
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Es herrſchen Nacht und Tod! Ach! alles auszuſprechen, 
Macht mich die Furcht zu ſchwach. So vieler Schrecken Bild 
Hat auch mein Herz mit Angſt und Schauer angefuͤllt. 
Die Feinde nahen ſich; es weichet ſchon die Wache, 

Und auf des Medons Tod folgt eine ſchnelle Rache! 


Artander ſteht beſtũ 
Philaide. Sie 
Auf Medons Tod? 
Eliſinde. 
Cait Ehmen) Mein Sohn! — (Autdig) Der Himmel 
(huge Achen! 
Codrus. 


Ich ſoll der Götter Spruch noch ſelbſt erfuͤllet fehn! 
Ich danke dem Geſchick! | 
Artander. 
Erzürnter Himmel, fiege! 
Doc glaube nicht, daß fhon Artander unterliege, 


Kommt, Freunde, fterbt mit mir! Verzweiflung ſieget oft, 
( Sr zieht dad Schwerpt.) 


Henn alle Rettung fehle, und wenn man nichts mehr hofft. 
Komme, Zreunde, ſterbt mit mir! dod) laßt uns tödtend 
2 fterben } 

Die Götter ſtuͤrzen mich, fie wollen mein Verderben; 
Sie fordern nur von mir der Unterthanen Blut, 

Das meinetwegen floß. Durch meine größre Wuth 

Trotz ich noch ihrem Grimm. gebt ih nur, um von ihnen 
Durch größern Frevel noch die Rache zu verdienen! | 


Birtander ; Licas, Eleanth, Die Wache gepes mit bloßen 
Schwerdtern ab, 


Eilfter 
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Eiilfter Auftritt. 
Der ſterbende Codrus, Elifinde , Philaide. 


| Elifinde, 

Dank ich num dem Geſchick? Beklag ich meine Noch? 
Mein Vaterland iſt frey! Doch, ach! mein Sohn iſt todt. 
Ich bin beſtuͤrzt, betaͤubt: es kaͤmpft in meinem Herzen 
Ein trauriges Gemiſch von Freuden und von ie 


Philaide. 
In meinem flegt der Schmerz. O Medon, welch Schi 


Trieb dich fo ſchnell zum Tod ? In einem Augenblick 
Waͤrſt du vicheichr befregt. Was nuͤtzet die dein Siegen , 
Unglücliches Achen! wann du bey fünftgen Kriegen 

Bon ihm verlaffen bift ? Wann er und Codrus fällt; 

Was herrſcht dann für ein Zürft? Was kämpft danu für 
| ‚ein Held? 

Es fol das Siegsgeſchrey nicht meine Klagen ftören; 

Ich will nichts mehr von Sieg, nichts mehr von Freude hören, 
Mein. Herz, das Varerland, Natur und Sieg vergißt, 
Fragt nichts nach einer Welt, wo Medon nicht mehr iſt. 


Eodrus. 

Hemmt eure Ihränen, hofft, and unterwerft den Willen 
Dem Himmel: er allein kann eure Schmerzen ſtillen. 
Was uns unmoöglich ſcheint, verrichtet feine Macht. 
Ich folgte feinem Spruch; fen Rathſchluß ift vollbracht. 
Ich bin dem Tode nah! — — Ich weiß nicht, welches Leben 
Noch meine Kraͤfte ſtaͤrkt, um mir die Zeit zu geben, 
Der Goͤtter Spruch erfuͤllt und euch begluͤckt zu ſehn. 
Sa kann die — Hand zum Himmel noch erhoͤhn, 

Q3 Die 
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Die ſchon beynah erſtarrt. Ihn bitten meine Thraͤnen, 
Mein Vaterland noch ſtets mit Sieg und Heil zu kroͤnen. 
Es müſſe jeder Fuͤrſt dem Codrus ahnlich ſeyn! 

Das Laſter muͤſſe nie der Buͤrger Herz entweihn! 

Das Alter ſchmuͤcke Muth, und Maͤßigkeit die Jugend! 
Durch Siege werd es groß; noch groͤßer durch die Tugend! 
Ich werde matt; den Geiſt, der ſchon die Welt verlaͤßt, 
Hält unbekannte Macht kaum noch im Körper feſt. 


Elifinde. = 
Hört feine Bitten an, ihr, die ihr ums beſchuͤtzet, 
Ihr Gotter! deren Macht, Athen zu rächen, bliget! 
Es fieg, e8 fieg Achen ! Und du, beklemmtes Herz, 
Erſtick auf ein’ge Zeit den zu gerechten Schmerz. 
D Sohn! du Fannft nunmehr von den geftirnten Höhen 
Den Sieg des Varerlands und meine Thränen fehen. 
Es iſt nichts Menſchliches, nichts Schwaches mehr an dir, 
Und frey von Schmerz und Pein fichft du herab nach mir. 
Floß mir die Großmurh ein, mein Unglücf zu ertragen, 
Bey dem gemeinen Gluck nicht weibifch zu verzagen; 
Es foll dir meine Treu ein ewigs Denfmaal baun. . 
Kein Bürger in Athen folls ohne Thränen fchaun ! 
Die Sungfraun follen es mir frifchen Roſen kroͤnen; 
Man ſoll dir Lieder weihn, doc) oft geftöhre von TIhränen 
Es fol dein Vaterland dir jährlih Weihrauch ſtreun: 
Beſchutz dein Vaterland, du ſollſt fein Schußgeift feyn ! 
Dein Geiſt zich vor dem Heer in allen feinen Kriegen 
Und ſchrecke jeden Feind — — 


Lester 
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Letzter Auftritt. 


Codrus, Elifinde, Philaide, Medon, Nileus, 
Gefolge mit bloßen Schwerdtern. 


Medon. | 
Wir find nun fren; wir fiegen ! 
Sie lanfen ihm bepde entgegen , und führen ihn gegem 
den Rand der Bühne, wo Codrus ſitzt. 


Philaide. 


Eliſinde. 
Mein Sohn! 


Philaide. 
DO Medon! Welches Gluͤck! 


Codrus. 
Tritt näher! — — Welcher Gott gab dich Yen zurück? 


Medon. 

In welchem Zuftand muß mein Auge dich erblicen ? 
Es kann nun unfer Sieg Athen nur halb entzücen, 
Wenn unfer König falle! Herr ! Der Thebaner Schaar, 
Die, wie ich dir gefagt, der Stadt ſchon nahe war, 
Kam unverfehens an, von ew'ger Macht bewogen. 
Die Nacht, mit welcher fid) der Himmel überzogen, 
Das ſchreckliche Geräufh, won nahem Sturm erweckt, 
Die Götter, die mit Furcht der Feinde Herz geſchreckt, 
Leß ihnen zu, mit Much in unfre Stadt zu dringen, 
Als die beftimmte Schaar, mic zu dem Tod zu bringen, 

N4 Mid 
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Mic auf den Markt geführt. Das Schwerdt war ſchon 
gezuͤckt, 

Als — ein Pfeil von fernen abgedruͤckt, 
Den, der mich toͤdten ſollt, todt auf den Boden ſtrecket. 
Mileus wars, der ſich von edlem Much erwecket, 
Von Banden los gemacht, als mir das Schwerdt gedroht. 
Man laͤuft verwirrungsvoll, erſchrickt, und glaubt mich todt. 
Munmehr fieng Thebens Volk an, muthig loszubrechen; 
Sie wollten meinen Tod an allen Feinden raͤchen. 
Ich zeige mich zuletzt: wir ſiegen, alles faͤllt. 
Artander, den man noch bisher gefeſſelt halt, 
Erwartet feinen Tod und zittert in den Banden. 
Der Sturm, der uns bisher im Siegen bengeftanden, 
Mache fanfter Stile Pag. Die Nacht ift ſchon zerſtreut; 
Der gut'ge Himmel glänzt mit neuer Heiterkeit. 

Es blitzt umd linker Hand horet man dennern, ) 
Der Donner läßt fi noch, der Götter Macht zu Ichren, 
Zum Zeichen ihrer Gunft, von linfer Stiten hören. 
Der Krieg und unfre Qual ift auf einmal vorbey; 
Die Götter find gerecht, Athen ift wieder frey! 

Codrus. 
Es iſt geſchehn? — — Ich ſehs aus dieſen Donnerſtrei— 
chen, — — 

Ihr Goͤtter, dieſer Blitz, jetzt eurer Gnaden Zeichen, 
Treff jedes Koͤnigs Herz, der fi im Gluͤck vergißt; 
And der nicht für fein Wolf bereit zu flerben iſt! 
O Medon, nahe dih! Du nur biſt, gu regieren 
An meiner Stelle, werth. Laß nicht dein Herz verführen, 
Ein hoher Stand droht oft der Tugend mir Gefahr! 
Beſchuͤtze diefes Volk, von dem ih Vater war. 
| edon, 
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Medon, ver vor if anf die Kule fäut, 
Mein! Niemand ift es werth, daß er nach dir regierer. 
Die Götter, deren Macht dieß alles ausgefuͤhret, 
Sind es alleine werth. Die mögen nun allein 
Mit ungerheilter Macht Athens Beherrſcher fegn! 
Die freygewordne Stadt fol Feinen Herrn erfennen, 
Und welchen Namen kann man wohl nad Codrus nennen? 
Als Bürger von Arhen bring ich mein $eben zu, 


EEr ſteht auf und giebt Philaiden 
die Dand,) 


Begluͤckt durch beine Hand in ungeftöhrter Kup. 

Der Kronen praͤcht'ge Saft mag ſich, wer mil, erwerben; 

Ich wuͤnſche mir nichts mehr, — — als einft, wie du, 
„su fterben, 


Codrus. 


Senug — — — Athen iſt frey — — — Und ib that 
meine Pflicht. 
gebt wohl! — — Umarmet mich! Lebt wohF, vergeßt mich 
nicht! 

- (Medon und Eliſinde umarmen ihn.) 
Baut mir Fein Denfmaal auf, als nur in eurem Herzen. 
Wie gluͤcklich fterb ih nicht! Ich fühle Feine Schmerzen, 
(su Phitaiden ) Prinzeffinn, lebe wohl! Du weinft, du ſcheinſt 

gerührt ! 

Ihr Götter, deren Macht die Sterblichen regiert, 
Laßt nun die Seele frey! — — O legte füße Stunden, 
Im Leben hab ich noch Fein ſolches Gluͤck empfunden. 
Wie ſchoͤn iſt nicht der Tod, der Tod fürs Vaterland! 
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Leb wohl —— Ich werde ſchwach, — — Druck igt mit 
fanfter Hand 


Die Augen u — — Der Tod — — 


Elifinde. Ä 
Er ſtirbt — — Empfangt ihn, 
Götter! 
Die freye Seele fleigt in einem Donnerwetter 
Zu dem Olymp empor! Ihr Klagen, haltet ein! 
Sein Tod will nicht beweint; er will bewundert ſeyn. 
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Liebiter Freund ! 





Hier ſchicke ich Ihnen endlich eine gebeſſerte Ab⸗ 
am ſchrift von meinem Trauerſpiele. Sie ha⸗ 
"ben es, wie mir unſer G“ ſchreibt, unſe⸗ 

d rer beyderſeitigen Freundinn, der unſterb⸗ 
lichen F. v. ©** zu gefallen, in eine Spra- 
che uͤberſetzt, die ihr Schönheiten mittheilen wird, welche 
dem Originale fehlen. Ihr Befall macht mic ftolz. 
Aber als ih mein Stück zum zweytenmale ausbefferte , 
nahm ich mir vor, Ihnen meine Meynung von meiner cis 
genen Arbeit mit aller Aufrichtigkeit, deren ein Schriftſtel⸗ 
fer nur fähig ſeyn kann, zu ſchreiben. 

In der Wahl eines Stofs zur Tragödie, glaube ich, 
eben feinen befondern Schler begangen zu haben. ine 
Begebenheit, die der Urſprung der anfehnlichften aller Re⸗ 

. publifen 
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publiken wird; ein Koͤnig, der fuͤr ſeine Unterthanen 

ſtirbt; ein Orakel, das den Sieg dem Heere verfpriche , 
deſſen Anführer umkommen wird : dieſes alles iſt wichtig 
genug. Aber, ob ich die Art, diefes alles auszuführen, 
fo gut werde vertheidigen Fonnen, als meine Wahl, dat- 
an zweifle ich. Ich fege die Geſchichte ganz aus den Aus 
gen, um mir einen Roman auszubilden, zu deflen Helden 
ich einen Medon madye, der nach meiner Erdichtung ein 
Prinz vom Gebluͤte des Theſeus, der Geſchichte nad) aber 
ein Sohn des Codrus war, fowohl als Nileus, den ich 
nur zum Vertrauten des Codrus mache. Ich haͤtte viel- 
leicht beſſer gethan, ganz erdichtete Namen zu nehmen. 
Die Liſt, durch welche Artander Athen einnimmt, iſt viel— 
leicht eine zu weit getriebene Erdichtung. Wenigftens: iſt 
der Zuſchauer nicht genug darzu vorbereitet, und dieſer 
ufall, der den Zuſtand des ganzen Stuͤckes verändert, 
iſt zu uͤbereilt. Die gehäuften Be find allezeit cin 
Vorwurf, den man einem Trauerfpiele mit Rechte machen 
kann. Ich ſchaͤtze nichts höher, als die edle Einfalt der 
alten tragiſchen Dichter. Ein ganz einfacher und unge- 
Fünjielter Plan hat Wortheile vor andern, und die neuern 
franzöfifhen Tragoͤdienſchreiber ri mich verführt, dar 
ich den Plan zum Codrus verfertigte. Die Wahl des 
Medons, im vierten Aufzuge, blendere mich; ich glaub- 
te, diefe Situarion (verzeihen Sie mir diefes franzoͤſiſche 
Wort, oder fagen Sie mir ein deutfches, das eben diefes 
gut ausdrückt) diefe Situation, glaubte ih, wäre ruh⸗ 
rend genug, und noch niemals auf der Bühne erſchienen. 
Nachher fah ih, daß ich mic im festen Puncte geirret 
hatte, und daß D. Juan de Banzes Gandamo cinenfaft 
ähnlichen Zufall in einem feiner Stuͤcke hat, deſſen Tirel 
ift:Qualesaffe£to major, le altad o {angreo amor. 
Diefe Entderfung verdroß mich aber nicht ſehr, weil die 
fpanifhen Schriftſteller in Deurfchland felten find, und 
hauptſachlich, weil die Deutſchen, da fie es einmal, der 
Einbildung einiger Kunftrichter nach, fo weit in Eger 
deu 
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(den Stücen gebracht haben, fich: fhämen, aus den‘ 
Quellen zu fhöpfen, aus denen Eorneille und Meoliere 
gefhöpft haben, und die Spanier fo wenig, als die Als: 
ten, leſen. Das Unwahrfcheinlihe ift in meiner Er⸗ 
dichtung vielleicht zu weit getrieben ; ich geftche es. So 
geht es den fragifhen Dichtern, die gern das Wunders 
are in das Spiel mifchen wollen, fehr oft. Daß id) die 

Götter zuletzt mit einem Donnerwetter und durch die: ges 
ſchwinde Ankunft der Thebaner, zu Hulfe fommen lafle, 
getrane ich mir noch am erjten zu vertheidigen. Die: 
Freyheit eines ganzen Volkes verdinte wohl, daß fie fich- 
darein mengeten, und ic) glaube, daß dignus vindiceno- 
dus in der That da gewefen. Im Gegentheile, da die 
ganze Handlung fih anf ein Orakel gruͤndet, denfe ich, 
mindert das Wunderbare des legten Aufjuges noch einigers 
maßen die Unmwahrfcheinlichkeit der ganzen Sahe. Nur 
ift mir bey der Vorftellung bange, wegen des Blitzes und 
des Donnerfchlages in dem festen Auftritte. Ich habe in 
unferm deutſchen Parterre oft bemerfer, daß man fo gar 
in Boltairens Dedip daben lachet; aber den Fehler desives 
gen auf den Voltaire zu ſchieben, davar behuͤte mich der 
Himmel! Sie werden erfahren haben, daß es auf der. 
parifer Bühne rühren, und diefes ift genug, zu beweifen, 
daß es ein Fehler ungefchickter Auffeher uber das Theater; 
oder eine Lingesogenheit des Parterre ift, wenn etwas ein 
Gelächter erwecket, das an fi nichts Laͤcherliches hat. 
Der Geſchichte nach hätte ih den Eodrns verfleider, und 
zwar in bauerifher Tracht , auf die Bühne bringen fol 
len. Dieſes wäre zwar der Wahrheit gemäß, aber doch 
fo lächerlich , und der Tragodie fo unmürdig gemwefen , 
daß ic) auch bey dem ſchaͤrfſten Kunftrichter, (wenn er 
das Theater nur einiger maßen Fenner, ) Verzeihung wes 
gen diefer Mebertrertung der Geſchichte zu erhalten hoffe, 
da ih, an ſtatt der Verkleidung, den Codrus feinen: 
Hauptſchmuck habe hinweg werfen laflen. Die That‘ 
des Eodrus felbft, namlich fi unbekannter Weife unter 
bem 
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dem Thore umbringen zu laſſen, war gar nicht auf. die 
Buhne zu bringen , und mußte dur) eine Erzählung vor. 
getragen werden, wenn man nicht die Einheit des Ortes 
beleidigen, oder, weldes cben fo viel wäre, cinen 
zweyten Vorhang wollte aufzichen laſſen. Einige dent 
che Tragodienfchreiber gebrauchen diefes Mittel mit dem 

orhange. Meine Meynung davon will ich nicht fa- 
gen: aber die Meynung d’ Aubignac will ih ihnen 
herfegen, ob Sie ihn glei fo gut fennen, als id. Er 
faget: Cesrideaux ne fontbons, qu’a fairedes cou- 
vertures pour berner ceux, qui les ont inventes 
& ceux, qui les approuvent. 


Wenn ich mich nicht fuͤrchtete, Sie einzufhläfern : fo 
würde ich mein Stu, weil Sie doch meine eigene Mey 
nung davon willen wollen, nad den mechaniſchen Mes 
geln mie Ihnen durchgehen. Ich will es fo kurz chun, 
als ich Fan. Von Fehlern zu reden, die man began, 
gen hat, ift eben fo angenehm nicht, daß man ſich lange 
daben aufhalten follte. Die Einheiten des Ortesiund der 
Zeit find, glaube ih, ganz richtig beobachtet. Alles 
ann in einem Saale des Pallaftes des Codrus vorgehen. 
Die Handlung kann man beym Anbruche des Tages ans 
gehen und fi Abends endigen laſſen. Alſo hat mein 
Stück die zwey Fleinften Verdienſte, die cin theatraliſches 
Stück haben kann. Aber daben habe ih den Fehler ber 
gangen, daß man es dazu fchreiben muß, und daß cs 
die Perfonen felbft niche merklich fagen, wo fic find, und 
um welche Zeit es iſt; d’Aubignac verlanger dicfes aus— 
druͤcklich. Die Epifode Medons ift fo ſtark, daß mir 
faſt, wegen der Einheit der Handlung, bauge wird. 
Ungeachtet der Tod des Codrus und die Befreyung 
Athens der Hauptendzweck des Stuͤckes find, muß es 
doc) dem Leſer in den zween erften Aufzuͤgen ſcheinen, als 
waͤre die Liebe des Medons und der Philaide die vornehme 
fe Geſchichte. Es iſt wahr, daß ſich dieſe Liebe vom 

ganzen 
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ganzen Plane nicht trennen lage ımd einen großen Ein. 
flug in das Ganze hat. Doc ich weiß nicht, was die 
Herren Kunftriiter davon fagen werden: ich erwarte 
mein Scictfal gelaffen. Daß mein Stu Fehler hat, 
zu gefichen , ift meine Schuldigkeit: ob es Schönheiten 
habe, die ſeine Schler erſetzen, diefes uͤberlaſſe ich der 
We. Wenn ich fo ſtolz ware, wie viele Schrifſteller; 
fo wuͤrde ich gefagt haben, der Nachwelt; doch dieſe wird 
vermushlich nicht fehr nach mir fragen. 


Was fol ich von dem Charakter derer Perfonen , die 
ih einfuhre, fogen ? Codrus felbft darf nach der Mens 
nung einiger Kunftrichter nicmand ruhren. Dann ein 
tragiſcher Held foll zwar Feine Lafter haben, aber doch 
Schler begehen, die fiin Unglück verusfachen. Die Liebe 
zur Philaide iſt die einzige Schwachheit, die ich dem Eos 
drus gebe, und fein Ungluͤck iſt gar nicht fine Schul, 
Ich habe ihn vielleicht nur.an verliebt reden laſſen. 
wäre zufrieden, wenn nur Elifinde, Medon und Philaide 
die Thranen der Zuſchauer erpreffen Fonnten, 


Was fol ib von der Hauptmoral diefes Stückes fa 
gen ? Ich acfiche, daß ih an keine Hauptmoral gedacht 
habe, als ich cs verfertigre, und doch ijt vieleicht nur noch 
allzuviel Moral-in das Stuͤck gefommen, 


Der Zufammenhang, der Auftritte, die Kunſt, durch 
welche Feine Perſon, ohne unmerflich gegebene Urſache 
auf die Buͤhne kommen oder abtreten fol, find nicht al 
* in meinem Codrus gluͤcklich beobachte. In dem 
fuͤnften Auftritte des erſten Aufzuges koͤmmt Eliſinde zu⸗ 
rück, ohne dag man weiß, warum? oder, ob fie mie 
Philaiden geredet hat? Eben fo wenig begreift man, 
warum Philaide die Elifinde hernach fucher, und warum 
endlich Medon bey dem Ende des Aufzuges ſtatt feine 
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Mutter zu erwarten, abgeht. Der Autor kann ſagen, 
Eliſinde finde Philaiden nicht, und komme deswegen wie—⸗ 
der. eek die davon gehörer , ſuche hierauf Elifin- 
den; Medon aber fen viel zu ungedultig,, an einem Orte 
zu bleiben, er eile Elifinden nad, — — Diefis find 
Entſchuldigungen, von denen der Zufhauer und Leſer 
nichts weiß, und alfo find fie fehr bel angebracht. - 


Ueberhaupt bin ich mit dem erften Aufzuge nicht fehr 
zufrieden. Die Auslegung der Gewichte, Texpofition 
du fujet) ift viel zu undeutlich und zu verwirrt. Wie uns 
nachahmbar ſchoͤn iſt nicht der Anfang der meiften Stücke 
des Sophofles? Welder Zuſchauer wird nice gerührt und 
aufmerffam , wenn der Hofmeifter des Oreſts das Trauer 
ſpiel Elektra anfaͤngt: 


O Sohn des Agamemnons, der Seerfuͤhrer 
bey Troja war! Jetzt kannſt du ſehen, was du zu 
erblicken fo lange begierig gewefen bift! Diefes ıft 
Das alte Argos, wohin du dich fehnteft! Der Sayn 
der mit Wuth betroffenen Tochter des Inachus! 
Sier, Dreft, ift derliedifche Marke des Gottes, dem 
man Woͤlfe opfert, und Dorten zur rechten Hand ift 
der berühmte Tempel der Juno! u. ſ. w. 


Oder wer fühler die Schönheiten im Anfange des Ajar 
niche ? Euripides erreichen ihm nicht. In allen ſeinen 
Stuͤcken, die Iphigenia in Aulis und den Rheſus ausge: 
nommen, in welchem letztern der Chor anfängt, machen 
Gottheiten oder andere Perfonen den Anfang mit einer lan⸗ 
gen Dede, in der fie den Zuſchauern erflären, wer fie 
find, und was das Stud eigentlich vorftellen fol Se— 
neca hat ungefähr eben diefe Art. Der Anfang feiner 
Troaden rührer mich mehr, als alle andere. Die Zus 
vie und der Schatten des Tantalus in dem Anfange 


des 
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des Thyeſtes haben auch in meinen Augen viel Großes 
und Schreckliches. Die Neuern, die den Fehlern der 
Alten allezeit beſſer nachzuahmen wiſſen, als ihren Schon⸗ 
beiten, haben auch zum Theile Trauerſpiele mit Gottern 
und Gefpenfiern angefangen. Gravina fange feine Ans 
dromeda mit dem Protens, und feinen Papinian mie der 
Alecto und einem ganzen Chore Furien an. In der Eleo- 
patra des Cardinals Delfino iſt Megaͤra, dir den Schat⸗ 
ten Antons auf die Bühne bringt, cine offenbare, aber 
nicht allzu glückliche Na hahmung des angefuhrten Auf—⸗ 
tristes aus dem Seneca, und in feiner Lucretia muß der 
Geiſt des Aeneas in dem erjien Auftritte erfibeinen. Der 
MWahrfager Ruſten, der in dem Mahomer des Marche— 
fe Gorini den Anfaug macht, it auch nicht zum Beſten 
angebracht. Misio Manfredi bat in feiner Semiramis 
an einem Gifte nihr genug, fondern, nachdem der Geift 
des Minus den erſten Auftritt über eine lange Rede gehale 
ten , fommt der. Geiſt des Memnons im zwenten Auf 
gritte , um cine eben fo lange Rede zu halten, Der wi⸗ 
gige Verfaffer des Rutzvanſcad hat die ubel angebrachte 
Machahmung der Alten, die feine Landesleute oft ver 
führt, auch im diefem Punete laͤcherlich gemacht. Der 
Gift des Sylla, der den Catilina des Ben Yohnfon ans 
fängt, ift cher zu verzeihen, als die vorhergehenden Bey⸗ 

il. — — Dob, wohin gerathe ib ? Ich— koͤnn⸗ 
te unzählige Beyfpiele von diefer Art anführen, und fie 
würden doch weiter nichrs bemeifen , als daß viele tragi⸗ 
ſche Schriftſteller in der Auslegung ihrer Gefcbichte auf ei⸗ 
ne andere Art gefchler haben, als ich, und nicht, daß ich 
nicht gefehlet habe. | 


* 


Vergeben Sie mir dieſe Ausſchweifung. Ich komme 
meinem Codrus zuruck. Im zweiten Aufzuge kommen 
edon und Eliſende auf die Bühne, ohne daß man weiß, 
warum fie eben dieſen Ort zu an Unterredung > 
2 en, 
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len. In dem dritten Aufzuge koͤmmt Elifinde, und in 
dem dritten Auftritte auch, ohne daß man weiß, mas 
fie dazu treibt, und zu Ende des vierten Aufzuges geht 
auch Medon mit Philaiden ab, ohne daß man die Ur⸗ 
ſache weiß. | | 


Sch bin müde, von mir felbft zu reden ; vermnth⸗ 
ih find fie es noch mehr , meine Kritik zu leſen. 
Die Hauptfehönheit eines Stückes ift zu gefallen, und 
der Hauprfehler iſt, die Zuſchauer einzuſchlaͤfern. Hier 
inn bin ih mit ihnen einig. Hat die Beobachtung 
der übrigen Regeln bey großen Geijtern viele Schön⸗ 
heiten hervorgebracht : fo hat fie auch gewiß fo viele 
elende Schriftfieher gemacht , daß ih mir faſt eine 
Ehre‘ darays mache, wenigfiens unregelmägig ſchlecht 

gu reiben. I 


Sol ih von meinen Verſen reden ?_ Miemanden 
Fommen feine eigenen Verſe und feine eigenen Kinder ganz 
haplih vor, und wenn fie noch fo ungeftalt feyn ſollten. 
Pedro Calderon fager es fchon in feiner Comodie: El Dia 
de San Blas en Madrid f. 13. 


Que los verfos y los hijos , partos del alma y 
del cuerpos ,„ aunque fe produzgan monftruos , a 
nadie parecen feos. 


Ich habe vieles an meinen Verſen geändert : ob aber 
meine Aenderungen allezeit glädlid) waren , das mo- 
gen Sie felbft enefcheiden. Man kann unmöglich 
von feinen eigenen Verſen im Tragifhen redyt urtheilen, 
wenn man feine Stuͤcke nice recht aufführen ſieht. 
Sollte mein Eodrus einmal in meiner Gegenwart anf 
gefuͤhret werden, fo würde ih gewiß vieles ändern, 
Man wird bemerken, daß Artanders Art zu fprechen 


nicht fo tragiſch und ausgebeſſert if, als die Reden 
des 
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des Codrus. Ich gefiche, daß ih es aus Vorſatz 
gerhan ; ich glaubte, die Worte eines Doriers muß» 
sen rauh und einigermaßen ungefitteter ſeyn, als die 
Sprade eines Athenienfers. Ungeachtet man Die 
Sitten der Alten unmöglid anf unfern Bühnen ge 
nau beobadyten kann; dennoch) muß man «8 einiger⸗ 
maßen zu thun fuchen. “Mur diefes muß ich erinnern, 
daß einige Verfe, zum Beyſpiele im zweyten Aufzuge; 


Leb wohl, nichts hält dich mehr, die Zeit iſt 
ſchon entflohn, 
und im fuͤnften: | 
Es ift gnug , folget mir und führe mid) aus 
Athen, 


dem Leſer misfallen werden , da fie doch in dem Mur 
de eines guten Acteurs mehr Wirfung bey den Zur 
ſchauern haben werden, als wenn fis mehr ausgear⸗ 
beitet und pracriger wären. Wie gluͤcklich find die 
franzöfifhen Schrifrfteher ! In dem Munde einer Du- 
mesnil, einer Gauflin „ eines Sarazin, eines le Kain, 
werden auch mittelmäßige Stellen ſchoͤn. Wir ber 
truübt ift hingegen ein deutfcher el re daran, 
der in dem Orte feines Aufenthaltes gar feine gute Eos 
moͤdie aufführen ſieht ? In wie wenig Orten Deutſch⸗ 
lands find gute Acteurs ? Ohne Uebung, ohne Nach— 
eiferung , ohne Kenntniß des Theaters, kann unmogs 
lih ein theatraliſcher Dichter groß werden, und beſon⸗ 
ders im Tragiſchen. 


‚schen Sie wohl ! Die Liebe fir das Vaterland 
möchte mich noch zu einer weitlauftigen Ausrufung vers 
fuhren, wenn ih langer ſchriebe. ch wunſchte zur 
Ehre unſers Vaterlandes, daß mein Codrus bey allen 
feinen Fehlern eines der ſchlechteſten urfprunglich deut⸗ 

R 3 ſchen 
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ſchen Stuͤcke ſeyn möchte. Ich wurde Ihnen nicht fo 
viel davon geſchrieben haben, (er verdienet es auch viel: 
Teiche nicht), wenn id Sie niit hätte vor. den Fehlern 
im Tragoͤdienſchreiben warnen wollen, die id) begangen 
habe, und die Sie, wenn Sie meinem Rathe folgen 
und felbft zu ſchreiben anfangen wollten, vielleicht vor 
fi felbften wurden vermieden haben. Ich wollte She 
nen nur zeigen, daß ich in der theatralifchen Dichtkunſt 
Stufen der Schönheit und Vollkommenheit vor mir 
ſehe, die ich zwar erfenne, aber zu erreichen nicht im 
Stande bin, wenn nicht die Zeit, die Kritik wißiger 
Freunde und der Beyfall der Kenner, die Ihnen glei- 
ben, einen jungen Dichter aupmuntern, der vieleicht 
“mehr Luft, als Fähigkeit, zu der tragiſchen Dichtkunſt 
bat, der fi aber fo viel Muhe giebt, feine Fehler ein 
fehen zu lernen, als vieleicht andere Schriftſteller, die 
ihrigen zu rechtfertigen. Ich bin ꝛc. 








Olint 


und 


Sophronia. 


Ein Trauerſpiel. 


O ſpettacolo grande ove à tenzone 
Sono Amore e magnanima virtute; 
Ove la morte al Vincitor fi pone 

In premio e'l mal del vinto & la falute, 


TASSO. 


Nerfonen. 


Aladin, König zu Jeruſalem. 

Argant, ein aͤgyptiſcher Feldherr. 

Iſmenor, ein mahomcedanifher Priefter. 

Dlint, ein heimliher Chrift, in Sophronien verlicht. 
Evander, fein Vater. 

Sophronia, eine hriftlihe Jungfrau. 

Serena, ihre Freundinn. / 

Ehlorinde, eine perſiſche Prinzeſſinn. 

Hernicie, ihre Vertraute. 

Ehor der riftlihen Jungfrauen. 


Der Schauplatz iſt zu Jeruſalem. 





Dlint und Sophronia. 


Ein Trauerfpiel. 


Erfter Aufzug. 
Erfter Auftrite. 


Evander alien. 









75. Die Sterne werden bleich; die kuͤhlen Schat- 

— 99 ten fliehen; 

Bald wird der junge Tag auf Hermons 

Spitzen gluͤhen: 

Vor ſeinem heitern Blick, der alles rege macht, 

Entweicht das leichte Heer der ſchauervollen Nacht. 

Noch ſchlaͤft Jernſalem; doch niemals ſchlaͤft mein Kummer: 

Mein Herz kennt keine Ruh, mein Aug kennt keinen 
FB Schlummer. 

Iſt dieß Jeruſalem, der Voͤlker Koͤniginn? 

Wo iſt nunmehr ihr Stolz, wo Macht und Schimmer hin? 

Ein wildes Pferd zerſtreut der Könige Gebeine: 
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Wo ſonſt der Tempel ſtund, findjego Schutt and Steine; 
Da rauſcht jest Schild und Spieß, wo fonft das Lied erklang, 
Das der Leviten Chor bey Aſſaphs Harfe fang. 

Wohin, Yerufalem! wohin bift du gerarhen ? 

An uns beftraft der. Herr der Vaͤter Mifferhaten. 

Erzittre, weil dich Gott im Zorn verworfen hat! 

Miche mehr Jernſalem, nicht mehr die Friedensſtadt! 
Der Himntel hoͤrt uns nicht, und ſieht nicht unfre Thranen ; 
Wir feufzen unterm Joch erzuͤrnter Saracenen. 

Was ſonſt am letzten fehlt, die Hoffnung fehlt uns faſt! 
Hier herrſchet Aladin; hier pranget ſein Pallaſt; 

Und hier iſt die Moſchee, der Sitz der falſchen Goͤtter! 
Bewaffne dich, o Herr, mit einem Donnerwetter, 

Und ſtuͤrze dieſen Bau, in dem man dich entweiht, 

In Schutt und Aſche hin, zur ew'gen Dunkelheit — 
Doc welch Geraͤuſch ertönt! — Laͤßt ſich Olint nicht ſehen ? 
Betrieget mich mein Aug? — 


Zweyter Auftritt. 
Olint, Evander. 


Der Moſchee Thuͤren gehen anf einmal auf und ſchließen 
ſich wieder. Dlint koͤmmt heraus. 


Dlint. 

| Tun, Herr! nun iſts geſchehen! 
Du gabſt mir Kraft dazu! Dir dank ich! deine Macht 

Hat meinen Much geſtuͤtzt! Der Anſchlag iſt vollbracht. 


Din Sofa! Evander. 
Dlint, 
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Dlint. 
Evander! Herr, du bift e8 ? welcher Kummer 
Entreißet dir fo früh den leichten Morgenfohlummer ? 


. Evander. 

Und was fiir ein Geſchick har dich hicher gebracht? 

Du Famft aus der Moſchee — — Bon unbekannter Macht, 
Vom heilgen Zug gerührt, Fam ich bey diefen Steinen 
In traur’ger Einfamfeit zu bechen und zu weinen. 

Ich Fam an diefen Ort, den noch das Blut beſpruͤtzt, 
Das Blut der Martyrer, die Gottes Geift erhigr, 

Die groß in Schmad und Tod ihr unſchuldsvolles Leben 
Fuͤr den, der für uns flarb, gelaffen hingegeben: 

Unddu, mein Sohn, und du — du ſcheineſt mir gerührt — 
Beweg fein Herz, o Gott, der mich hicher geführe! 

Du kommſt ans der Moſchee — Hat did) der Glanz verführer, 
Der dich beym Hof erhub, den Aladin regieren? 

Sprich, ob du tugendhaft, und meiner würdig bift ? 


Dlint! 
| Dlint, 
| Ich bin dein Sohn, o Herr! ich binein Chriſt; 
Und du Fannft fragen? 
Evander. 
Mein! der Muh, der in dir glüher, 
Zeigt fih aus deinem Blick — Und meine Sorge flicher. 
Doch, wie koͤmmſt du hicher? 
Dlint. 
Du weißt es, daß mie Mache 
Iſmenor jüngft ein Bild in die Moſchee gebracht, 
| Ein 
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Ein Bild des Herrn am Kreuz, das unfre Kirche zierte, 

Und das der Boͤſewicht ihr mit Gewalt entführte. 

Sein Aberglaube wähnt, daß Gottfried, der die Stadt 

Mit feinem Chriftenheer bereits umgeben hat, 

Sie nicht beftegen fann, was auch für Murh ihn treibe, 

So lange diefes Bild in der Mofcher verbleibe. 

Du weißt es! Ew'ger Gott ! wer kann gelaſſen ſeyn, 

Und die Tyrannen fehn ein göttlich Bild entweihn ? 

Mic) trieb der Eifer hin; weil Finfterniß and Schatten 

Die Wache mid gemacht und eingeſchlaͤfert hatten, 

Eile ic) in die Moſchee. Von Andacht angefult, 

Gab ich dem treuften Knecht dieß wunderbare Bild. 

Er trägts dem Gottfried hin — Nun mag der Sultan 
würhen: 

Mein Gott Ichrt mic) dem Tod gelaflen Troß zu biethen. 

Erfenne deinen Sohn, der als cin wahrer Ehrift 

Fuͤr Gott und Vater iand bereit zu ſterben iſt. 


Evander 

Mein Sohn! umarme mich! O Tugend ! welche Freude! 

Du bift ein Chrift, mein Sohn, ein Held, denich beneide! 

Ad! nun geftch ich es! Oft bare ich faft gedacht, 

Wann ich dein Jugendfeur und des Tyrannen Pracht, 

Der did) verchret, fah, dein Eifer wurde wanfen. 

Wie gern verbann ic) nun den furchtbaren Gedanfent 

Ich fch, daß Aladin dir räglidy Proben giebt , 

Mic er, derieden haft, dic) feinen Netter liebt; 

Wie ihn dein Muth gerührt, den felbft der Feind gepriefen, 

Den du benm letzten Krieg der Araber bewieſen; 

Zum Feldherrn macht er dich — und weiß nicht, wer dubiſt; 
Du 
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Du bift ihm unterthan, und bift mit mir ein Chriſt. 

Die Tugend, die Vernunft bracht erft mein Herz zum 
Ölauben: 

In dem erzog ich dich ; und diefen uns zu rauben, 

Iſt niemand ftarfgenug: Wenn durch der Borfiht Schluß 

Sich dieß Gcheimniß gleich jegt noch verbergen muß. | 

Ich fah dich an dem Hof in unerfahrner Jugend 

Geehrt, geliebt ! — Wie fehr droht diefe Pracht der 
Tugend ! 

Wie groß war die Gefahr! — durch ird'ſche Klugheit nicht, 

Durch hoͤh're Macht geftärkt, bfiebft du der Ehriften Pflicht 

Und unferm Glauben. treu — Mein Sohn — doch wenn 

der Morgen 
Diegroße That entdeckt, die jetzt die Nacht verborgen — — 


| Dlint. 
Erlaube mir, o Herr! mit weggeworfnem Schein 
Ein öffentlicher Chrift vor aller Welt zu ſeyn. 
Erlaube mir, für den, der fir mich farb, zu flerben! 
Laß mich durch meinen Tod die Märtrerfron erwerben! 


Evander. 
O Sohn! dich treibt zu weit ein jugendlicher Muth: 
Dein seben mügt jetzt Gott mehr, als vergoßnes Blur, 
Dubift-der Ehriften Schutz beym Sultan, der did) ehrer 
Mer bloß aus Ungeduld die Märtrerfron begehret, 
Iſt diefes Schmucks nicht werth. Leicht ift des Todes Pein: 
Durch Leiden und Geduld will Gore verherrlicht feyn. 


Dlint. 
Herr, glaub, wanns Gott verlangt, ich bin bereit, zu leiden! 
Evander, 
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Evander. | 
Die Schwermurh will ſich oft in unfre Tugend Fleiden : 
Ich feh dich oft zerſtreut — — Du fenfzeft, du wirſt blaß; 
Die Wange wird dir oft von fehnellen Thränen na‘, - 
Die dur verbergen willft. Ein heimlich Fener glüher 
In deinem Buſen — Sprid — Du ſchweigſt — dein 

Auge flichee 

Din Blifder Meinigen — Ab, meine Furcht wid wahet 
Clorindens Anblick bringe die Tugend in Gefahr, 
Die fonft vor nichts erbebt. Der Heldinn reine Yugend, 
Ahr edler Muth — Der Schein von einer wilden Tugend 
Berführen dich vielleicht. Sie (hast dich Be Chriſt 
Liebt eine Heydinn — Gott! 


Olint. 

Evander, nein ! du biſt 
Bon falſchem Schein verführt. Ich kann nicht länger 

ſchweigen; 

Ich muß mein ganzes Herz in ſeiner Schwaͤche zeigen: 
Verletzt doch meine Gluth nicht Chriſtenthum und Pflicht! 
Sa, Herr, ich liebe — — 

Evander. 

Gott! und wen? 


Olint. 
Clorinden nicht. 
Herr! nein, ein andrer Trieb verurſacht meine Sorgen. 
Evander. 
Und warum haſt du ſie bisher vor mir verborgen? 
Durch deine Schwermuth wird mein Herz in Furcht geſetzt. 
Du 
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Du ſagſt, daß deine Gluth die Pflichten nicht verletzt: 
Ad! iſts, da wir beheirfcht von ſtolzen Feinden Ichen, 
Iſts jetzt zur Liebe Zeit? 


Dlint, 

Und wer Fann miderfireben, 
Wenn fi ch ein Trieb, den Gott uns ſelbſten eingepraͤgt, 
Mir ſchmeichlender Gewalt in unſrer Seele regt; 
Mir unbefannter Macht die Herzen an fich ziehet, 
Geruͤhrt durch einen Blick, in dem die Tugend gluͤhet, 
Aus dem die Hoheit ſtrahlt, aus dem die Liebe lache, 
Und unferm Herzen fage: Du bit für mich gemacht ? 
Erhabne Zärtlichkeit Fann nur den Muth erhöhen; 
Mur Stolz und Haͤrtigkeit kann immer widerftehen: 
Die Tugend bilige fie. — Die Schone, die mich ruͤhrt, 
Stammt von den Königen, die Syrien regiert. 
Als eine Ehriftinn lebt fie ruͤhmlich und verborgen: 
So mie die Roſe blüht im heitern Fruͤhlingsmorgen, 
Im unmegfamen Bufd) , beruhrt von feiner Hand, 
Bon Engeln nur gefehn, (bon, aber unbekannt. 
Ich liebe fie, doc) fo, wie ſich mit reinen Trieben 
In einer beffern Welt entbundne Seelen lieben. 
Dort hoff ich fie zu fehn, der Himmel felbft verſprichts; 
Mein Herz wuͤnſcht heimlich viel, hofft wenig, fordere nichts. 
Ich liebe fie zu fehr, um ihr es frey zu fagen, 
Daß fie mein Herz verchrt; nur heimlich darf ich Flagen, 
So hab ic) lange ſchon fir fie allein gebrannt, 
Vielleicht unangenehm, vielleicht auch unbekannt. 


Evander. 
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Evander. 
So ſpricht der Jugend Gluth, geneigt, ſich zu — 
So muß die Liebe ſtets in großen Herzen ſiegen! 
Doc eine Ehriftiun iſts? und wer? 


Olint. 


Evander. 
Wahr iſt es, ſie verdients — Doch Aladin iſt da! 
Ich ſehe, vom Pallaſt eroͤffnen ſich die Thore; 
Die Wachen nähern ſich; umringt von ihrem Chore 
Sch ih den Sultan felbft. Wir haben ung verweilt: 
Ich glaube, daß der Hof zu dem Iſmenor eilt; 
In die Mofchee zu gehn — Mit ihnen fomme Eforinde: 


Komme mit mir, daß er uns nicht auf dem Plate finde. 
Gvander geht ab. 


Dritter Auftritt. 
Aladin, Elorinde, Dlint, Iſmenor, Wache. 


Aladin. 
Olint, wo fliehſt du hin? Bleib hier! Nun iſt es Zeit 
Zu neuem Heldenmuth! Das Volk verlange den Streit, 
Sprich, melden Führer fol ih ihrem Muthe geben ? 
Bor weſſen Heldenarm foll Gottfrieds Lager beben ? 
Ich kenne deinen Much; ich laſſe dir die Wahl. 
Iſmenor, eil indeß, und thu, was ich befahl, 
Eröffne die Mofcher ! Laß alles zubereiten. 


Sophromia. 


Clorinde 
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Elorinde «sum Sultan) 
Die Perfer find bereit, mit mir für dich zu ſtreiten. 
Herr, fürchte nichts vom Heer, das diefen Mauern droht: 
Wenn ein Dline uns fuhrt, verachten wir den Tod, 
Mur er kann Feldherr feyn. Ich fahihn in den Schlachten 
- Mie die Gefahren ſcheun, noch allzukuhn verachten. 
Gelaſſen blieb der Held in dringenden Gewuͤhl, 
Wann alles vor ihm floh, wann alles um ihn fiel. 
Mit majeftarfchem Blick gieng er dom Tod entgegen, 
Und fand dafuͤr den Sieg. Man ſcheute feinen Degen, 
Doc feine Klugheit mehr. Du weißt es, dag mich nie 
Das niedre Leben reist, das fern von Ruhm und Muh 
Mein furchtfames Geſchlecht zu feinem Zweck erlefen , 
Unnuͤtzlich, unbekannt. Viel beffer, nie gewefen , 
Als ganz vergeffen feyn; viel beffer ift der Tod, 
Als eben, das uns nur mit Zwang und Knechtſchaft droht, 
In jüngften Jahren ſchon erwaͤhlt id Krieg und Waffen. 
Den Scolg der Araber durch Siege zu beftrafen, 
DBereinten wir uns jüngft. est, da der Ehriften Mache 
Dis vor Yerufalem ie Kreuzpanicr gebracht, 
Bleib ich bey dir. Ich hör ſchon das Triumphlied tönen: 
Ich feh den Sieg ihn ſchon mit neuem Lorbeer Frönen! 
Dlint, erlaube mir, da, wo du Fampfjt, zu fichw 
Dein Beyſpiel Ichre mich dem Tod entgegen gehn, 
Ich fürchte Feinen Feind, wenn ich nur dich begfeire, 
Im Kampf, im Sieg, im Ruhm, im Tod an deiner Seife, 


Dlint. 
rief — — Herr — verzeih — 


», Cron. I. Theil. S Iſmenor, 
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Osfmenor , der aus der Moſchee fümmt. 
O Wuth, o Raſerey! 
Wir ſind verloren — t⸗ = 
Elorinde, 
Wir? 
Aladin. 
” „ ‚ Und wie? 


Iſmenor. 
Verraͤthereyt 
So wollt ihr euch noch nicht mit Rach und Strafe ruͤſten, 
Ihr Görter? blitzt, vertilgt das freche Volk der Ehriften! 


Aladin. 
Was wecket deinen Zorn? | 


Iſmenor. 
O laſtervolle Zeit! 


Aladin. 


Clorinde. 
Sprich! 
Iſmenor. | 
Der Tempel ift entweiht! 
Das Bild iſt uns entwandt, beſtimmt, uns zu beſchützen! 
Her Blitz der Götter ruht; du ſollſt ſtatt ihrer blitzen. 
Herr! Aladin! verbann des Mitleids ſchwachen Trieb, 
Durch den das Chriſtenvolk bisher noch ſicher blieb. 
Vertilg es! Aller Blut muß uns zur Race fließen: 
Man muß unfehuldig Blue gleich ſchuldigem vergießen, 
| Wenn 


O Abſcheu! 
Rede! 
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Wer irrig glaubt und denkt, kann nicht unſchuldig ſeyn. 
Der Himmel ſpricht durch mich — Verſchonſt du den 

Verbrecher — 
er ſchweigeſt, Aladin? — Auf Erden iſt fein Rächer! 
— — DO Himmel, waffne did! 

Din Donner fall auf fie, und räche dich und mich! 


-Aladin, Ds 
Der Frevler ſterbe! — Sucht! A. 
ung an * Iſmenor. 


Das ganze Volk fol fterben ! 
Wer einen Chriſten ſchont, der muß mit ihm verderben; 
Und wann ein Fluch noch ift — — — 


Clorinde. 

Iſt dieß der Tugend liche? 
Der Himmel kann verzeihn, allein ein Priefter nicht. 

Was wagt ein Sterblicher, den andern zu 


| Aladin. . 
Olint er dein fen das Amt, den Thaͤter aufſuſuchen; 
Ich ſchwoͤre ſeinen Tod- — 


Er men. : 
u A a Das il, das ſchwöt auch ich 


Olint. 
Ich seh — = Bas fol ih thun? — O Gott, vegiere mich,t 
Dlint- gebt ab» 


2 


Ssı Iſmenor. 
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Iſmenor. 
Olint entweicht beſtuͤrzt — Ich ſcheu es, auszuſagen, 
Was ich von ihm gedacht — Der Prieſter darfs nicht 
wagen 


Er iſt vom Volk geliebt. Doch (ch ich, wer er iſt — 
Aladin. 


Und wast 
Clorinde. 
Welch ein Verdacht ? 
Iſmenor. 
Ein Boͤſewicht, ein Chriſt! 
Clorinde. 
Bil dieß der Prieſter Amt, die Tugend ftolz mu ſchmaͤhen, 
Und durch des andern Schimpf ſich ſtrafbar zu erhöhen? 
Die Tugend glaubet nie, was ein Verleumder fpricht. 
Wer ſchlimm von andern denkt, ift felbfi cin Boſewicht. 
Die Priefter wollen Sort durch Blut umd Eifer dienen, - 
Und lieben und verzeihn befichle. er uns und ihnen. 
Die Götter lieben nicht den, der aus Wahn vielleicht 
Bon ihnen immer fpricht — Nein ! den, der ihnen gleich. 
Sie ſchonen unfer Blut; und ihr wolt es verfprigen ? 
Wann ihre Langmuth ruht, ruft ihr nach zorn'gen Blitzen, 
Den Fürften fhelter ihr, der ihnen gleicht, verzeiht; 
Den Frieden lieben fie; ihr Aufruhr, Mord und Streit. 


| Iſmenor. 

Der Himmel hoͤrts und ſchweigt! O Frevel! O — 
Clorinde ſelbſt faͤllt ab, und will für Chriſten ſprechen. 
Der ſchmaͤht die Goͤtter ſelbſt, der ihre Prieſter ſchmaͤht, 

Und 
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Und frommten Eifer ſich zu tadeln unterftcht. 
O Sultan! wirft du wohl es ungeftraft en 
Daß — — 

Aladin. 


Dein! ich kann noch nice Olinten ſtrafbar glauben! 
Bon beyden Seiten geht der Eifer allzuweit; 
CElorindens edles Herz; Iſmenors Strengigfeit 
Berdienen gleiches Lob; jedoch der Götter Ehre 
Verlangt jetzt Rach und Blut. Ihr Freunde, hörte, ich 

ſchwoͤre! 
Ich ſchwoͤre bey der Macht, die dieſe Welt regiert, 
Die, wann die Vorſicht winkt, ſich in ihr Nichts verliert; 
Ich ſchwoͤre ben dem Blut, das dieſer Krieg vergoſſen, 
Bon dem der Jordan trüb und traurig fortgefloffen! 
Ben euch, die ihr nunmehr in ew'gen Freuden Icht, 
"hr Helden, deren Geift vielleicht jet um mich ſchwebt; 
Die wir noch nad) dem Tod verehren und bedauern, 
Ihr Helden, die zum Schu vor Salems ſtolzen Mauern 
Bon Chriftenhänden fick! Ich ſchwoͤr es! Wenn die Nacht 
Das sicht der Welt verſteckt und alles ruhig macht: 
So fol, wen Lift und Fleiß den Frevler nicht entdeckct, 
Der uns das Bild entfuͤhrt, das Salems Mauern ſchrecket; 
So fol der Ehriften Volk gang ansgerortet ſeyn: 
So fol man weder Flehn, noch Amt, noch Alter ſcheun; 
Sein! Alles, alles fen dem Rachſchwert übergeben! 
So fol beym andern Tag fein Ehrift in Salem leben! 
Der Sonne other Strahl, bey ihrem fruͤhen Lauf, 
Befpiegle ſich in Blur und gehe traurig auf! 
Kein Bitten * mein Herz, das Rache wuͤnſcht, erweichen, 
S3 Und 
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Und jede Straße ſey befleckt mit blut' gen Leichen  " 
Iſmenor folge mie! Indeſſen geh. Argant, 
Und mache meinen Schwur der ganzen Stade befanmr! 
Coebt wit Ifmenor und Argant ab.) 
Vierter Auftritt. 
Clorinde, Hernicie. 
Hernicie. u 
Du ſtehſt — Prinzeſſi un! darf ichs wagen; j 
Was meine Seele denkt, dir ohne Furcht zu fagen? 
» Sich Fenne dich nicht, mehr; der Zorn, der dic) entflammt, 
re mic) vorhin; du ſcimpfſt der Prieſter Amt; 
Du ſchutzeſt nun cin Volk, das ı wir fo billig haſſen; 
Ich ſah dich laͤngſt betruͤbt die Freundinnen verlaſſen; 
Zu ſtiller Einſamkeit voll truͤber Schwermuth fliehn; 
Oft ſeufzend, oft entfärbt und bald erroͤthend gluͤhn. 
Ich ſeh, verbirg nur nicht des Herzens ſtilles Schnen ! 
Ich ſeh dein ſchönes Aug bewölkt, von ſtummen Thränen. 
Oft, menn die Einſamkeit, der Gräber traurigs Bild, 
Und dunkler Schatten Nacht die Welt mit Schrecken fuͤllt, 
Kaun ſich zu ſanfter Ruh dein traͤnend Aug nicht fhlichen;. 


Nichts hemmt der Klagen gaufi in oͤden Finſterniſſen 
Wann alles um uns ruht. 


Clorinde. 
Soll ichs entdecken ? — Ja! 
Mein — hat lang gekaͤmpft; er Schwachheit Sieg iſt 


kfas man im Herzen fühlt, — zu verhehlen, 
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Iſt Klugheit, iſt Verdienft; doch nur fuͤr niedre Seelen. 
Für ein erhabnes Herz ift dieſe Kunſt zu Flein ; 

Dieß fühle ſich felbft und Fann fein eigner Richter fen. 
Das after Fann und muß vor fremdem Blick erſchrecken; 
Die Tugend zittert nie und darf ſich nie verſtecken. 
Beherzt enthuͤllet fie des Herzens tiefften Grund, 

Und was die Seele fühlt , entdecfet aud) der Mund. 

Ich leugn’ es nicht, mein Herz ſchaͤmt ſich nicht feiner Triebe; 
Erfahr, Hernicie, daß ich Dlinten liebe. 


Hernicie, 
Dlinten? — Doch fein Stand — 


Clorinde. 
Iſt allen vorzuziehn: 

Sein Stand erhebt ihn nicht; ſein Stand wird groß durch ihn. 
Das Herz macht unſern Werth, nicht Purpur oder Kronen. 
Wer ſind die Sterblichen, die in Pallaͤſten wohnen, 
Für die die Welt fi but, und die man Fürſten nennt? 
Oft Sklaven, die das Volk beneider und nicht kenut, 
Geringe Sterblihe, nur ftolz auf eitle Rechte, 
Die die Geburt ertheilt, im Hergen aber Knechte. 
Der , der von Jugend auf den edlen Trieb empfand, 
Der wahre Helden macht, bleibt groß in jedem Stand. 
Durch was hatt’ ichs verdient, als ich die Welt erblickte, 
Daß meines Vaters Haus der Perfer Krone ſchmuͤckte? 
Wär es ein wahres Gluͤck und nicht ein falſcher Schein: 
So wiirde, (zweifle nicht,) Olint ein König feyn. 
Ihm mag das Shid den Glanz, der Kronen ſchmuͤckt, 

verfagen: 
Der Kronen wuͤrdig ſeyn, iſt mehr, als Kronen tragen. 

S 4 Hernicie. 
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Hernicie. 
Dlintens Much ift groß, wenn er dich wirklich liebt! 

| Elorinde. 
Schweig, und errege nicht die Furcht, die mich betruͤbt, 
Und meine Seele nagt! Ex fenut nicht meine Triebe; 
Vergebene hofft mein Her; vielleicht auf Gegenliebe: 
Gedanke voller Qual: — Entdeck ich ilem mein. Herz, 
Und er ſollt es verſchmaͤhn — Nein, cher ſoll der Schmerz 
Mic ſelbſt entſeelen — Nein! viel lieber will ih fliehen, 
Mich feinem Blick, der Welt, und mir, mir ſelbſt entziehen. 
Ad, wenn es möglich war! — Verloren, hoffnunglos! 
Ein großes Herz bleibt auch in feiner Schwachheit groß. 
Du Fenneft meine Wurh ; du weißt, was ich erhpfinde. 
Ich lieb ihn mehr, als mic); doch ich bin noch Elorinde: 
Mie ſoll mich Aſien ſchwach und erniedrigt fehn; 
Stolz will ih noch und groß ing Reich der Schatten gehn. 
Was fag ich ? Ach Dline! Du fiegft! Ich kann niche 

ſchweigen; 

Ich muß dir meinen Schmerz und meine Schwachheit zeigen. 
Mein Srolz weicht dem Geſchick. Ich will, ich muß ihn ſehn, 
Und ſturb ich auch verſchmaͤht, ihm meine Gluth gefichn. 
DO Freyheit! ein'ger Wunſch, der Menſchheit angeboren, 
Verkannt, wenn man dich hat, beſeufzt, wenn du verloren? 
O gluͤcklich, mer dich fühle! O gluͤcklich, wer entferne 
Bon ftolger Kronen Pracht, ſich felber feben lerne? 
O agluͤcklichs, gluͤcklichs Wolf, vergmägt in niedern Hutten, 
Mir ungeſchwaͤchtem Muth, mit ungeſchmuckten Sitten 2 
Der Tugend, der Natur and edfer Einfale treu, 
Deu Fuͤrſten unbekanut, arm, niedrig, aber frey! 
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Dein Herz von Laſtern frey, ergiebt fich ftilen Trieben; 

Dein Ruhm ift Hub, dein Gluͤck geliebt zu feyn und-licben! 

Ein eben ohne Zwang und der Gelichten Blick 

Macht diefe Welt erft fhon, und Seyn zu einem Gluͤck. 
Hernicie. 

Ein Chor von Chriſten koͤmmt, vielleicht um ſeine Klagen 

Der Gottheit, die es ehrt, im Tempel vorzutragen: 

Sie nahn ſich dieſem Platz mit traurigem Geſang. 


Clorinde. 

Komm! nichts iſt Traurigen verhaßter, als der Zwang! 
Komm ! Laß mich meinen Schmerz der Meugier Blick 

entzichen; 
Laß mich zum lehren Troft der Ungluͤckſel' gen fliehen, 
Zur Einſamkeit! Bald groß, bald aber wieder klein, 
Wird ein gequältes Herz fich immer ungleich ſeyn. 
Zu heftig, ohne Maaß, im Hoffen und im Lieben, 
Stolz, aber ſchwach dabey, beſtuͤrmt von tauſend Trieben, 
Kenn ich mid) felber nicht. Warum hat nicht die Schlacht 
Ein Ende meiner Dual und meiner Pein gemacht?! 
Geſchicke, kann mein Herz dem Trieb nicht widerffreben, 
O warim haft du mir Fein beffers Glück gegeben! 
Beftimmte mid) dein Schluß zu nichts, als nurzu Schmerz, 
O, warum gabft du mir ein allzu zärtlich Herz ! 


Das ganze Chor. 


| Der Jordan fließt betrubt sorbey, 
Der Hermon fallt vom Klaggefchren, 
Und vom Seräufch der Waffen wieder. 


© 5 Eitie 
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J Eine Haͤlfte vom Chor: 

Der Schickung Macht beſtraft mit Recht 
Der Menſchen ſicheres Geſchlecht, | 
Und kehrt in Schluchzen ihre Lieder. 


Die andere Hälfte, 


O DVorficht, fteh der Unfchuld bey, 
Und fich vom Himmel auf ung nieder! 


Das ganze Chor, 

Der Jordan fließt ac. ꝛc. 
ö Rec. eine einzige Perfon, 
Unſchuldig Blut beflecke die heil gen Felder, 
Wo fonft noch der Fußtritt des Ewigen war. 
Betruͤbt und ſchweigend ftehn des Oelbergs bloße Wälder; 
Kein Glanz vom Opferfeue auf dem vorbildenden Altar , 
Moria! wird von deinen Höhen 
Herſchimmernd mehr gefehen. 
Serufalem! Verworfne und doch heifge Stadt! 
Iſt der Tyranı des Mordens noch nicht fart? 
Das Blut der Märtyrer Elebt noch an deinen Steinen ; 
Das unfre wird vicleicht ſich bald damit vereinen. 


ARIOSO. 
Toͤchter Zions! helft mir weinen! 
Sließt, ihr Zähren! Klagen, tönt! 
Der Tyrannen Zorn und Wuͤthen 
Scheint der Allmacht Trotz zu biethen, 
Und die Tugend ſteht bethränt. 
Eine 
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Eine andere Perſon. “ 
Troft und Hülfe wird erfcheinen; 


Nach den Schmerzen, nach dem Weinen; 
Wird die Tugend erft befrönt. 


Getroſt! Die Vorſicht hat oft Helden aufgeweckt, 
Uns zu befreyn, als wirs am mindften dachten. 
Getroſt, wenn gleich ein Sturm die Welt erſchreckt! 
Die Unſchuld kann den Tod verachten. 


ARIOSO. 
Ich hoͤr ein fhürmendes Getümmel, 
Das Meer empört fid) bis zum Himmel: 
Schon fehn wir den gewiffen Tod. 
Der Nord brauft furchtbar in Gewittern; 
Der Abgrund brüllt, die Selfen zittern; 
Es blist, der Donner rollt und droht. 
Getroſt! Wir werden nicht verfinfen, 
Wenn uns die Vorficht fhüsen will. -: 
Sie darf befchließen, fie darf winfen, 
Und fchon find Nord und Wellen ftil. 
Die erfte Perfon. 
Hier Fommt Sophronia mit majeftärfhen Schritt, 
Und ihre Freundinn gehet zitternd mir. 
Aus ihrem Blicke glänzt ein hohes Feuer, ' 
Im fittfamen Gewand, bedeckt fie mit dem Schleyer 
Unſchuld ger Schönheit heitern Glanz, 
Und doch verhulle fie ihm nicht ganz. 
Sie 
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Sie naht ſich dem Palaft: die Wangen gluͤhn, 

- Schön von beſcheidenem Errothen. — Laßt uns zum Tem⸗ 
pel flichn! 

Sie wagt fi allyunah zum furchtbaren Pallaft. 

O Vorſicht, ſchuütze fie ! Sie war vieleicht erſehen, 

Den Ehriften beyzufichen. 

Kein Sterblicyer fann ſehn, was du befchloflen Haft ! 


Wir eilen, dich im Tempel anzujlehen. 
Das Chor geht ad. 





Qwenter Kufsug. 
. Eriter Auftritt. 
Sophronia, Serena 


Serena. 


at Sophronia? Mit Zittern folg ich dir! 

Wen ſucht dein ſtolzer Schritt, und was begehrſt 
du hier ? 

Hier, wo noch jeder Stein von Chriſtenblut beflecket, 

Wo mich der free Blick der wilden Wache ſchrecket ? 

An folger Fürfter Hof, im prächtigen Pallaſt, 

Iſt ftille Tugend ſtets verfarmt, wo nicht verhaßt: 

Die Unſchuld weicht verzagt, und läßt in folgen Zimmern, 

In unruhvollem Gold das Lafter fiegend ſchimmern. 

Was treibt dich zum Palaft, den der Zyrann regiert ? 


Sophro⸗ 
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Ä Sophronia. 
Gott, feine Vorſicht iſts, die mich hieher gefuͤhrt! 
Du haſt vom Schwur gehoͤrt! 


Serena. 
Ich hoͤrt es, und mit Beben! 
Es ſoll beym neuen Tag kein Chriſt in Salem leben, 
Wann ſich kein Thaͤter zeigt. Ich weiß, was man uns 


| droht; 
Doch ach, was fönnen wir? Was fuchft du hier? 
Sophronia, 
| — Den Tod! 
— Serena. | 
Den Tod! — 
Sophronia. 


Serena, ja! Wie füß find Pein und Ketten, 
Wie ſuͤß ift felbft der Tod, das Vaterland zu retten! | 
Sieh unfre Chriftenfhaar: nimmt dich Fein Schrecken ein? 
Bedenke, diefe Schaar foll morgen nicht mehr feyn. | 
ie fchrecklich ift dich Bild! Wenn ich von Jugend wanke, 
Erhebe du mein Herz, entzuͤckender Gedanke! 
Eh noch der Morgen koͤmmt, find Sieg und Palmen dein; 
Die Ehriften werden frey, und du wirft nicht mehr ſeyn; 
Nicht mehr in einer Welt, wo die Tyrannen fliegen; 
Bo falfche Tugenden die Sterblichen betriegen; 
Wo man die Weisheit höhnt, die unbefanne und ſtill, 
Eich niche der Frevler Gluck durch Schand erfaufen will, 
Dorthin, in cine Welt, wo die, die Chriften waren, 
. vonder Menfhen Schmerz, gefichert von Gefahren, 

Im 
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Im Schooß des ew gen Gluͤcks, von ſturmbefreyten Höh'n, 
Mitleidend auf die Welt und unſre Thraͤnen ſehn; 
Zu dieſer beſſern Welt erhebt ſich mein Verlangen; 
Voll Freuden werd ich Die einft wiederum umfangen. 
sh wohl! 
Serena. 
“00 Gott! welcher Trieb! 


Ä Sophronia. 
. Serena, weine nicht! 
Gelaſſen — ‚if der Chriſten größte Pflicht. 


Serena. 

Di Pficht beftehlt ‚ den Tod gelaſſen auszuſtehen: 

Dod) das heißt feine Pflicht, dem Tod entgegen gehen. - 
Das ift der wahre Much ,. der, Muth, der Chriften 

ſchmuckt PER 

Der ohne Wunſch und Furcht den nahen Tod erblickt Ei 
Der ihn erwarten kann: Doch trotzig und verwegen 

Zeigt ſich ein falfeper Much, und rennt ihm wild entgegen. 


Sophronia. 
56 fuche feinen Ruhm, und fuͤrchte feine Shah; .. " 
Mein Herz ift: uͤberzeugt, und diefem-folg ich nad. 
Die wilde Leidenſchaft kann kuͤhn den Tod —— 
Der Schwermuth finfirer Blick kann ſehnlich nach ihm 
ſchen. ER 
Der Hoffnung Schmeichelen macht feinen Schreden fein; 
Er foll Bekuͤmmerten der Sorgen Ruhplag feyn, 
Da Held ſucht ihn beherzt, beraufcht vom Traum der 
Ehre, 
Bom 
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Wom bald verfhwundnen Ruhm durch blutig wilde Heere: 
So fol Religion, Vernunft und wahrer Muth 
Zu ſchwach ſeyn, das zu hun, was Wahn und Hitze thut? 
So ſoll um beſſern Ruhm, um ew'ge Siegeskronen, 
Ein Chriſt, in deſſen Bruſt Ruh, Troſt und Sud 
wohnen, / end di 
Eich vor dem Tode ſcheun, den Liebe, Hoffnung — 
Und Schwermuth oder Stolz beherzt beſiegen kann? 
Hoͤr meinen Vorſatz an! Die Chriſten ſind verloren; ; . 
Wann der Tyrann erfuͤllt, was er im, Zorn geſchworen; 
Bann fi) Fein Thäter zeige — Ich eil zum Sultan hin; 
Beherzt entdeck ich ihm, daß ich der Thater bin, :  - - 
Daß ich das Bild entführt. Er wird der Chriſten ſchonen; - 
Mich wird ein edler Tod befreyen und belohnen, _ = 
Die Vorſicht wird verzeihn, daß eine Frauenfift - * 
Zu diefem großen Zweck das einz'ge Mittel if. 
Mein freyer Geift verſchmaͤht des Lebens bunte Scenen, 
Und ſucht ein beffers Glück, nicht mehr gemiſcht mit, Thränen, 
Mas halt mic) hier zurück ? Ein prachtlos files Grab : 
Umſchließt ſchon lange die, die mir das Lehen gab. - .;.- 
Mein Vater flarb nah ihr — Im Aufenthalt der 
Freude, 
Mac dem mein Herz fich ſehnt, find ich die werthen Da 
Euphemia die jetzt mein Tod vielleicht berrüübt, 
Die Freundinn feltner Art, die dich als Mutter licht, 
Die uns erzog, die wird zwar anfangs troftlog weinen; -, 
Doch durd Religion wird ihr erträglich feinen, 
Was Anfangs birter war, — Serena, tröfte fie; 
Sag ihr: Sophronia vergißt die Treue nie, 
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Mit der du fie geliebt, und eilt zu jenen Höhen, 

Zugleich file dich und ſich ven Schöpfer anzuflchen. 

Leb wohl und tröfte fie! Du lebſt, fie hat ja dich, 

Faͤllt gleich Sophronia. Klage nicht zu fehr um mic) ! 

Die Vorſicht wacht fuͤr euch, fie wird die Chriftenrerten; 

Vielleicht bricht Gottfrieds Arm die lang getragnen 
Ketten: 

Bicheicht war auch Oline zum Retter auserfehn. 

Der Kerr beſchließt und wine, daß Länder untergehn. 

Oft hat der Allmacht Schluß , wenn uns ein Feind ge» 
fchredet, 

Bist zu inſerm Schuß auch Helden auferwecket. 


Serena. 
Olint! Iſt er ein Chriſt? — Wie kann er uns EN ? 


Sophronia. 
Er iſt zu tugendhaft, um nicht ein Chriſt zu feyn. 
Was feine Seele denkt, muß noch fein Mund verſchweigen; 
Selbſt zu der Ehriften Schuß darf er ſich noch nicht zeigen. 
Die Vorſicht ſchickt umfonft nicht Seelen in die Welt, 
Zu groß zur ird ſchen Laſt, die fie gefeſſelt hält, 
Doc) ihre Abſicht bleibt den Sterblichen verborgen. 
Verbannt dieniedre Furcht, verbannt die trüben Sorgen! 
Mer weiß, zu was das Gluͤck Olinten auserfah? 
Sprich, warn du ihn erblickſt: Es ftarb Sophronia! 
Sic ſtarb, um die Gefahr der Ehriften abzuwenden; 
Beſchuͤtz dieß arme Volk! Dein Erben muß vollenden, 
Das, was ihr Tod beginnt — Komm, ſuch der Freundinn 

Grab: 


Sie 
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Sie fegnet dich von fern, und ficht auf dich herab; 
Sie ſegnete dich noch im letzten Augenblicfe, 
Da ſie zum Tode gieng: o denk an ſie zurücke! 
Halt ihr Gedaͤchtniß werth — So ſprich — Ruͤhrt ſtiller 
Schmerz 
Und frommer Wehmurh Zug Dlintens edles Herz? 
Wenn eine Zähre fließt, fo fprih — Doch nein! ent 
füehet, 

Gedanken, die ihr mich zur Welt zuruͤcke sicher! 
Das Bitterſte von dem, was ich erdulden muß, 
Iſt diefer en und diefer Abſchiedskuß. 

(Bir umarmet Serena, ) 
sch wohl! vein kuͤnftig Gluͤck fch ich in deiner Tugend: 
Sag den Geſpielinnen der unſchuldvollen Jugend, 
Den Freundinnen, die fonft das $eben ung verſüßt, 
Gag ihnen, daß das Gluͤck, das bald der Geift genießt, 
Wann er vom Körper frey ſich zu den Sphären ſchwinget, 
Wo ew'ge Harmonie das Lob des Ew'gen finger, . 
Mich doppelt reisen wird, weil mir die Hoffnung ſagt: 
Du wirſt hier diefe ſehn, die cinft um did) geklagt! 
Sag ihnen: Folge getroft des Glaubens heil'gen £chren; 
Dieß wunſcht Sophronia: verſchwendet fine Zahren; 
Sie wird euch wieder fehn, wenn ihr die Tugend liebt, 
Und jetzt, jetzt lebe wohl! Sen nicht um mich betrubt! 
Serena, lebe wohl! 


Serena. 


Ach, laß mich mit dir ſterben! 
Kann dich der nahe Tod nicht ſchrecken, nicht entfaͤrben? 
Die Marter, die vieleicht — 


v, Eron, I. Tbeil, T Sophro⸗ 
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Sophronia. 
Gott wird mein Herz erhöhn; 
Er hilft den Gläubigen die Marter überftchn. 
Mich wirddes Sultans Wuth in firenge Fefleln fchließen; 
Ein Kerfer ſchreckensvoll, mit traur’gen Finfterniffen, 
Wird baid mein Wohnplatz feyn, bis daß die Zeit erfcheint, 
Daß felbfi der Sultan fagt : Sie hat genug geweint; 
Gebt ihr nunmehr den Tod! Wie leicht find Schmach und 
Banden, 

Wie leicht iſt aller Schmerz des Todes uͤberſtanden! 
Der Augenblick iſt da. Es eilt der Geiſt befreyt 
Zu ſeinem Urſprung auf: der Koͤrper unentweiht 
Sinkt hin im blut'gen Staub — Bewahret ihn vor Schande; 
Bedeckt ihn, Freundinnen, mit Schutt und leichtem Sande! 
Und wird es euch erlaubt, o fo begrabt mich hin, 
Daß ich beym ftillen Grab der theuren Mutter bin, 

ort, wo die Chriften ruhn. Es geb fein Stein zu lefen, 
Bo meine Leiche ruht, und wer ich einft geweſen! 
O Vorſicht, laß mein Blur doch ungerächer feyn ! 
Zum Himmel muß es nie um Mache flchend ſchreyn! 
Erleucht der Feinde Herz, an ftatt fie zu beftrafen; 
Laß in der Erde Schooß den Körper ruhig fehlafen, “ 
Bis daß der Tag erfärcint, da die Pofaune tönt, 
Und ewig heitres Licht verflarte Chriften frönt. 


Serena weinet. 
O Schmerz! O Zaͤrtlichkeit! Sophronia — Die Liebe — 
Bewundrung — Wehmuth — Ach! 


Sophro⸗ 
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Bezaͤhme deine Tricher 
Leb wohl zum letztenmal! 
Serena. 
Leb wohl! Mein Herzebrichk 
A 
| Sophronia, 
Flieh — der Sultan fommt. Serena! meine 
nicht! 


Zweyter Auftritt. 


Aladin, Zfinenor ; Argant, Wache, 
Sophronia. 


Aladin. 
Kommt, folget mir zum Heer! Ich will die Helden ſchen— / 
Die der Gerechtigkeit im Kaͤmpfen beyzuſtehen, 
Uns Perſien geſandt — Olint iſt noch nicht hier! 
Er ſucht den Frevler auf — 


Sophronia. 

Herr, du erblickſt in mir, 
Die dir das Bild entführt, Verſchon das Volk der 

Chriſten; 
Ich ſeh die Deinen ſich zu ihrem Tode ruͤſten; 
Halt ein, und wende nur den Zorn auf mich allein! 
Ganz ſey die Ehre ihr, ganz ſey die Strafe mein; 
Dein Eidſchwur wird erfüllt. 


T 2 Aladin 
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Aladin. 
| Du bift es — Du willſt fterben 7 
So jung noch eileft du freywillig zum ne 
Kaum kann ichs glauben! — 


Sophronia. 
Herr, ſollt ich die Ehriften fehn, 
Bloß weil ich ftrafbar bin, unſchuldig untergehn? 
Mein , diefes konnt ih nicht. Verſchon der Chriften geben: 
Der Thaͤter will ſich felbft der Marter übergeben. 


| Aladin. 
Eilt! legt ihr Feſſeln an; führe fie zum Kerfer hin! 
Wenn ich von unferm Beer zuruͤckgekommen bin , 
Will ich fie wieder fehn. 


Sophronia. 
| Willkommen, werthe Bande! 
Verbrechern * ihr ſchwer; ihr ſelbſt bringt keine 
Schande; 

Der Unſchuld (end ihr leicht — Stolz auf die edle That, 
Daß ich das Bild geraubt, betrer ich Fühn den Pfad, 
Der zu dem Tode führt; der noch benetzt vom Blute 
Der Chriften, deren Geift mit unerſchrocknem Muthe 
Welt, Schmerz und Tod befiegt. Des Kerkers öde Nacht 
Wird mir doch durch den Strahl der Hoffnung hell ge 

macht. 
Der Gottheit heiligs Wort vertreibt aus meinem Herzen 
Die niedre Menſchenfurcht, den Kummer und die Schmerzen. 
O Tod, erwuͤnſchter Port, der Sorgen beſte Ruh! 
Bir freudig pocht mein Herz! Mein Auge winfs dir zu: 
Komm 
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Komm und befrene mich! Des Glaubens hohe Lehre 
Stärft meine Schwachheit, komm! komm! du ſollſt feine 


zähre 
Auf diefen Wangen fehn. 
Zur Mache, indem fe abgeht. 
Du ftaunft — 0 ſieh hierben, 


Wie leicht, wie füß der Tod den wahren Chriften fen. 


Dritter Auftritt 
Aladin, Iſmenor, Argantı Olint, Evander. 
Argant. 
Das Heer erwartet dich, Herr! 
Aladin. # 
Ihre Schönheit blendet; 
Ihr Muth macht mich erſtaunt. Mein Blick, auf ſie 
gewendet, — 
Verlor ſie mit Verdruß. Laßt uns zum Heere gehn! 
Hilf mir dem niedern Trieb des Mitleids widerſtehn, 
Iſmenor! Staͤrke mich, mic) gegen fie zu ruͤſten! 
Olint, ver fc dem Sultan zu den güsen wirft. 
Kerr! höre mich ! verzeib ! den Schwur, daß du bie 
| Chriſten⸗ 
Mein Zorn verſchonet ſie; der Thaͤter iſt entdeckt: 
Erwart mich hier, Olint! 
Seht mit dem Sefolge ad. 


23 | Vierter 
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Vierter Auftritt, 
Dlint, Evander. 


Olint. 
Bf Pe ie Dreer Thaͤter iſt entdecke! 
Und noch laͤßt man mich frey — Ich eilt, es zu entdecken; 
Mein Herz, zum Tod bereit, verſchmaͤhte feine Schrecken; 
Jetzt hor ich, daß das Wolf der Chriſten ſicher fen, 
Daß man den Thater kenut aund doch laͤßt man mich frey? 
Hat Gott das harte Herz des Alavin beweget, 
Und Triebe hohrer Art in feiner Bruft erreget? | 
Iſt er nicht mehr, wie fouft, der Chriften ärgfer Feind ? 
Oft, wann ums die Gefahr am allernaͤchſten ſcheint, 
Zeigt ſich die Vorſicht uns, und Recht und Unſchuld ſiegen. 


ı1J., 


Evander. un, 
Vertraue nicht, mein Sohn, Hoffnungen ,.die betriegen! 
Da fie zu leichtlich glaube, irre muntre Jugend oft; 

Das Alter quaͤlt ſich felbft, weil es zu wenig heffe: 

Dieß iſt der Meuſchheit Loos: Wir irren, wir bereuen, 
Bis daß ums Zeir und Tod belehren und befreyen. 

Den Ausgang kunft'ger Zeit verhullt der Borfihe Macht 
Meugiergen Sterblihen, mit undurchdrungner Nacht. 

Zu ihrem Endzweck weiß fie alles: zu vereinen, 

Lacht unſrer. Hoffnungen, und zuͤrnt oft, wann wirweinen. 
Sohn, hoffe nicht zu fruͤh! Glaub nicht, daß Aladin 

So ſchnell zu beſſern iſt! Zu Grauſamkeiten kuͤhn, 

Doch weichlich und verzagt, Iſmenorn uͤberlaſſen, 

Weiß ſein verwirrter Geiſt ſich niemals recht zu faſſen. 
Olint/, 
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Olint, du kannſt dich noch vielleicht dem Tod entziehn, - 
Und ſtill and unerkannt aus diefen Mauern fliehn. 
lich — Geh zum Gottfried hin! fein Heer iſt nicht mehr 
ferne; 
Verſteck dich, bis die Nacht, bey blaffem Licht der Sterne, 
Gelegenheit dir giebt, aus diefer Stadt zu gehn. - | 
Ihr Wächter, die beſtimmt, der Tugend beyzuſtehn, 
Unſichtbar um uns ſchwebt, begleitet ihn, und bringet 
Ihn zu der Chriſten Heer, das Salems Burg umringef ! 
Berdoppele um ihn her die Schatten finftrer Nacht! 
Geh! Lebe wohl, mein Sohn! die treue Vorſicht wacht, 
Und bringe dich glücklich hin! Werdich dich noch erblichen? ! 
Wird nicht des Todes Schlaf die muͤden Augen druͤcken, 
Eh ſie dich wieder fehn ? — Lebwohl, und denkan mich! 
Wann ich im Grabe ruh, dann ſchwebt mein Geift um dich, 
Dich noch einmal zu ſehn, eh er ſich aufwaͤrts ſchwinget, 
Und in das lichte Chor belohnter Seclen dringet. 
Olint. 
Ich — Mein Vatter, ih? Evander iſts, der forice? 
Mein, deine Seele denkt, was du mir heißeft, nicht: 
Dubift noch, dev, du warft. Du wuͤrdeſt felbft mich haffen, 
Wann ich vermögend wär, die Chriften zu verlaffen. 
Bedenke die Gefahr! Bedenk des Sultans Schwur? 
Evander. 
Olint, es ſiegt in mir Empfindung und Natur. 
Ich thaͤte, was du thuſt: Ich wuͤrde ruhig ſterben, 
Koͤnnt ich durch meinen Tod der Chriſten Heil erwerben. 
Doch ach! warn ich dich ſeh — Es ſchwaͤcht der Menſch ⸗ 
heit Schmerz, 
T4 Und 


er 


Ä 
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Und treue Zaͤrtlichkeit mein unentſchluͤßig Herz. 
Folg deinem Triebe nach! Der Gott, der dic) regieret, 
Der uns den ſchmalen Pfad durch Schmerz und Trübſal 
führer, 
Sort feite dich und mich! Bedenk, wenn du mich liebſt, 
Daß du mir, wenn du lebſt, das eben wieder giebſt! 
Leb — Hört die Vorſicht nicht auf meine treuen Klagen , 
So — — hartes Wort! — Ab — kann ichs — 
nuiß ichs ſagen? 
So ſtirb — fürs ‚ fiebfter Sohn, und beige, daß ein 
Chriſt | 
Auch in der Marter groß, im Tode muthig if: Ä 
Sinkt gleich mein graues Haupt berrübt im Stanbe nieder, 
* ſtirb — 
Olint. 


An dieſem Wort kenn ich den Vater wieder. 

Evander! Fa, dein Sohn ſoll deiner würdig ſeyn. 
Vergnuͤgt eilt er, ſein Blut der Chriſten Heil zu weihn: 
Hör auf, mir meinen Tod mir Klagen gu verbittern: 
Evander! Ja, dein Sohn fol fterben und nicht zittern, 
Mas ift der Augenblick, den man den Tod genennt, 
Den man aus Schwachheit ſcheüt, und den doch Feiner kennt7 
Auf dornenreicher Bahn, auf unruhvollen Wegen, 
Gehn wir aus bittrer Muh der fihern Ruh entgegen, 
Verfolgt, gequält, betruͤbt; und dennoch zittern wir, 
Dann wir dem End uns nahn. Voll ſtuͤrmiſcher Begier, 
Durcheilen wir den Pfad, und ſehen kaum zuruͤcke: 
In den Entfernungen entdeckt ſich unſerm Blicke 

Eiu — lühles — das unſre Reiſe ſchließt, 
Wo 
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Bo einfam ſtille Ruh der Lohn der Arbeit ift: _ 

Und dennoch wuͤnſchen wir, wenn wir dem Thal uns nahen, 
Das wir von fern gerroft, als unfern Ruhplatz fahen, 
Noch auf dem Weg zu ſeyn, der uns fo muͤhſam fehien; 
Wir wuͤnſchen oft den Tod, und zittern doch vor ihn. 
Mur die Religion kann durch die Dunkelheiten | 

Uns in das Thal der Ruh vergnüge und glücklich leiten. 
Wie leicht vergißt, wer ſtill beym nahen Ziele fist, 

Die Doͤrner, die vielleicht ihn auf dem Weg gerigt. 
Ich ſuch den Sultan felbft — Ach! feh ih nicht Serenen? 
Sie ſcheint verzweiflungsvoll! Was fagen ihre Thränen? 


Fünfter Auftritt, 
Serena, Dlint, Evander, 
| 5 Serena. 
Ich fuche dich, Oline! Iſt keine Hulfe da ? 
Wenn du nicht verten kannſt, fo flirbe Sophronia. 
j | Olint. 
O Himmel! Sie? — 
Serena. 
Vielleicht kann fie dein Flehn noch retten! 
Sie kam zum Aladin — Nun iſt ſie ſchon in Ketten, 
Sie kam zum Aladin, und gab ſich faͤlſchlich an. 
So ſagte ſie: Ich wars, die heut den Raub gethan, 
Die euch das Bild entfuͤhrt. 


Evander 
D Großmuth! 


Ts Serena, 
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Serena. 
Sie will ſterben, 
und will mit ihrem Blut der Chriſten Heil erwerben, 
Olint. 
Sophronia? 
Serena. 


Vielleicht hoͤrt Aladin auf dich; 
Vielleicht verzeiht er ihr. Ihr Eifer zuͤrnt auf mich, 
Wenn ſie erfahren wird, was ich aus Liebe wage, 
Und dir von ihrem Schluß und ihrem Schickſal ſage. 


Olint. 
O Muth! Sophronia! — Erhabnes edles Herz! 
Wie kaͤmpfen nicht in mir Bewundrung, Luſt und Schmerz! 
Du hörft, du ſiehſt es, Herr! Sollt ic) fie nicht verchren ? 


(Zu Evander.) 

Kann man ben Sterblicdyen von größter Tugend hören? 
Sie fol nit fterben, nein! Mein Herz war ſchon bereit: 
Mein Schluß war fhon gefaßt! Jetzt ifts zum Tode Zeit! 
Jetzt kann mein Tod zugleich ihr edleg geben retten; 
Sie fam zum Aladin? Sie lieget jest in Ketten? 
Tyrann! — 
Evander. 

Gott, deffen Hand in Schwachen mächtig if! 
Ich fehe deine Macht — Wann eine Thräne fließt, 
Verzeih! Yhr edles Blut verdienet meine Zähren. 
So foll Sophronia die Chriften fterben Ichren! 
Ein Weib, 0 Ehriftenmuch ! O könne ich doch allein 
Das Opfer deiner N ‚ ergeimmeer Sultan, fen! 


Dlint, 
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Dlint. a 
Ich eile hin, getroſt, Sophronia ſoll leben; 
Ich weiß den ſichern Weg, die Freyheit ihe ju geben. 
Evander, lebe wohl!" 


— Evander. — 
— Stirb nicht, mein Sohn — O Säne 
| Dlint. | 


Gott fende ftarfen Troft.in fein gequaltes Herz! 

Und du, Serena, geh! Vielleicht wird-dir vergönner, 
Sephronien zu ſehn — Du, der mein Her erkennen, 

O Herr! vegiere mich! Laß meine Triebe rein, 

Und jeden Augenblick der Krone würdig fein, 

Die mir der Tod ertheilt, die ich mit Freuden wähle ! 

Und du, Sophronia, erhabne ſchöͤne Seele, 

Wie groß iſt nicht dein Muth! wie groß des Ölaubens 
Macht, F 

Der i in der Unſchuld Reiz den Tod entgegen ladet 

Die leidende Geduld — — — 
Entzuͤckendes Geſchlecht! die letzte beſte Gabe, 

Die Gott der Welt erſchuf, wie engelgleich, wie rein. 
Kann nicht dein edles Herz, geſchmuckt von Unſchuld, ſeyn: 
Wann die Religion, wann ungeſchminkte Tugend; 

Frey von den Reizungen, die zügellofer Jugend 

Nur zu gefährlich find, den fanften Geift erhöhn, 

Der ohne Schwermuth fromm, und ungefünftele ſchoͤn, 
Die Gortheit danfvoll chrr; warn reine Menfchenliche 
Dein großes Herz erfüllt, nur fähig edler Triebe; 

Warn weder Wahn noch Stolz es ändert und erhebt, 
Und ein noch fhönrer Geift den ſchoͤnen Leib belebt! 


Evander. 
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Evander. 
O Vorſicht, ſegne das, was er jetzt unternommen! 
Ich ſeh der Chriſten Chor aus ihrem Tempel kommtn: 
Allein zu bethen eilt mein Herz dem Tempel zu: 
Dort finden allezeit gequaͤlte Serien Ruh. 
Ich eil, o Schoͤpfer, dich mit Thraͤnen anzuflehen; 
Verleih mir Muth genug, dieß alles auszuſtehen! 


Chor. 
Dad ganze Chor, 
Hoffnung, Troſt verfolgter Herzen, 
Komm, erwach in unfrer Bruft! 
Du verminderft alle Schmersen, 
Du vermehreft jede Luft. . 


— Eine Hälfte vom Chore. 
Wann wir ganz verlaſſen ſcheinen; 
Wann wir ſtill und troſtlos weinen! 
Aendert Zeit und Gluͤck ſich oft. 


Die andere Hälfte, 
Recht und Unſchuld muͤſſen fiegen: 
Der wird niemals unterliegen, 
Der auf Gott und Vorficht hofft. 
Dad ganze Chor V. A. 
Eine Stimme. | 
Der Glaube tröfter uns, die Hoffnung ſteht uns bey: 


Wir unterwerfen uns der Vorſicht Willen. 
| ort 


— 
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Gott kann die Meereswellen ſtillen: 
Woarum nicht auch der Feinde Raſerey? 
Sophronia! Wir weinen, wenn wir denken, 
Zu was dein kuͤhner Much dich treibt. 
Der Himmel fann allein der Tharen Ausfchlag lenken, 
Erbabnes Herz ! Dein Ruhm und dein Gedaͤchtniß bleibe, 
Und find verchrens werth — Wer weiß, was das Geſchicke 
Mir dir beſchloß? Jedoch der Vorſicht Macht 
Verbirgt in dunkler Nacht 
Der Sachen Ausgang unſerm Blicke. 


ARIA. 
Die fernen Tage kuͤnftger Zeit 
Verhuͤllen undurchdrungne Naͤchte 
Dem ſterblichen Geſchlechte, 
Mit tiefer Dunkelheit. 
Das Gluͤcke ſpielt mit unſern Sorgen: 
Oft laͤchelt es am Morgen, 
Und zuͤrnt ſchon, wenn in feuchten Schatten, 
Die Nacht die Schlummerkoͤrner ſtreut. V. A. 


Eine andere Stimme. 
Der Sultan nähert ſich; er fommt vom Heer zuruͤck; 
Es brennt der Zorn in feinem wilden Blick. 
Her eilt von fern ihm nach? Es ift Olint, 
Der ihn nicht mehr beym Heer gefunden. 
Komm, Kinder, denkt, daß jegt die Stunden 
Uns foftbar find. - 
- gaßt uns, in heil'gen Einfamfcisen, 
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Mit Berhen und mit Flehn 
Zu jeden Fall uns zubereiten! 





Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt.“ 
Aladin, Iſmenor, Argant, Wache. 


a PT 


Aladin sue Wache, . Pr 
Da die Gefangne her ! (Zu Iſmenor) Ich wil den 
Glauben raͤchen 


Duweckeſt meinen Zorn. So ſchwer, als das —* ‚ 
Soll auch die Strafe feyn. Iſtmenor ſchilt mit Recht 

Die Sanftmuth, deren Trieb der Furften Hoheit ſchwaͤcht. 
Das Herz der Sterblichen har ſich fo fehr verfchrer, 

Daß Nachſicht und Geduld nur ihre Bosheit mehret. 

Sie folgen ohne Reu dem Trieb, der ſie erhitzt; 

Und glauben keinen Gott, weil Gott nicht auf ſie blitzt. 
Durch Qual und Strafe muß der Buͤrger dieſer Erden 
Bon Wurh und Frevelthat zuruͤck gehalten werden. 

Sie ſind nur, wenn man ſie mit ſtrenger Marter ſtraft, 
Aus Furcht der Strafe fromm, aus Zagheit tugendhaft. 


Iſmenor. 
Ein Chriſt ſcheut nicht den Tod, er ſcheuet kein Verbrechen, 
Wann Eifer, Eigennutz und Aberglaube ſprechen: 
Er folget ihrem Trieb, und giebt aus Eigenſinn 
Oft Ehre, Gluͤck und Blut fuͤr ſeine Traͤume hin. 
Sie koͤmmt! Man kann den Stolz aus ihren Schritten ſehen; 
Sie 
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Sie fheint zu Thron und Sieg, und nicht zum Tod zu gehen, 
Das iſt die Strafbare! 


Sophronia. 
Sind Straf und Martern da? 
Soll ich zum Tode gehen? Hier iſt Sophronia. 
Aladin. 
Tritt naͤher! Can Iſmenorn) Fuͤrchte nichts! Kein Mitleid 
ſoll mich ruͤhren! 
Allein warſt du zu (wa, den Frevel auszufuͤhren; 
Wer gab dir Hulf und Rath? Wer half zum Raube? 
i Sprid! 
Verſtockte! ſchweigſt du noch? Wer ift der Thäter ? 


Dlint „ der fich unter die Wache, unter welcher er 
geftanden , auf einmal hervor — 


Aladin. 
Olint! 
Sophronia. 
Was ſeh ich? Ach! 
Olint. 


Fuͤr mich find Tod und Ketten! 
Ich wars, der dein Geboth großmuͤthig ubertretten ; 
Ich war es, der das Bild aus der Moſchee geraubt, 
Ich, den Serufalem der Ehriften Feind geglaubt. 
Iſmenor wuͤthe nun! Ich bins, bereit das Leben, 
Für Gott und Chriſtenthum, in Martern aufzugeben. 
Euch taͤuſcht Sophronia mit einer frommen Liſt; 
Hier ift der, den ihr har; bier, Sultan, iſt ein Chriſt. 


Aadin. 
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Aladin. | 
Olint! Olint ein Chriſt? O Himmel, kann ichs glauben! 


Sophronia, 
Olint, ferwilft du mir die Märtrerfrone rauben ? 
Warum beneideft du den Tod, der mir gebührt ? 
Ich bin es, die das Bild aus der Mofchee entfuͤhrt. 
Ich bin zum Tod beflimme ! (zu Main, Herr, glaub ihm 
nicht, und wahle 
Die Marter nur für mich: and hier ift eine Seele, 
Die Dual und Tod nicht ſcheut; auch hier, hier ocht ein Herz, 
Das ew'ger Kronen Ruhm mir bald verſchwundnem Schwer; 
Vergmüge erfaufen will, 


Dlint. 

Ich bin entzuͤckt und bebe 
Zugleich bey deinem Muth. Laß mir den Tod und lebe! 
Nur ich begieng den Raub. O Sultan, glaube nicht, 
Bey dem, was ich entdeckt, was ihre Großmuth ſpricht! 
Sie hat dich nicht entzürnt: ich wagt es! Weildie Schatten 
Die Wache mid gemacht, und cheils zerftreuet harten, 
Eile ich in die Mofchee, von Eifer angefuͤllt; 
Ich gab dem trenften Knecht das wundervolle Bild: 
Der trugs dem Gottfried hin. Sieh die beſcheidne Tugend 
Im Blick Sophroniens, die Blüth der heitern Ju gend, 
Den unſchulbsvollen Reiz. Wie kann ein Argwohn ſeyn, 
Daß ſie das Bild geraubt, entwaffnet und allein, 
Bey ſchauervoller Nache? Ich wars, von Gott regieret, 
Der dieſe große That beſchloß und ausgefuͤhret. 
Von unſrer ganzen Schaar, die mich als Feldherrn kennt, 
ar meinem Knecht die Flucht zu Gottfrieds Heer vergoͤnnt. 

Noch 
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Moch lag Pallaft und Stadt verfenke in tiefem Schlafe: 
Ich that nach meiner Pflicht, thu jetzt die deine; ſtrafe! 
| Aladin. 
Verdient haft du den Tod — Ich ſtaune zweifelsvoll; 
a bin beſturzt, erzůrnt, und weiß nicht, was ich sul: 
Ein jedes waͤhlt den Tod, und pocht auf ſein Verbrechen. 
Etzittert! Aladin kann ſich an benden raͤchen. 
Iſmenor! unterſuch, wer der Verbrecher ſey, 
Der mir das Bild geraubt! Du biſt ſo klug, als treu; 
Ich bin zu ſehr von Wuth und Zweifel eingenommen; 
Ich eil in den Pallaſt, um zu mir ſelbſt zu kommen. 


Zweyter Auftritt. 
Iſmenor, Wache, Olint, Sophronia. 
Iſmenor. 
Ihr Frevler! machet euch zum nahen Tod bereit; 
Mun iſt es nicht zum Muth, num iſts zur Reue Zeit. 
Ihr! feſſelt den Olint — Sagt curen Traͤumerchen | 
Und eurer Bosheit ab; nur dieß Farm euch befrenen ; 
Die Marter ſchreckt oft den, den nieder Tod eurfärbt: 
Entdeckt die Wahrheit frey, entdeckt fie, oder ſterbt; 


Olint. 

Zu gluͤcklich waͤreſt du, wenn dir das Gluͤck vergoͤnnte, 
Daß deine Drohung Furcht und Zorn erwecken koͤnnte. 
Sophronia! Warum erwaͤhleſt du den Tod? 
Nichts fühl ich, als den Streich, der Deinem Leben droht. 
Warum wigft du mir nicht den edlen Vorzug laflen, 
Für Gott und Vaterland und Glauben zu erblaſſen? 

v. Cron. I. Theil. 4 Mir, 
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Mir, der die That verübt ? Was iſt noch auf der Welt, 
Das meine Hoffnung reizt, und mich zuruͤcke haͤlt? 

Für dich, für dic) allein, haͤtt ich gewuͤnſcht zu eben, 
ort, hofft’ ih, ſollte mir, gerührt von Thränen, geben, 
Wornach ich ſtill geſeufzt: ich hoffte mis der Zeit — 

Gott ‚der mit weifer Mache die Hoffnungen zerſtreut, 
Die uns am werthften find, Gott hat es mir verfaget: 
Ich ſchweig und beth ihn an — Moch wuͤnſchet, noch beflaget, 
Da er die Welt verlaͤßt, mein Geiſt nichts mehr, als dich. 
Sophronia! nur jetzt, nur jetzt erhoͤre mich! 

Laß mich dem Tod allein beherzt entgegen gehen; 

Dieß kann ich — Aber ach! dich, dich in Ketten ſehen, 

Nein, dieß nur kann ich nicht. O lebe! ſchmuͤck die Welt 
Noch laͤnger, wenn fie gleich dem edlen Geiſt misfälle, 
Der zu dem hohen Flug Unfterblicher gewoͤhnet, 

Sich, allzu groß für fie, nad) feinen Urfprung fehner; 

Leb — laſſe dem Dlint den Ruhm, den er erwirbt, 

Daß er für dich gelebt, und für den Glauben ſtirbt. 


Sophronia. 
Dlint! was ftöhreft du die Ruhe meiner Seele? 
Warum misgönnft du mir die Zuflucht, die ich wähle? 
Den Tod? Warım bringft du mein ſchon entfchloßnes Herz, 
Das nad) dem Himmel feufzt, zurück zu Welt und Schmerz? 
D wende Wunf und Trieb auf höh're Gegenftände! 
Wir nah'n uns ſchon dem Port; ſchon fehen wir das Ende 
Bon Wunſch und Hoffnung nah. Iſt jetzt zur Zaͤrtlichkeit, 
Iſt es zu weichlicher betrübter Wehmuth Zeit? 
Laß, laß mich ungejtört, was ich begann, vollenden! 
Der Sieg erwartet mich mit Palmen in den Händen, 

Wenn 
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Wenn du mich wirklich liebſt, wie deine Schwachheit ſpricht, 


Olint, ſo ranbe mir die Maͤrtrerkrone nicht! 
Der Geiſt, den du geliebt, wird von geſtirnten Hoͤhen, 
Bon Schmerz und Thraͤnen frey, dich freudig wieder ſehen. 
Leb, wann es moͤglich iſt! 
Olint. 
Wie kann ic) ohne dich? 
Sophronia. 
Ich bin zum Tod beftimmt. 
Dlint. 
. Dein Tod entſeelt auch mich. 
Sophronia. 
Den Murh, der dir gebricht, wird dir der Himmel geben, 
Dlint, 
Zum Sterben hab ich Much, doc nicht genug zum schen. 
Sophronia. 
Sey gluͤcklich ohne mic} 
Ä Dlint, 
Der Tod nur iſt mein Gluͤck. 
Sophronia. 
Ungluͤcklich edler Streit! 
Ol int. 
Betruͤbter Augenblick! 


Sophronia. 
Olint. 
u⸗ Sophronia 


Oli: 
Sopkronia! 
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Sophronia. . 
Entſchließe dich, zu fchen! 
Dlint. 


Sonphronia. 
Um leidend noch die Vorſicht zu erheben; 
Sir das — Volt, fuͤr Chriſtenthum und Pflicht! 


Olint. 
Verbittre meiner Treu die letzte Stunde nicht! 
Laß mich zum Tode gehn! 


Sophronia. 
Verberget euch, ihr Thränen! 


Olint. 
Iſt dieß der Hoffnung Zweck, das Ziel von meinem Schnen? 
© ſchmerzhaft hätt ich nie den nahen Tod — 


Sophronia. 

Zu viel hat unſer Herz der Schwachheit ſchon — 
Olint, ermuntre dich! Die Zeit wird bald erſcheinen, 
Die ewig uns vereint: der Tod winkt; und wir weinen! 
Iſt dieß des Glaubens Pflicht? Iſt dieß der hohe Muth? 
Der Sultan wird verſoͤhnt durch des Verbrechers Blut. 
Ich eil zum Tode; leb, doch ohne dich zu kraͤnken! 
Es werde deine Qual ein ſanftes Angedenken, 
Das deinen Geiſt erhoͤht, doch nicht zu ſehr betruͤbt! 
In einer beſſern Welt lebt, was ich ſonſt geliebt; 
So ſprich! Es wird mein Geiſt unſichtbar um dich ſchweben; 
Von hoͤh'rer Luſt entzuͤckt, ſeh ich dein edles Lehen. 
Wohin du gehſt, geht auch, mit unſichtbarem Tritt, 

Der 


F 


Fuͤr wen? 


— *. 
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Der Geiſt Sophroniens, befreyt vom. Keeper, mit. 
Treibt edle Schwermuth dich in de Einfamfeiten, 
So werd ih dich im Hayır, in dem du weinft, begleiten 
Unfichtbar weh ich dir Empfindungen der Ruh, 
Und Troft und Seligkeit mie geiſt'gen Schwingen zu. 
Ich will bey trüber Nacht um deinen Wohnplas-fhleichen; 
Und da Gefahr und Angfl,und bangen Schmerz verfheuchen, 
Aus reiner Liebe Trieb: ſtillſchweigend liſpl ich die 
Erhabne Träume zu vom Himmel und von mir, 
Bol Freude, wenn dein Herz durch tugendhafte Triebe - 
Sid) ſtets vollkommner macht, ſtets wiird’ger meiner $iche, 
Wenn dann die Zeit ſich naht, die deinen edlen Geift 
Dem Körper und der Welt, die du geziert, entreißt; 
Dann cil ich froh herab mit himmliſchem Entzücen, 
Dir mit gelinder Hand die Augen zuzudruͤcken: 
Der Menſchheit Nebel flicht: dann ſiehſt du himmliſch ſchoͤn 
Sophronien verklaͤrt an deiner Seite ftehn. | 
Dam will ich deinen Geift zu jener Hoͤh begleicän 
Und feinen aflen Flug zum Thron’ des Eiw’gen leiten. 
Dlint. 
O BEN 1%) Schmerz! 
Iſmenor. 

Ihr hoͤhnet nice 
Auf eure Träume ftolg: des Kerkers öde Nacht 
Umſchließe diefes Paar! Entfernt fier 

Sophronia. 


Religion! efict der Schwachheit Icgte Zähre. 
Olint, Ich’ wehl! | (Sie geht ab.) 


\»« 


= U: Iſmenor 


4J 


Deine Lehre. 
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Iſmenor im Oftnt, ven die Wache abfüren wills 
Dlint, bieib hier und höre mich! 
Du wirft vom Heer gelicb:, der Sultan ſchaͤtzet dich; 
Entſchließe dich, dem Wahn der E hriften abzufagen! 
Zum letztenmal, Oline! will dic; Iſmenor fragen: 
Biſt du ein Chriſt? 
Dlint. 


Vergnuͤgt eil ich zur Marter hin; 
Ich fterb und zittre nicht: und du fragſt, wer ich bin? 
Das Chriſtenthum allein kann ſo viel Staͤrke geben; 
Mur’diefes lehret uns fo ſterben, wie wir leben. 


ch bin ein Ehri 
— er Iſmenor. 


Geh hin, Verſtockter, zu der Pein, 
Die du verdienſt! Geh hin! Auf, Wache! 
Dritter Auftritt. 
Elorinde, Iſmenor, Dlint, Hernicie, Wache. 
| Elorinde. 
Halter ein? 


Ich will Olinten fehn, und ihn alleine fprechen. 


Iſmenor. 
Du wuͤnſcheſt, ihn zu ſehn; und kenuſt du fein Verbrechen? 
Clorinde. 
Ich weiß es, geh von hier! 
Iſmenor. 
Der Sultan — 
Clorinde. 


Daß ich es die geboth! Entweich! ER 


Iſmenor. 
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AIſmenor. 
| Dlintens Wahn — 
Elorinde. 
Sch, ſag ich! — - 
( Iſmenor geht ab, die Wache bleibt vom ferne, hlatta 
auf der Bühne ſteheu.) 


Iſt es wahr, Dlint, was ich gehöret? 
So hat das Chriftenthum dein edles Herz bethörec? 
Jedoch dich tadl’ ich nicht: wer überzeuget wird, 
Muß (wenn auch gleich fein Herz aus Weberzeugung irrt) 
Die Wahrheit frey geftehn, für die fein Buſen brennet: 
Her nicht den Glauben ehrt, zu dem er ſich befennet, 
Iſt ſtets ein Böfewicht. Wer Gore und Tugend ehrt, 
Mur der glaube, wie er fol. Wer die Geſetze ftöhrt, 
Die Unfchuld unterdruͤckt, der Welt die Ruh zu rauben 
Sic) frevlend unterficht, der ſchaͤndet jeden Glauben. 
Allein nie heiſcht die Pflicht, von blindem Eifer glühn, 
Der Menſchheit Gluͤck verfhmähn, und aus dem schen 
flichn! 
Reizt dich die Ehre nicht? die Tugend zu belohnen, 
Erwarter fie dich fhon mit neuen Siegesfronen. 
Gefälle dir Macht und Thron — Wer weiß, ob nicht die 
Zeit 

Dir $änder unterwirft — Trau deiner Tapferfeit! 
Du bift der Erſte nicht, der ſich empor geſchwungen, 
Und dem der Schifung Hand felbft Kronen aufgedrungen, 
Mühre dich das flille Gluͤck erhabner Zärtlichkeit; 
Vielleicht ſeufzt manches Herz für dich ſchon lange Zeit, 
Dos feine Gluth verſchweigt; cin Herz, das für dich brennet, 
Das deinen ganzen Werth empfindet und erfenner, 

| u⸗ Das 
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Das deiner würdig iſt. — Meist dich Fein Fünftig Gluͤck, 
“Und hält dich nichts vom Tod, den du geſucht, zurüc: 
So wuͤnſcht es hofnungslos, das ihm das Gluͤck vergönnfe, 
Daß es dich wenigftens im Tod begleiten Fönnte, 
Orlint. 
Der Ehre ſtolzen Glanz, der Krone ſchwere Pracht 
Ruhrt dieſes Herz nicht mehr. Des Glaubens heil ge Macht 
Will, daß wir unfern Wunſch auf hoh're Güter lenken; 
Auch an die Zaͤrtlichkeit iſt nicht mehr Zeit zu denten. 
Prinzefiinn, lebe wohl! Dein großmuthvolles Herz 
Ehre mic) im Tode noch, durch Mirleid und durch Schmerz, 
Der Himmel fegne din! Leb glücklich! 
Clorinde. 
Ich ſoll fcben! _ 
Olint, fo willſt du mir den letzten Abſchied geben ? 
Den legten — Ach! mein Herz verräch ſich allzuſehr — 
Ihr Ihränen, haltet ein — Ich kenne mich nichtmehr — 
Dlint! r kann dic) nichts dem nahen Tod entziehen? 
Dlint. 

Auch wenn ich zitterte, könnt ich ihm nicht entflichen; 
Der Sultan ſchwur den Tod dem, der das Bild entfuͤhrt. 
Clorinde. 

Vielleicht wird durch Verdienſt des Sultans Herz gerührt; 
ii wird unverſehus ſich Troft und Hilfe zeigen. 
Dlint. 
Dein ‚ eines Fuͤrſten Zorn läßt fich fo leicht nicht beugen, 
Elorinde, 
Ein einzig Mittel bleibe , dich ſchleunig zu befreyn; 
Du kannſt es wählen. 
Ä Dlint. 
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Olint. 
Ich! Wie? 
Clorinde. 

u Sielibſt ein Fuͤrſt zn ſeyn — 
Du ſtaunſt! Erkenne mich! ich kann nicht laͤnger ſchweigen; 
Werſtellung oder Stolz ſey niedern Seelen eigen. 

Olint iſt in Gefahr, und ich bin außer mir — 
Bewundernd ſah ich oft im Krieg und Schlacht nach dies 

Mein Herz, das vor fich felbft fi zu entdecken ſcheute, 

War wider meinen Ruhm und meinen Stolz im Streife, 
Dein Unglüc aber reißt die ganze Seele hin, 

Un. jest erkenn ich erſt, wie Mein, wie ſchwach ich Bin. 
Jetzt da dich ale die, die dich verehrten, haſſen, | 
Da d. zur Pin beſtimmt, von jedermann verlaffen, 
Verbrechern qleich geſtellt, unglücklich und ein Chriſt, 
Dem furchtbarn Tode nah, im Tod noch elend biſt: 

Jetzt wag ichs zu geſtehn: jet kenne meine Triebe 
Ich liebe dich, Olint, und ſtolz auf meine Liebe, 

Stolz, daß dir meine Macht dein Leben retten kann, 
Dierh ich dir Hand und Herz, und Kron und Purpur am, 
Erſtaunen feh ich mehr in deinem: Blick, als Freude, 
Olint, bedenfe dich! Ein Wort begluͤckt uns beyde. 
Sprich nur ein Wort, Olint, ſo ſind die Perſen ſchon 
Dich zu beſchuͤtzen da. Beſteig mit mir den Thron! 

Es wird, von dir beherrſcht, mein Volk nie unterliegen, 

Europen furchtbar ſeyn, und Aſien beſiegen. 

Wirſt du mein Herz verſchmaͤhn? Du ſchweigſt — Ent⸗ 
ſchließe dich? 

Und: wenn du weifeln kannſt — ſo zittre! 


uz Olint. 
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‚ Dlint. | 

Strafe mih — 
Ich bin nicht deiner werch! Erfchaffen zum Verderben, 
Will ich, beſtimmt zur Qual, auch unerſchrocken fterben, 
Clorinde. 
— — bag iſt genug — Ihr Goͤtter, blitzt auf mich! 
Verberget meine Schmach — ich bin verachtet, ich — 
Er haßt mich — Ich verſchmaͤht! usa Frevler, fliche, 
Flieh, fag ih! 

Dlint. 


Eh der Tod mich, deinem Zorn entziche, 
Hör die Vertheidigung des Unglücffelgen an, | 
Der froh, daß dir fein Tod die Muhe geben kann, 
Die dir fein geben nahm, vergnuͤgt zu ſterben ciler. 
Des Todes Streich wird hat, bloß weil er lang verweilet. 
O, hate ich ihn erlangt, Prinzeflinn, ch der Schmerz, 
Dich zu beleidigen, mein unruhvolles Herz 
Unglücflicher gemacht! Sink ic) im Staube nieder* 
So wirft du ruhiger, dein Herz vergiße mich wieder. 
Elorinde, 
Verraͤther, kann ich es? 
Dlint. 

Ich liebe fange * 
Das Herz Sophroniens mit ſtiller Zärtlichkeit: 
Ich unterfieng mich nie, zu dir mein Aug — 


Elorinde. — 
Du liebeſt? 


Dir dank ich, daß du mir den Geiſt der Rache giebeſt, 
Geſchick, das mir das Gluͤck der Zaͤrtlichkeit verſagt! 
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Er liebe! Unglüclicher, haft du es mir gefagt? 

Dun zittre! Dir folft bald Clorindens Wuth empfinden: 

Ich will, ich will den Weg, dich zu beftrafen, finden. 

Er liebt Sophronien. Verſchmaͤhter Liebe Wuth 

Kann nicht befänftige ſeyn, und fordere Rach und Blut. 
Dlint. 

Mein, ich bin ſtrafbar, mich laß deinen Zorn empfinden! 

Ach, was hab ich gerhan! — Kann dich nichts überwinden? 

Verſchon Sopkronin — Du ſchweigſt — cin einzige 


Wort 
Beruhiget mein Herz — Laß 
Clorinde 
Wache, reißt ihn fort! 
Blink / der noch reden will / wird von der Wache hinweg gefübtet. 


Vierter Auftritt. 
Clorinde, Hermicie. 
Clorinde. 
O Wuth! O Raſerey! — Die ganze Hoͤlle gluͤhet 
In meinem Herzen. Flieht, ihr edlen Triebe fliehet! 
Kein Mitleid kenn ich mehr! Wild ſiegend und beſpritzt 
Vom Blut Sophroniens ſeh mic Olint anitzzt! | 
ch kann nicht ihre Straf dem Richtſchwert überlaffen; . 
Sie fol von meiner Hand, von meiner Hand erblaffen. 
Verzweifelnd, ungezaͤhmt, mit abſcheuvoller Luſt, 
Reiß ich das falſche Herz aus der durchbohrten Bruſt: 
Dann ſoll Olint ſie ſehn, erſtarrt zu meinen Fuͤßen; 
Dann ſoll ihr ſchwarzes Blut auf den Verraͤther fließen. 


So wil ic) ſiegen, fo raͤcht ſich verſchmaͤhte Treu! 
Stirb 
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Stirb — Sud im Todtenreich ‚ wo die Geliebte ſey — 
Derzweifeln wird er dann. Dann gleicht fein Schmerz 
| | den meinen: 
Und weinen wird er dann; er, fag ich, er wird weinen! 
Olint — Ab! weinteft du bey meinem Tod um mih! 
So ftürb ich froh — Olint — Ad! weinen feh ich dich. 
Sophronia, fo fol ich dich im Tod beneiden! 
Dur fiehft, Hernicie, du weißt, du Fennft mein Leiden. 
O führe mid hinweg — Verzweiflung — Raſerey! 
Verfluchte Stifter, kommt, ficht meiner Rache ben! 
Kein Loͤwe, der nach Blut in sven Wüften bruͤllet, 
Kein Tyger, der den Wald mit Tod und Schrecken füller, 
Gleicht mir an Zom und Wuth — Du zitterſt: Süße 
| mich hin: 
zur Einſamkeit — zum Tod — Ich weiß nicht, wo 
ih b in. 


Chor. 

Kommt, und ſeht die Tugend leiden; 
Kommt, verſammlet euch, und weine? 
- Seht in diefen edlen Beyden 
Die Gefahr und Herz vereint; 

Seht ein Benfpiel edler Triebe, 

Seht, daß tugendhafte Liebe 
Auch im Tode fiegreich ſcheint. 

Eine Perfon vom Chor. 


O koͤnnten wir fie fehen! 
© wär es uns erlaube, in Kerker einzudringen! 


Eine 
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Eine andere. 
Die Wache läßt es nicht geſchehen, 
Vergoͤnnet dem Olint, in ruh'ger Einfamfeit,' 
Des Lebens letzte Zeit 
In heiligem Gebethe zuzubringen. 
Die erſte. 
Beklagenswerthes Paar! 
Die andere. | 
Bewundernswertber Streit 
Erhab’ner Anblif! Kampf von wahrer Zärtlichkeit 
Und ftilen Tugenden! Der Sieger trägt zu Lohn 
Den Tod davon, 
Und des Beſiegten Unglück ift das eben, 
Die erfte. 
Was ift der Tod y vor dem bie Lafterhaften beben? 
Er ift der Tugend fchönfter Lohn. 
Begluͤckter Tod! erwuͤnſchte Stile! 
Michts ftörer deine heil ge Ruh. 
Wie fanft begräbt dein tiefer Schlummer 
Der Menfchheit immer regen Kummer! 
Sanft ſinken die erftarrten Glieder 
Am Staube nieder. 
Es fliege die frey gewordne Seele 
Frohlockend beffern Welten zu. ae 
Begluͤckter Tod! erwuͤnſchte Ste! = 
Nichts ftöhrer deine heil'ge Ruh. 
Die erſte Perfon. 
Ich ftimme mit dir ein! Der Tod ift nur ein Schlummer, 
Die Kuh von unferm Kummer. " 
un a 
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Da fehen wir nicht mehr die Unſchuld untergehn, 
Die Tugend weinen, 
Allein, wie hart ift es zu uͤberſtehn, 
Wann noch der Jugend Fruͤhlingsſonnen feinen! 
Dlint, Sophronia, wer kann dich, edles Paar, 
Genug beweinen ! 

Die erfte. 


O koͤnnten wir doch noch der Tugend Lehren 
Bon ihrem Munde hören! ? 
De Siültan — — — 
Er will im Tod fie zwey vereinen. 
Dlint, Sophronia, wer kann di, edles Paar, 
Genug beweinen! 
R Der zweyte. 
Entweicht! der Sultan koͤmmt! Wenn fie zum Tode gehen, 
Wird ung vielleicht erfaubt, fie noch einmal zu fehen. 


Chor. 


anne möglich ift, fo wende die Gefahr, 
O Dorfiht, von den Deinen! 

Olint, Sophronia,wer kann did, edles Paar, 
Genug beweinen! 


Vierter 
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Bi erter * u fi * 
Erſter Auftritt. 
Aladin, Argant, Wache, Iſmenor, Olint. 


Aladin. 
um letztenmal, Argant, will ich Olinten ſprechen; 
Vielleicht berent er noch ſein uͤbereilt Verbrechen. 
Bald ſoll Gewalt, bald Liſt, bald Drohung ſich bemuͤhn, 
Sein groß geweſnes Herz vom Irrthum abzuziehn. | 
Er koͤmmt — Laßt uns allein — Tritt näher — Wie 
gelaſſen, 

Wie ruhig ſcheint er nicht! — Olint, dich ſollt ich haſſen; 
Beſtrafen ſollt ich dich, dich, den ich ſonſt geliebt; 
Ich ſollte zornig ſeyn, und bin nichts, als betruͤbt. 
Ich leid, Undankbarer, und leide deinetwegen; 
Voll Stolz und Unbedacht eilſt du dem Tod entgegen. 
Schwoͤr deinen Irrthum ab; fen wiederum mein Freund! 
Der Tod ift herber noch, als er von ferne fcheint, 
Der Tod wird Helden ſchwer, in Marter und in Banden — 


Dlint, — 
Die Martern, die du drohſt, ſind leichter uͤberſtanden, 
Als was du Guͤte glaubſt. Herr, meiner Dankbarkeit 
Se dieſer Augenblick zum letztenmal geweiht! 

(Sr wirft ſich vor ihm aledu.) 
Herr, nimm Olintens Danf für alle große Thaten, 
Die dir dein vor ger Freund oft ſchuͤchtern angerathen; 
Du 


— 


VH Vorſicht, ſtaͤrke mich! Der Geiſt fühle eine Pein: 
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Du hobſt mich aus dem Staub; die Tugend, die ver⸗ 
ſchmaͤht 

Von den Pallͤſten weicht, und nur durch Thraͤnen ficht, 
War oft durch meinen Mund vermögend, dich zu ruͤhren: 
Du ſahſt mich ohne Zorn der Unſchuld Sache fuͤhren; 
Du hoͤrteſt aufmerkſam in meinem train Nach 
Die Wahrheit, die fich ſtets den Fuͤrſten zitternd naht. 
Oft, warn Iſmenors Zorn, did) wider uns zu ruͤſten, 
Sic frevlend unterftund, verſchonteſt du die Ehriften, :  * 
Bloß durch mein Flehn gerührt — Noch itzt beklagſt du 

mich F er 
Da du mich ſtrafbar glaubft. Die Worficht fegne dich! 
Herrſch gluͤcklich — Könnte noch mein Blut dir Heilen. 

werben, 
Und dich dem Wahn entziehn, wie freudig wollt ich ſtetben? 
O wuͤrde doch dein Herz durch einen Zug geruͤhrt, 
Dir Chriſten überzeugt, und zu dem Leben führe! 
Du zuͤrnſt — Zum letztenmal wuͤnſcht dir Olintens Treue: 
Leb wohl! «Car Weht auf.) Jetzt führe mich hin! Olint kennt 
keine Reue. 
gihe mich zum Tode — 
Aladin. 
Wie? Du ruͤhmſt noch deine Tran, 

Verraͤther! — Wache, feht, daß alles fertig ſey 
Zu Foltern, die fo ſcharf Fin Sterblier empfunden! 


Dlint. 
Dieß ift der letzte Kampf; halb hab ich überwunden; 
Bald wird Olint befreyt und in der Ruhe fenn. 


Den 
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Den Koͤrper uͤberlaß ich willig deiner Rache. 
Willſt du, daß nicht bey dir die ſpaͤte Reu erwache, 
D Sultan! ſo hoͤr mein letztes Bitten ans 
Verſchon der Ehriften Volk! Vergieß in deinem Wahn 
Mich Blut, das wider dic) um Rach zum Himmel ſchreye! 
Nimm meins zum Opfer hin, das ich dem Glauben weihe: 
Verſchon Sophronien ! 
Aladin. 
Wann ſie dich rühren kann, 
Wann ſie dein Herz verehrt, thu ſelbſt, was ſie gethan! 
Mein Rath hat ſie bewegt; die Qual hat ſie geſchrecket; 
Des Hofes Gluͤck und Pracht hat ihren Much erwecket; 
Sie hat vor kurzer Zeitdem Glauben abgefagr, 
Für den dein Eigenfinn ſich indie Marter wagt: 
Willſt du fie fehen? 
Dlint. 


Gore! dem Glauben abgefaget ? 


Aladin. | 
Sie ſelbſt, fie liche dich, fie beklaget, 
Daß du den Tod erwählft — 
Olint. 
Mein, nem! fie that es nicht! 
Sie blieb dem Glauben treu! Nein, fie verlegt die Pflicht 
Dicht um den bunten Glanz, der prichr’ge Laſter zieret — 
Aladin. 
Glaubſt du, daß ſchimmernd Gluͤck die Jugend nicht der 
führer? 
Zu reizend iſt der Hof; der Tod erſchreckt zu fehr: — 
v. Cron. I, Theil. %& Olint. 


Sophronia! 
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Dlint. 
Iſt in der ganzen Wele denn feine Tugend mehr? 
Aladin. 
Olint, entſchließe dich, folg ihrem Beyſpiel! lebe! 
Damit ſie dir die Hand in unſerm Tempel gebe: 
Sey wiederum mein Freund, fen gluͤcklich, wie vorhin! 
Dlint, was fagft du nun? 
Dlint. 
Daß ich ein Chrift noch bin, 
Daß ich fo ſterben will! 
Aladin. 
Du ſcheineſt mir geruͤhret! 
Bedente, welcher Reiz die ſchoͤne Jugend zieret! 
Jetzt iſt zu Wahl noch Zeit: Bedenke, was dir droht: 
Folg ihrem Beyſpiel nach! 
Olint. 
Man fuͤhre mich zum Tod! 
Aladin. 
Verſtell dich wenigſtens; im Herzen Fannft du glauben, 
Was dir dein Wahn befichle! Um dich dem Tod zu rauben, 
Verbirg dein Chriſtenthum — 
Olint. 
Mer ſich alſo verſtellt, 
Beleidigt Pflicht und Ruhm, den Himmel und die Welt. 
Vergebens wird er nur ſich zu betriegen trachten; 
Sein Herz zeugt wider ihn; die Welt muß ihn verachten. 
Der Himmel, den er ſchmaͤht, der Himmel, den er flieht, 
Zurnt, wenn ſich ſein Gebeth um Huld und TZroſt bemuͤht; 
Straft 
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Straft fein ungluͤcklich Herz umd feines Munde Verbrechen, 
Und wird mit ew'ger Aualdie Schmach der Gotcheit rächen. 
Aladin, 

Dieß war das leßfemal, daß Huld und Gute ſprach. 
Dach, Tod und Marter folgt verfhmähter Gnade nach. 
Bewacht in! — — — 


nnd ’ — 


Zweyter Auftritt, 


Dlint, - Die Wache hinten im Tpeater, 
Dieß war der letzte Schlag! dieß war der ärgfie Schmerz, 
Den das Geſchicke dir beſtimmt, gequältes Herz ! 
Sey ruhig! du wirft bald aus diefer Welt der Zaͤhren 
Befreyt und bingerüct zu glücflich höhern Sphären: 
Doch ah, Sophronia! welh Schauer nimmt mid) ein! 
Doch ach! du wirft nicht dort, du wirft nicht bey mir ſeyn, 
In jener Ewigkeit — Es wird der Tod uns trennen, 
Auf wig— Nichts wird uns dereinft vereinen koͤnnen! 
Ach! — ewig — ohne fie — O Vorficht, ftärfe mich; 
So unglürffelig war fein Sterblicher, als ich. 
Der Jüngling, der entfernt die Hoffnung längft verloren, 
Die auf der Welt zu fehn, der er die Treu geſchworen, 
Kann denfen: Bald entfliche des Lebens öde Zeit, 
Und dann vereinigt uns der Tod — die Ewigkeit. 
Doch ih — ich hab ihn nicht, den Troft, der ihn erquicket: 
Ich fol Sophronien auf ewig unbeglücet, 
DBeftraft, gequaͤlet ſehn — Gedanke , der mein Herz 
Bis zus Verzweiflung bringt! — Gott heff doch diefen 

Schmerz, 

€ 2 Dur 
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Mur diefen uͤberſtehn! — Ich bin zu ſchwach, ich fühle 

Mehr, als des Todes Qual, noch vor dem Lebensziele. 

Sort, wer ſchraͤnkt deine Huld in Ziel und Gränzen ein? 

Du bift, du bleibeft Gott, im Strafenund Verzeihn. 

Mer ficht die Weisheit ein, mit der du uns regiereſt, 

Und durch Gefahr und Nacht ins Reich der Kfarheit fuͤhreſt, 

Die unermeßne Huld? — Dlint, ftirbe als ein Ehrift! 

Verlaſſe, was dir noch von Sorgen übrig iſt! 

Die Augenbliefe find num theurer, als fonft Jahre, 

Den Geift bereit zur Qual, den Körper zu der Bahre ! 

Ich fühl, daß Hoffnungen des Glaubens mich erhoͤhn! 

Mun will ich in den Tod mit muth'gen Schritten gehn. 

Leb wohl, Jerufalem! Bon Schmerz und Ihränen muͤde, 

lich ich in jene Welt: dort wohnt ein ew’ger Friede. 

Leb wohl, betruͤgriſche verführerifhe Welt! 

Denn alles, alles iſt falſch, boshaft und verſtellt, 

Weil ſie es war — Gott, ſie — Wer koͤmmt? Iſts nicht 
Clorinde? 

Sie höhe vieleicht den Schmerz, den ich zu fehr empfinde: 

Ich fliche! Wache, führ zum Kerker mich zuruͤck! 

O Vorſicht, ftärfe mic) im letzten Augenblick! 


Dritter Auftritt 
Clorinde, Hernicie, 


| Clorinde. 
Du ſiehſt, Hernicie, du ſiehſt, daß er mich fliehet! 
Hat ſich ein leichtes Flehn ein einzigsmal bemuͤhet, 
Mich zu beſaͤnftigen ? Sah nur ein einz'ger Blick, 
Bo Mitleid oder Ken, uf meinen Schmerz zurück? 
Floß 
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Floß eine Thräne nur ihm zitternd von den Wangen? 
Mun will ich graufam feyn! Du haft es angefangen, 
Verraͤther — Nun will id — Ad! mein gequältes Herz 
Erniedriget ſich felbft durch Rachſucht und durdy Schmerz : 
Ich fühl es — Aber wie? — Soll ic) gelaffen bleiben? d“ 
Soll nody der Frevler Spott mit meinem Elend treiben? 
Verwirrt, erzürnt, betrübt, und nur zur Rache Fühn, 
Wuͤnſcht ih, ihn nicht zu fehn, und dennoch ſucht ich ihn. 
Ich fand ihn, und er flieht — Ya, meine Wuch ſoll ſiegen? 
Auch in der Rache wohnt ein görtliches Vergnügen. 

Auch in der Rache zeigt ein Herz, wie groß es fen, 

Und bleibt bewundernswerth, auch in der Raſerey. 
Betrachte diefen Stahl. — Du trittft beſtuͤrzt zurücke, 
Voll weibſcher Schuͤchternheit! Du wendeft deine Blicke, 
Geruͤhrt und ftill, hinweg! In einem Augenblick 

Sicht dieß Gewehr mir Ruhm, und Stolz und Kuh zuruͤck. 
Dlint, erzitere nun! dein Lohn ift ſchon beſchloſſen; 

Das Blut Sophroniens, von meiner Hand vergoffen, 
Raͤcht meine Wuth an dir — Erfenne nun die Hand, 
Die du vorher verſchmaͤht! das Mitleid fey verbannt! 

Es leite mid) die Wuth; ic) will dein banges Flehen, 

Ja deine Thränen felbft, Verraͤther, fühllos fehen! 

Und wenn mein Herz etwan die Schwachheit nicht vergißt, 
Und niche befriedigee und nicht beruhigt ift: 

Sol eben diefe Hand, mit eben diefen Waffen, 

Mein eignes ſchwaches Herz, das ſich eutehrt, beſtrafen. 
Auf, Wache! fuͤhret ſchnell Sophronien herbey! 


*æ 3 Her⸗ 


# 


326 Olint und Sophronia. 


Hernicie. | 
DBedenfe, daß verzeihn der Ruhm der Fuͤrſten fen! 
Vielleicht laͤßt ſich Olint durch Huld und Güte lenken. 
Clorinde. 
Bedenken? Kann der Zorn betrachten und bedenken? 
Verʒweiflung achtet nichts; ſie weiß nichts vom Bereun: 
Sie ſieht das ofne Grab, und ſtuͤrzet ſich hinein. 


Vierter Auftritt. 
Clorinde, Hernicie, Sophronia, Wache. 


Clorinde. 
Sind dieß die Reizungen, die den Olint entzünden ? 
Bor diefer Züge Macht verſchmaͤhet er Elorinden? 
Sophronia, 

Prinzeſſinn, dein Befehl ruft aus des Kerfers Mache 
Soppronien, die oft dein Ruhm erftaune gemacht: 
Oft hoͤrt ich von dem Muth, der dir im Herzen gluͤhte, 
Dom jugendlichen Reiz, der auf den Wangen blühte; 
Und dachte, koͤnnt ich doch die junge Heldinn fehn, 
Am Geifte maͤnnlich ſtark, am Körper weiblich ſchoͤn! 
Entzuͤcket hört ich noch die Tugenden erheben, 
Die allen Reizungen erft Werth und Wuͤrde geben ; 
. Den flandhaft hohen Sinn, die Großmurh im Verzeihn: 

IH ſeufzt: ach, möchte fie doch eine Chriſtinn feyn ! 
Verzeih, wenn dich mein Wunſch, fd wie du glaubſt, ber 

leidige: R 
Du haft oft Tugend, Recht und Menfehlichkeie vertheidigt. 
Dein Herz iſt allzugroß zum ungluͤckſelgen Wahn, 
Daß 
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Daß Blut und Granfamfeit dem Gott gefallen kann, 
Der uns zum Glüc erſchuf; der Gott zu dienen glaubet, 
Wann die verruchte Fanſt der Brüder eben raubet; 
Der Zwang Gerechtigkeit, Verfolgung Eifer nennt; 
Fuͤr einen Glauben kaͤmpft, den doc) fein Herz nicht kennt; 
Den Gott, den er verehrt, durch Grauſamkeit entweihet, 
Wenn Gott verſchonet, raͤcht, und ſtraft, wenn Gott ver⸗ 
zeihet. 

Um Mitleid bitt ich dich — 

Clorinde. | 
Du, die ben Tod begehrt — 
Um Mitleid — Du? — 

Sophronia. 
Mein Tod ift nur beneidenswerth. 
Mer für den Glauben firbe, verfhmäht des Todes 
| Schrecken; 
Ich ſuche nicht fuͤr mich dein Mitleid zu erwecken. 
O nimm in deinen Schuß der Chriſten arme Schaar! 
Entreiße den Olint der drohenden Gefahr! 
Sie Finnen nicht die Ruh des wilden Sultans ftören, 
Und ihre Waffen find nichts, als Gebeth und Zähren: 
Sie find verhaßt, verfölgt, beftimmt zu Schmach und 
Spott; 
Und niemand ift ihr Schutz und ihre Hülf, als Gott; 
Und Gore wird feine Macht ımd ihre Rettung zeigen: 
Henn and) ihr Mund verftummt, fo wird ihr Blut nicht 
| ſchweigen. 
Hier redet jeder Stein, von Chriſtenblut befleckt, 
Und dort iſt Golgatha, das ſich von hier entdeckt. 
— X4 Hier 
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Hier, wo ben Sterblichen der Emige gewandelt, 

Wo er als Menſch erſchien, und als cin Gore gehandelt; 
Dort, wo er fiegend ftarb, der Hölen Mache befirier, 
Die Sünden auf fih nahm, die groͤßte Marter litt: 
Hier Fann ein wahrer Chriſt vor Pein und Tod nicht beben ; 
Der gäbe nicht für den, der für ung ftarb, das chen ! 
Wer wollte zaghaft feyn, wann alles nm ung fpriche: 
Hier farb der Ewige! Chrift, denf an deine Pflicht! 

Ein uͤberird'ſcher Zug erhoͤhet unfre Herzen; 

Die Welt hat feine Ruh, der Tod hat feine Schmerzen. 
Mit Freuden wählt mit mir der Chriſten Wolf den Tod: 
Doc lade nicht auf dich den Fluch, der denen drohr, 

Die mit unſchuld'gem Blut die Fühne Hand beflecken. 

Ich weiß, Gott wird dem Volk noch einen Retter werfen. 
Prinzeſſinn! waͤrſt doch du zum Werfjeug auserfehn, 
Das Gottes Schluß vollfuͤhrt, den Chriften beyzuſtehn! 
Wie freudig wär mein Tod, — zerbrich Olintens Ketten! 
Du Fannft Fein redlichers, Fein beffers Herz erretten: 
Moch mancher u dankt ihm vieleicht fein Glück, 
Olint — 


Clorinde. 


Der Name giebt mir meine Wuth zuruͤck, 
Die ſchon beynah entſchlief — Du willſt noch jr ihn 
fprechen ? 
Dein Flehn mehre meinen Zorn; du felbft biſt fein Ver⸗ 
brechen: 
Stirb, Unglückſelige! ſtirb! dein vergoßnes Blut 
Veſtrafe fein Vergehn, und ſtille meine Wurh 
Dein 
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Dein Auge ficht umher, und wünfcher den Verwegnea; 

Was kann er dir zum Schus? Was kannſt du felbf? 
Sophronia, 

| Did fegnen — 

Gerzeih ihr, Ewiger, Sort , der du kannſt verzeihn! 

O Borfiht, laß mein Blut anjetzt das Mittel ſeyn, 

Das ihren Geift erweicht, und fie zu dir befehret! 

Daß seidenfchaft und Wahn fic wider dich empoͤret, 

War nur ihr Irrthum Schuld. O fende, Herr dein Licht 

In ihr verfinftere. Herz ! Verlaß die Deinen nit! 

ob fen dem Ewigen — Die Schrecken find verſchwunden. 

Lob ſey dem Ewigen — Der Tod iſt uͤberwunden. 
Clorinde. 

Wo bin ich? welche Macht haͤlt und erſchuͤttert nich? — 

Du mich noch ſegnen, du? — Dubetheſt noch fuͤr mich? — 

Fuͤr mich, die dich verfolgt, die dir das Leben raube? 

Was treibt dich für ein Gott? Was ſtaͤrket dich? 


Sophronia. 
Mein Glaube. 


Durch die Religion wird jedes Herz erhöht: | 
Sie Ichret ung allein, wie man den Tod verfhmäht, : 
In Martern ftandhaft feyn, Gort in den Flammen preifen. 
Der Tod muß ihren Werch und ihren Sieg beweiſen. 
Durch ſie geftärfer zagt ein blödes Häuflein nicht, 
Und blicket unbewegt Tyrannen ins Geſicht. 
Der Yüngling wird beherze fein unſchuldvolles Leben 
Und irdiſch fluͤcht'ges Glüc für ew’ge Güter geben: 
Der Geift erzittert nicht vor naher Todespein, 
Und wird in Leiden ſtark, ein Chrift im Tode ſeyn: 

&5 Dich 
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Die ift des Glaubens Macht, den Sort, dem Chriften 
dienen, 
Giebt, fo man ihn drum fleht; Er felber lebt in ihnen. 
Clorinde. 
Ich weiß nicht, welche Macht den Arm zuruͤcke haͤlt — 
| Sophronia. 

Kein bloßes Ungefähr regieret diefe Welt, 

Prinzeffinn! Gott regiert, er kann die Herzen lenken: 

Er ändert Glücf und Zeit, wenn wir ‚ganz anders benfen. 

Der Herr beherrſcht die Welt in feiner Majeſtaͤt: 

Er wollte, fie war da; er winket, fie vergeht. 

Es mag der Stürme Zorn des Tages Glanz verhüllen: 

Getroſt! was uns geſchieht, geſchieht nach feinem Willen. 

Mir einem Blick beftimme der Gott, der ung erhält, 

Das Schicfal eines Wurms, das Schickſal einer Welt. 

O koͤnnte diefer Gore dein edles Herz regieren! 

O könnte doch mein Tod dich zu dem Glauben führen! 

ie wärft du dann begluͤckt! Ein unverleglichs Band, 

Bon Sorgen ungeftört, giebt dir Ofintens Hand. 

Du bringft mit ihm vergnügt des bald verſchwundnen Le⸗ 

bens 

Genoßne Tage zu — Dann fterb ich nicht vergebens, 

Dann will ich freudenvol, von himmlifch heitern Höhn, 

Herab auf euer Gluͤck mir fanfter Schuſucht fehn. 

Dieß fey der edle Lohn für alle meine Schmerzen ! 

Seyd gluͤcklich! dankt dem Herrn! vereinigt eure Herzen? 

Alsdann vergiß mich nicht? Verzeihe dem Olint, 

Wann er einfl an mic) denke; warn eine Zähre rinnt! 

Verzeih ihm, wann er noch die ftille Gruft verchrer, 
In 
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In der Sophronia, in Aſch und Staub verkehret, 
Schlaͤft bis der große Tag, der letzte Tag erſcheint, 
Der vor des Schöpfers Thron ung alle drey vereint. 

Du bift gerühre, du weint — Der Menſchheit Sieg und 


j Ehre, 

Clorinde, zeiget ſich in einer ftillen Zähre. 

Du weinft — Erlenchte fie, Gott, der mein Bieten hört; 

Gott, der mein Herz entflammt, und muthig fterben lehrt. 

Erleuchte fie! Du weinft — Verbirg nicht diefe Zähre: 

Sie fließt dem Glauben, dir, fie fließet Gott zur Ehre. 

Vabirg fie nicht: Gott fichts! Der Herr erhört mein 
Flehn: 

Die Engel jauchzen ſelbſt, die dieſe Zeichen ſehn. 

Nun eil ich murhig fort, die Palmen zu erwerben. 

Der Glaube fiege, du weinſt; nun eil ich, froh zu ſterben. 


Elorinde, 

Ja, deine Tugend fiegt. Hinweg, verfluchter Stahl! 
Mein Zorn war Raſerey, gerecht Olintens Wahl. 
O moͤcht ich doch den Gott, den du verehreſt, kennen! 
Ach, darf ich ihn auch mein — darf ich ihn Vater nennen? 
Ich zittre — meine Wuth erniedriget mein Herz — 
Doch, euch zu retten, iſts nicht gnug an meinem Schmerz. 

(Zur Wache.) 
Eile, bringet den Olint — Du ſollſt mic) edel finden; 
Du haſt mich ſchwach geſehn: Mich ſelbſt zu uͤberwinden, 
Hat mich dein Much gelehrt — Ich eil zum Aladin : 
Er ehret mid, er weiß, daß ich hier mächtig bin. 


Fuͤnfter 
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€ - . 9 
Fünfter Auftritt, 

Die vorigen, Dlint. 

Clorinde. 
| & gluͤcklich, edles Paar! Gott felbft hat euch verbunden. 
Die Tugend hat geſiegt; mein Zorn iſt uͤberwunden. 
Sy gluͤcklich, und vergiß, wie ſchwach Clorinde war! 
dols mir, Hernicie! Verweilen bringt Gefahr. 
Olint. 

Sort, welcher Zufall hat Clorindens Herz geruͤhret? 
Barum werd ich hieher, und nicht zum Tod geführte? 





| Die , 
. Ein £uitfpiel. 
in drey Aufzügen, 


Perfonen 


Rupiter, 

Mercur, 

Agathon, ein Philoſoph. 

Philanyra, eine Witwe. 

Mifus. 

Moron, ein Hofmann. 

Anapaͤſtus, ein Dichter. 

Geron. ER 

Ein — den Phalaris, Siciliens Tyrannen, vor⸗ 
nd, 


Ein anderer Schatten, der den Parmenides, den General 
bes Phalaris, vorſtellet. 

Ein anderer , als ein vornehmer Syracufaner. 

Ein anderer, als Miris, feine Tochter. 

Irus, ein Bauer. ee 

Merine, feine Braut. | 

Chor von Bauern und Bäuerinnen, 

Schatten, die Soldaten und Bediente vorſtellen. F 





Die Klagen. 


Ein Luftfpiel in drey Aufzuͤgen. 





Erſter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Die Bühne ſtellet eine Höhle vor, Die duf die Art einer chymi⸗ 
fen Arbeitftube eingerichtet iſt, und in der man Bücher, 
Retorten und dergleichen zerſtreuet ficht. 





Agathon atein. 


| 21 RT danndas Unglück bloß für die Tugend in 
de Welt, oder ift die Tugend felbft ein Uns 
EN,‘ glüf? Auch dießmal war meine Arbeit ver- 
—— gebens — Meine Mühe und meine Hoff 
nungen find im Kauche verflogen — Wennich diefes fo tief 
verſteckte Gcheimniß der Natur füchte, um meinen Thorheis 
ten, und meinen Laſtern genug zu thun: fo würde die Vor⸗ 
fie Jupiters mir vermuchlich die Erfindung davon verſtat⸗ | 
sen. Da ich es aber bloß ſuche, um die Ungerechrigfeiten 
des Gluͤckzs gu erfezen, um die Tugend und das Verdienft 
glücklich ſu machen: fo ſchlaͤgt es mir die Grauſamkeit der 
2 Götter 
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Götter ab. Iſt dieß der Lohn der Tugend? Ich feufze, hier 
von der ganzen Welt verlafien, von der falſchen Miris vers 
geffen, von Syracuſen verbannt, gezwungen, wilden Thieren 
gleich ineiner Höhle zu leben. Graufame Gottheit! Ich liege 
um Staube, u und Phalaris figt auf dem Throne! 


Zweyter Auftritt. 
Agathon, Mercur, als cin Philofoph gekleidet. 
Mercur. 

Iſt es erlaubt, den weifen Agathon in feiner tieffi 18117 

gen Einſamkeit zu ftören ? 
Agathon. 

Du biſt der erſte unter den Philoſophen, der mich in 
meiner Hoͤhle beſucht. Die andern ſcheuen ſich, mit einem 
Verbanneten umzugehen. Mein Ungluͤck hat in ihren Au⸗ 
gen alle meine Wiſſenſchaften ausgeloͤſcht, und dieſe Nies 
derträchtige befchäfftigen fich, Lieber dem Phalaris eine Lob⸗ 
rede zu halten. Aber fage, wie ift dein Name ? 

Mercur. 

Du bift ein Weifer, Agathon! und nenneft dich ungluͤck⸗ 
ih? Bisher habe ich geglaubt, ein Weifer koͤnne nie ungluͤck⸗ 
lich feyn. Du Flageft, du erzürneft dich: fo that Sofrates nicht. 

Agathon. 

Ich bin Fein Weifer, wenn du es fo willft: aber ich bir 
“ein ehrlicher Mann; und dieß iſt genug, um den Göttern vere 
haßt, und um auf diefer Welt unglücklich zu ſeyn. 

Mercur. | 

Und woher weißt du dieß, daß du unglücflih, und dem 


Göttern verhaßt bift ? Glaubeft du es deswegen, weil du 
nicht 


Ein Luſtſpiel. 337 


nicht in einem beſchwerlichen vom Golde ſchweren Kleide ſte⸗ 
ckeſt? Weil du nicht ein Heer verdrüßlicher Mufliggänger 
um dich haft, die auf alledeine Schritte Achtung geben; oder 
biſt du böfe darüber, daß der plauderhafte Stentor mehr 
Beyfall in den Schulen finder, als du? 


Ä Agathon. 
Nein, weder Geiz noch Ehrſucht, und am wenigſten 
ein thoͤrichter Neid iſt daran Schuld, daß ich die Vorſicht ei⸗ 
ner Ungerechtigkeit beſchuldige. 


Mercur. 
Und worinnen glaubeſt du denn ungluͤcklich zu ſeyn? 
Agathon. 
Weil ich nicht im Stande bin, andere gluͤcklich zu machen, 
die Verdienſte zu belohnen, und die Tugend zu erhoͤhen. 


Mercur. 

Ueberlaſſe es den Goͤttern, die Verdienſte zu belohnen. 
The, was du kannſt, andere gluͤcklich zu mac'en, aber be⸗ 
trube dich nicht, wenn du es nicht allemal kannſt. Sonſt iſt 
es eben fo viel, als wenn du did) daruber graͤmen wollteſt, 
daß du mich felbft ein Gore bift. Dich felbft gluͤcklich zumas 
chen, das kannſt du chun; und dieß zu thun iſt deine Schul⸗ 
digkeit. Sey billig gegen die Vorficht, traue den Östrern, 
freue dich, daß du ein Weifer bift, daß du die Natur kenneſt, 
und daß du ein ehrlicher Mann bleibſt. Aber ſollten nicht et⸗ 
wan deine Klagen von einer Leidenſchaft, die die Weisheit in 
dit uͤberwunden, oder doch geſchwaͤcht hat, herkommen? 
Ich habe von einer gewiffen Miris gehört — 
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Agathon. 

Ungeachtet derer Ermahnungen, die wie Vorwürfe ause 
fehen, will ich dir die Wahrheit geftchen. Ja, ich liebe Mi- 
vis, und fie ſchien mir meiner Liebe volfommen werth. Als 
mich der Tyrann aus Syracuſa verbannete, fo verftatteten 
mir ihre Anverwandten, die vornehm find, weil fie nieder« 
traͤchtig waren, und die jego niederträchtig handeln, weil fie 
vornehm find, nicht einmal, Abſchied von ihr zu nehmen. 
Ich habe feit dem nichts von ihr gehöret. Die geichtfinnige 
hat mic) gewiß vergeffen. Nun weißt du alest Glaubeſt 
du, daf eine vernünftige und tugendhafte Liebe einem eis 
fen Schandemahe? Du irreft dich! Ein Weifer höret nim⸗ 
mermehr auf, Menfch zufeyn, und Leidenſchaften unterwors 
fen zu ſeyn. Genug, wenn ſeine Leidenſchaften nicht unedel 
und lafterhaft find! So lange ih Miris meiner werth ges 
glaubet, habe ich fie geliebet: Da fie mich vergeffen hat, be 
mühe ich mich , fie wieder zu vergeſſen. Ich befhäfftige 
mich mit den Wiſſenſchaften, in der Abfiht, daß mir fein 
Augenblick mehr übrig bleiben fol, nur an fie zu denfen. 

Mercur. 
Was iſt denn jetzo deine vornehmſte Beſchaͤfftigung? 
Agathon. 

Du weißt, daß man ſaget, die alten chaldaͤiſchen Ma⸗ 
gier hätten, durch einen gewiſſen Stein, alles in Gold vers 
wandeln koͤnnen; und es heißt diefer Stein deswegen noch 
der Stein der Weifen. Ich habemich bemühet, ihn auszus 
führen. Glaube nicht, daß mich ein thoͤrichter Geiz hierzu 
anreizet. Ich wünfche bloß deswegen diefes verraͤtheriſche 
Metall in meiner Gewalt zu haben, um die Fehler der Götter 

zu 
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zu erfegen, und um eine Republik, und wenn es möglich wäre, 
eine ganz neue Welt, vol tugendhafter und ehrlicher Leute 
aufzurichten. Die Götter willen, daß ich cs aus keiner an⸗ 
dern Abſicht eu, und doc) quälen fie mich. 

Mercur. 

Sa, du haft recht, die Götter wiffen es, und deswegen 
bin ich hier. Aber glaube mir, mein Freund, ein Staat 
kann ſo wenig ohne Spitzbuben ſeyn, als eine ſehr zahlreiche 
Geſellſchaft ohne Darren. Waren keine Laſterhafte, ſo waͤ⸗ 
ven auch Feine Tugendhafte; und wenn keine Narren wären, 
fo wäre die Geſellſchaft nicht lebhafı genug... Undwo wol 
teſt du denn fo viele tugendhafte Leute hernehmen? Wenn 
man die Tugenden des Temperaments für wahre Tugenden 
halt, ſo ſind alle Menſchen tugendhaft. Denn jedweder hat 
wenigſiens eine gute Eigenſchaft; und wenn du die Tugen⸗ 
den in Leberwindung feiner felbft fegeft, fo wird deine Ke 
publick fehr unbevoͤlkert bleiben. Was den Stein der Wei, 
fen anlanger, fo hoffe nicht, ihn zu finden. Die Götter 
wollen ihre Geheimniſſe und Vorrechte für fih behalten: 
aber doch verſpreche ich dir , dic) den wahren Stein der 
Weiſen Fennen zu Ichren. 

Agathon. 
Du wilft mic) ihn kennen Ichren? Und werbift du? 


Mercur wvirtft das vbilofondifche Kleid weg / und bleibt 
in feiner ordentlichen Tracht. 


Es ift Zeit, mich gu erfennen zu geben. Ich bin Mercur — 
Mein Vater ſchicket mich, und wird bald ſelbſt hier ſeyn. 
Agathon wit itm su Füßenfalen, 
Mächtiger Bothe der Goͤtter! verzeih — 
Ya Mer 
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Steh auf, mein Vater hat deine Klagen gehöret. 
Hier koͤmmt er fon. | 


Dritter Auftritt. 
Jupiter, Mercur, Agathon. 
Jupiter. 

Fuͤrchte dich nicht, Agathon, ſteh auf! Ich komme 
nicht herab, um dich wegen der Klagen, mit denen du mich 
beleidiget, zu ſtrafen. Wenn ich dich ſtrafen wollte, fo 
härce ih nicht noͤthig, zu dir herab zu fommen. Ein cine 
ziger Winf würde dich und alle andere undanfbare Sterb⸗ 
fiche vernichten Fönnen. ch komme herab, um dic) zu 
beflern. Ein weifer und ein ehrlicher Mann ift der Sorge 
eins Gottes mehr werth, als das Geſchick eines ganzen 
Staates voll niederträchtiger und rhörichter Seelen. Ich 
bin mie die zufrieden. Wenn Philaris und fein Gefolge 
mich durch ihre Gegenwart in entheiligeen Marmortempeln, 
mit eitelem Wortgepränge anberheren: fo haft du mic) durch 
tugendhafte Handlungen, unter freyem Himmel, ohne 
Pracht, ohne Fofibare Opfer, doch mit reinem und aufe 
richsigem Herzen, gechret. Ich bedaure dich, daß du mit 
mir and der Vorſicht nicht zufrieden bift. Dich deines Uns 
rechtes zu überzeugen, habe ich den Diymp verlaflen. ch 
höre die undanfbaren Sterblicyen beftändig Elagen, da fie 
dankbar ſeyn, und fich erfreuen ſollten. Mercur, dir lege 
ich auf, die vornehmften unter den Klagenden, die in une 
ferer Gegend find, aufzuſuchen. Bringe fiehicher! Agathon 
ſoll anhoͤren, und ſoll es entſcheiden, ob fie mit Recht klagen. 

Mer⸗ 
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Mercur. ' 

Ich will gleich foregehen. Ich werde nicht weit zu 
schen haben. Man’finder überall nichts ala Leute, die mit 
der Vorſicht nicht zufrieden find. 


Agathon. 

Maͤchtiger Gott! Ich weiß nicht, was ich dir ants 
worten fol. Ich kann nicht leugnen, dap ich mich user 
dic) und deine Vorſicht beflager habe, dena du haſt meine 
Gedanken geſehen. Ich kann frey mie dir reden; beim du 
biſt ein Gott, und alſo biſt ou auch cin Freund Der Men⸗ 
ſchen, und wehlthaͤtig. Erlaube mir, co zu ſagen! Viel⸗ 
leicht ſind die Klagen der Sterblichen nicht alle übel gegeüne 
dere. Sich das unſchuldige Taͤubchen an, das die Hand 
eines Menſchen geſaßt hat, um ihr die Flugel abzuſchnei⸗ 
den, um ſie der Freyheit zu berauben, oder ihr gar das Le⸗ 
ben zu nehmen. Sie wehret ſich, fie ſtreubet ſich, mit.ih⸗ 
ven zu ſchwachen Schwingen. Ihr trauriges Gitren, das 
ſterbende Wenden ihrer Augen, klaget die Grauſamkeit ih⸗ 
res Geſchickes an, und klagend entflieht ihre ſuͤße Seele. 
Den Thieren, denen du die Vernunft nicht giebſt, die den 
Vorzuq, und vielleicht auch die größte Plage der Menfchen 
machet, iſt zu Flagen erlaubt; haft du es den Menſchen 
allein verwehrer. 


Seht ab. 


Szupiter. 
Eben deswegen, weil die Menfchen vernünftig find, 
ſollten fie nicht Flagen. Hier koͤmmt fhon Mercure mie 
einer Elagenden Frauensperfon. 


N 3 Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 
Jupiter, Mercur, Agathon, Philanyra, 


Mercur. 

Hier, Jupiter, bringe ich dir etwas, das du und ich 
ſchon lange nicht gefehen haben, eine Wirwe, die din Tod 
ihres Ehemannes recht ernftlich bereuet. 

Philanyra. 

O Jupiter! iſt es wahr, daß du den Sterblichen zu 
klagen erlaubet haſt? Habe Mitleiden mit meinen Thraͤnen. 
Was konnte dich bewegen, mir meinen beſten Freund, 
mein einziges Gluͤck zu nehmen? O Damon, Damon / 
warum kann ich dir nicht im Grabe nachfolgen. — 

Agathon. 

Ihr Schmerz ruͤhret mich. 

Mercur. 

Ich denfenah — a, ich Fenne fie febon länger. 
Sie lebte aber mir ihrem Manne nicht gar zu wohl — 
sch hätte nicht gedacht, daß fie fo fehr Elagen würde, 





LES 


LES 
DEFAUTS COPIES 


COMEDIE 
EN UN ACTE 


ACTEURS. 


ARISTE. 
seLıse, fa femme, jaloufe à la fureur. 


€LITANDRE, fon fils, jeune homme du meillenr cur 
du monde, amant de Celinde: mais amant la harı- 
telle, diflipe dans le grand monde & livré ä des 
plaifirs bruyants, & ä la grande compagnie. 


MoRron, fon ami, homme de cour, mauvais plaifant, 
qui conrt. après l’efprit, & qui veut paſſer pour Ium- 
me à bons mots: ignorant, mais qui affecte, de meler 
par tout des pointes & des plaifanteries offenfantes, 


CELINDE, amante de Clitandre. 


ARGANTE, oncle de Celinde, babillard infupportable, 
nouvellifte & qui ne parle que de Politigue & des 
gazettes. 


La fcene eſt dans une maifon, od Arifte avec fa famille 
r boge aufh bien qu Argante & fa niece, 
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* riffe témoigne fa joie de pouvoir parler feul & 
1 Il fe 


Celinde, puifque fa femme eft fortie. 

plaint de la jaloufie extravagante de fa fem- 
me & de la diflipation de fon fils. Celinde 
excufe le dernier. Ariſte lui repond, qu’il 
n’eft pas digne d’&tre excufe, puifqu’il neglige le bonheur 
de s’unir ä une perfonne fi vertueufe qu’elle. Il fe plaind 
de l’impudence de Morun, qui gate Clitandre, qui fait le 
maitre de la maifon chez lui, qui vient tous les jours- diner 
fans fason, & qui tourne tout en plaifarterie, Il fe plaind 
d’Argante & en depeind la caraltere. Celinde lui promet de 
tacher de remener Clitandre & une maniere de vie fenfee, 
Elle dit, que tous fes defauts ne font que des defauts de l’e- 
fprit, & que le coeur rameneroit l’efprit égaré; qu’ elle eft 
fure, qu' il Paime encore & qu’il faut lui pardonner des vi- 
vacites aflez ordinaires & la jeunefle. 


Seconde Scene. 
BELISE, ARISTE, CLITANDRE, 
Belife ſurvient en habit d’homme; qu’elle a pris pour 
pier les aftions de fon mari.. Elle &clate le voiant feul avec 
Y5z Celinde » 
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Celinde, tire l’ep&e, & force la derniere, à lui quitter la pla- 

„ce. Elle pleure, elle tempête. Arifte a beau fe juftifier; 
elle lui montre une lettre d’amour, qu’elle a trouvde, & 
qu’elle reconnoit pour l’ecriture d’Arife, qui lui montre par 
la Date, que c’eft une lettre, qu’il avoit Ecrite & elle möme 
vint ans, avant que de l’avoir epoufe. Cela nela raflure pasz 
il lui reproche fa jaloufie ; elle le trouve ingrat de fe formali- 
fer d’une marque d’amour. Elle veut qu’il quitte toute & I” 
heure cette maifon, puisque Celinde y loge. Il a beau lui 
dire, qu’il la deftine à Clitandre; elle s’emporte & fon refus, 
& apres bien des extravagances elle tombe evanouie, 


Troifieme Scene. 
ARGANTE, ARISTE, BELISE. 

Ärgante qui vient aprendre une nouvelle à Ariffe fans 
s’embarafler de la voir dans le plus grand embarras & s’ef- 
forgant de tirer Belife de fon evanouiflement, lui fait le recit 
d’une bataille, ou le Prince Heraclius vient de battre le So- 
phi de Perfe. Belife, que les foins d’une fuivante ont fait re- 
venir, part, fans regarder fon mari, qui veut la fuivre, mais 
qu’Argante retient pour lui demander fon avis touchant l’or- 
dre de bataille destroupes du Sophifte. Arife lui veut parler 
de fa niece & de Clitandre, mais Arzante , fans l’Ecouter, s’oc- 
cupe ä defigner fur le plancher la difpofition des deux armees. 
Arifte pour s’en defaire dit, qu’il a entendu, qu’un Courier 
vient de pafler par la ville ä toute bride. Argante dit qu’il 
va courir apres, & s’enfuit apres avoir cri& aux oreilles de 
Clitandre, qui furvient, la nouvelle de la bataille. 


Quatrieme Scene. 


CLITANDRE, ARISTE. 

Arifte voiant fon fils lui dit d’aprocher & qu'il fouhaite 
de l’entretenir de quelques affaires ferieufes. Clitandre s’ex- 
cufe difant, qu’il a promis à Moron de venir le prendre pour 
une partie de plaifir. Ariße lui dit de fe rendre le foir chez 
lui; Clitandre dit qu’ileft engage. IL tire fes tablettes pour 

voir 
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voir,ouila promis de venir,& dit enfin qu’il eft engage pour 
quinze jours de diner & fouper ches differentes perſonnes, 
dont il commence ä faire l’enumeration. Son pére lui repro- 
che fa diffipation; il s’excufe en difant, qu’il fuit les mœurs 
de fon tems; il fait l’eloge de la maniere de vivre du grand 
monde & du gout du fiecle. Pour le prouver, il montre & 
fon pere quelques bijoux & quelque colifichets,, qu’il dit Etre 
d’un gout divin. Ariffe lui parle de Celinde; Llitandre la plaind 
de n’avoir pas aflez de monde & d’aimer trop la folitude. Il 
en parle avec aflez de paflion, mais il dit en möme tems, 
que I’Hymen rend amers tous les plaifirs, & que la liberté 
eft le plus grand des biens pour un jeune homme. 


Cinquieme Scene. 


MORON, ARISTE, CLITANDRE. 

Moron interrompt le difcours du pere & du fils par des 
faillies impertinentes. Il tourne Arife en ridicule, lui em- 
prunte de l’argent, emmene Clitandre brufquement, & aver- 
tit Ariſte de faire apr&ter demainä diner pour lui & une demi 
douzaine de fes amis; dit mille fottifes en riant de toute fa 
force, & puisqu’ Arie ne veut pas en rire avec lui, il lui dit 
quelques injures. Comme Clitandre cammence ä s’en formali- 
fer, il lui dit, que rienn’eft plus gauche que de fe facher des 
traits d’efprit & de l’enjouement des perfonnes du bon ton. 

Sıxidme Scene. 
ARISTE, CELINDE, UN DOMESTIQUE. 

Arifte refte feul fe plaind de fon fort; il eft interrompu 
par Celinde qui vient le prier de s’eloigner pour lui laiffer la 
libert€ de s’entretenir feule avec Clitandre. Elle dit qu’elle 
a un moyen infaillible de le cerriger pour peu qu’il foit en- 
eore fenfible, & qu’elle lui a fait dire de fe trouver ici pour 
lui parler d’une chofe très intereflante. Un domeftique, & 
qui Celinde avoit donn& cette commiflion, revient pour dire 
que Clitandre le fuit, & qu’il avoit prie d’abord Moron d’aller 
Vattendre. Arifte dit qu’il va de fon cote commencerä met- 

tre 
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tre en auvre uneidee, qui lui eft venue pour fe vanger des 
‚perfonnes, qui lui caufent tant de chagrın. Celinde le prie 
de fe retrouver bientot dans le même lieu. 


Septidme Scene. 
CLITANDRE, CELINDE. 


Clitandre commence ä parler ä Celinde en badinant, mais 
comme elle lui dit, qu’elle ne l’a fait venir que pour lui dire 
un eternel Adieu, il devient ferieux. Elle dit qu’elle va pour 
jamais fe confiner dans un Cloitre, Clitandre en demande la 
raifon; elie lui reproche [es eEgaremens. Il veut s’excufer, 
elle fait fembl nt de part'r. Il s’attendrit, il reconnoit fes 
erreurs; elle les lui reproche, il fe jette à fes pieds. Enfin el- 
le Jui dit de fe conſulter & de voirs’il eft capable de quitter ce 
monde bruyant & diflipe pour une ſocieté paifible & aimable, 
dont elle lui fait le portrait. Eile lui dit de fe refoudre, mais 
elle lui jure, que s’il n’eft pasrefolu, &s’iln’a pas obtenu le 
confentement d’Arıfte& de Ar-ante en moins d’une heure, 
qu’elle le quitteroit pour toujours. Elle le laiffe avec Arife 


qui furvient. = 
Huitieme Scene. 


CLITANDRE, ARISTE. 

Clitandre veut parler à fon pére de fon mariage projetté 
avecCelinde, mais Arifte fans lui en laiffer le tems lui montre 
des beaux pendants d’oreilles, qu’il vient d’acheter, äce qu’il 
dit, pour en faire prefent à une Danfeufe. Glitandre montre qu’ 
il eft d’humeur de meuer une vie plus fenfee. Arifie lui parle 
de cent parties de plaifir. Clitandre parle de Celinde; Arifie lui 
ordonne d’aller vire la prier d’un bal, qu’il veut donner le foir. 
Clitandre s’etonne & fe defefpere des difeours finguliers de fon 
pere, qui le force enfin de s’en aller. Il rencontre Argante, 
quientre. li le prie en hate de parler à Ariffe touchant fon 
mariage avec Celinde, pendant qu’il va executer les ordres 


de fon pere. 
Neu- 
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Neuvieme Scene. 
ARGANTE,„ ARISTE. s 

| Argante veut gronder Arife de l’avoir fait courir apr&g 
un Courier imaginaire. Arife lui ferme la bouche par un die 
fcours rapide fur les nouvelles du tens. Argante veut s’en 
m&ler; mais Arife parlant toujours & criant plus haut le for- 
ce au filence. Argante veut parler de faniece; Arifle dit qu'il 
veut faire un mariage encre le prince Heraclius’& la fille du 
Sophi dePerfe. Argante, qu' il empeche de parler enrage de 
ce que le babil d’Arife l’empeche de lui debiter une nouvek 
le, quil fait. Arifte enfin le pouſſe à bout, & Argante fort 
en peftant contre lui & de fort mauvaife humeur. 


Dixieme Scene. 
ARISTE, BELISE. 

Arifte rit en voiant partir Argante. Belife vient fe plain« 
dre de ce qu’un ferrurier vient de mettre contre fon ordre 
des grilles ä fa fenetre. Arifie la gronde d’ötre fortie de fa 
chambre fans voile. Un domeftique vient annoncer le Con- 
fefleur de Belife. Arifte entre en fureur & tire l’&pee. D 
commande enfin de lui defendre la maifon. Belije ne fait que 
dire. Arifte fait le jaloux & toute outrance, ditä Belıfe qu' il 
lui veut donner trois Duegnes, qui ne doivent la quitter ja- 
mais. Elle fe plaind d’un changement d’humeur fi bizarre. 
U dit que la jaloufie vient toujours d’un exces d’amour, & 
qu’elle lui en devroit Etre obligee. Il Jui promet de ne la 
quitter pas, & de ne foufrir jamais qu’elle parla à d’autres 
hommes qu’ä lui. Il lui reproche mille chofes innocentes & 
voiant venir Moron, il la faitrentrer par forge dans fa cham- 
bre qu’il ferme à fa clef, 


Onzidme Scene. 
ARISTE, MORON, 
Moron ouvre la fcene par quelques mauvaifes plaifanteries, 
“ & dit quil vient chercher Clitandre qui l’a fait attendre trop 
long tems, Ariſie fe met à letousner en ridicule & à le plai- 
{unter 
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fanter fur fon air, fes manieres & fon train de vie; enfin il Inj 
dit des verit&s fi piquantes, que Moron fe met en colere tout 
de bon. Arife cantinue de lerailler & lui dit des chofes qui 
l’outrent de depit. Il fort en juraut, de ne jamais remettre le 
pied dans la maifon d’un impertinent tel qu’Ariße, 


Douzieme Scene. 


ARISTE, CLITANDRE. 


Clitander au defefpoir vient fe jetter aux pieds de fon pere: 
à ditqu’il va perdre Celinde pour jamais, quelle va partir & 
qu’il ne furvivra pasä fa'perte. Il deplore fes erreurs, il en 
demande pardon à Arife, qui le releve voiaut venir ‚Argante, 
que Lelinde amene. 


Scene treizieme & derniere. 


ARISTE, BELISE, CLITANDRE, CELINDE, ARGANTE. 

Celinde amene Argante prefque par force. II dit, qu’il 
ne veut rien avoir A demeler avec un babillard auſſi infupor- 
table qu’Arife. Arifte va tirer Belife de fa chambre; elle fort 
fondant en larmes; & fe jette aux pieds de fon mari pour lui 
demander, comment elle a pü meriter un traitement fi rude. 
Il lareleve & lui promet de la traiter mieux, pour vu quelle 
fut bien perfuad&e, que la jaloufie reffemble plus a la haine 
qu'à l’amour. II dit à ſon fils, qu’il a voulu le punir de fa 
diffipation en le contrefaifant; qu' il lui pardonne & qu’il lui 
donne Celinde. Il ferejouit d’avoir chufle A/oron; il uemande 
pardon & Argante de l'avoir copie, mais il lui promet de re- 
eommencer toutes les fois qu’il lui raconteroit des nouvelles 
comme il promet à Belife de redevenir jaloux fi jamais elle 
recommengoit äl’&tre. Que je vous corrige, dit-il, en vou- 
lant vous copier! Ma conduite vous a fait voir, combien les 
defauts, que nous nous pardonnons d nous même nous 


paroifient infuportables dans les autres. 
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Ehrlich Mann, 


der ſich ſchaͤmet, es zu ſeyn. 
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Der ehrlihe Mann, 


der fih fhämet, es zu ſeyn. 


Eriter Aufzug. 
Eriter Auftritt. 


Dront allein. 


ie gluͤcklich bin ich, wenn ich in der Stille 
TR Mein geben führen fann, entfernt vom 
Laͤrmen | 
Geſchaͤft'ger Thoren — Suße, were 
* the Stunden, 
Die ich dem Umgang ſtiller Muſen weihe! 
- Könnt ih euch doch, dürft ich euch oft genießen! 
Ab, man muß euch, man muß die Ruhe flichen, 
Henn man der Welt gefallen will. Ich ſtehle 
Mich von Geſellſchaften hinweg, um einfam 
Mir felber nachzudenfen. Ya — id fühle — 
Und was? — Daß ich ein Narr bin — Ach wie wehe 
v. Cron. I. Cheil. 3 Thut 
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Thut mir der Kopf — Verwuͤnſcht ſey der Burgunder, 
Den mir Elitander geftern eingensthige! — 

Do warum trank ich ihn? — Ich Thor, ich opferte 
Dem Lauf der Welt die Tugend, die Gefundheit, 

Und alles auf — Ich Fann die Welt nicht ändern; 
Ich muß mich nad) den andern richten. Wie verdrüßlid) 
Wird mir der Umgang der gepugten Puppen, 

Die nur beym Spieltifh denfen — Wie verfhieden 
Iſt niche Climene von den andern Mägdchen 

Hier in der Stadt! Wie muß ih mich nicht zwingen, 
Der Welt es zu verhehlen, daß ic) ernfilic) 
Empfindend bin, und daß ich zärtlich liebe! 

Wie würde mich Elitander nicht verhöhnen, 

Wenn er erführe, daß ich ernftlich liebe, 

Und mid) auf ewig zu verbinden denfe — 

Warum muß ich vor Narren mich) verftellen ? 
Verwuͤnſchter Lauf der Welt! verwuͤnſchte Mode — 
Jedoch die Welt ift einmal fo. 


(Gr lieſt eine Weile / indeſſen tritt Elitander hinein / 
und ſtellet ſich hinter feinen Stuhl.) 


Wie reizend 
Druͤckt hier der Dichter nicht die großen Zuͤge 
Des wahren Chriſten aus! Wie ſtark — 


Glitander. 
Zum Teufel} 


Mas machft dus dann? ch glaube gar, der Marre 
Sitzt hier zu Hauf’ und bethet — Ha, ha, hey! 


Oront, 
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Oront, der, als et die Stimme Clitanders ge⸗ 
böret, erſchrocken aufgeſorungen / 
und das Buch verbergen will. 


Ich — Um des Himmels willen, in der That nicht, 
Es iſt bey meiner Ehre, kein — 


Clitander. 
Laß ſehen! 


Oront. 
Es iſt ein Maͤhrchen Crebillons. 


Clitander. 
Laß ſehen! 


Oront. 
Du haſt es oft gelefen — 


Clitander. (Er nimmt es ibm mit Oewalt.) 
Laß ſehen! 


Geiſtliche Lieder — So geiſtliche Lieder, 
Das heißt ein Maͤhrchen Crebillons — Ich glaube, 
Du willſt noch nach Herrnhuth. Nimm mich mit dir 
Du Kreuzluftvoͤgelein! Sieh, welche Minen 

Macht er nicht jetzt, gerade wie ein Holzſchnitt, 

Der einen alten Philoſophen vorſtellt. 

Herr Sanct Oront! — Ich will dich gar nicht ſtoͤren, 
Ich bitte, fahre fort in deiner Andacht! 

Du ſiehſt erbaͤrmlich aus — So hatt' ich geftern, 
Unwiſſend zwar, die unverdiente Ehre, 
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Mit einem Kirchenlehrer im Burgunder 

Mir einen rechten derben Rauſch zu trinfen ? 
Ich dachte dich, geputzt zum Ausgehn, 
Friſch, munter, wie ich bin, hier anzutreffen. 
Da fine der Narr und lieft geiftliche Lieder. 


“ 
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Auftritt aus einem Luftfpiele: 


Die Nachwelt. 





N. 


ein Sohn liebet Ihre Tochter ! den Landes⸗ 
gefegen und der Vernunft nach Härte ich nicht 
noͤthig, Sie erftum Ihre Erlaubniß zu bite 
sen. Aber Ihre Tochter will fih nad) 
Ihnen richten, und ih muß es geſchehen laffen. Willigen 
Sie darein, meinen Sohn glücli zu machen? 
D, 

Ihr Sohn ift artig genug. Er ift nach dem neuern 
Geſchmacke. Er glaubet, daß zu weit getriebener Scherz 
einem jungen Menfchen übel anfteht : deswegen redet er 
meiſtens weniger, alg er denkt. Er bemüher fih, mehr 
ein gutes Herz zu zeigen, als mit feinem Wige Staat zu 
machen. Kurz, erift, wie die jungen Herren heute zu Tas 
ge find, oder doch wenigftens feinen wollen. Aber bey 
allem dem fehlee es ihm noch an den ernfthaften Wiſſen⸗ 
ſchaften; er ift noch zu jung zum Heurathen. 

3 4 A. 
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Zu jung! Das müßte ich chen nicht, wir fehreiben jetzo 
2154, und mein Sohn ift im 21360ſten Jahre gebohren. 
Alſo ift er wohl achtzehn Jahre alt. Das ift [don Zeit 
genug, um heurathen zu koͤnnen. 


B. 


Ja, es iſt freylich jetzund gewoͤhnlich, ſehr jung zu heu⸗ 
rathen. Ach, die Welt wird immer ſchlinmer! Unſere 
lieben Voraͤltern haben es nicht ſo gemacht, ſondern im 
ı8ten Jahrhunderte war man in Deutſchland gewohnt, nur 
im zwanzigften Jahre ungefähr zu heurachen, In einem 
Buche von den Sitten der alten Deutſchen, deflen Ver⸗ 
fafler, wie mich duͤnket, Tacitus heiße, ficht gar, daf die 
Deutſchen erfi im dreyßigſten Jahre ſich verheurarher has 
ben. O man fan nicht glauben, wie tugendhaft und Flug 
unfere Voraltern gewefen find. Unwiſſende Leute glauben, 
dap im Yahre 1754 die Künfte und Wiſſenſchaften chen 
nicht weit getrieben worden: aber ich verfihere Sie, daß 
man dantals Flüger , als jeko, war. Es müflen damals 
wenig Schriftſteller geweſen feyn; nur wenig Leute haben 
etwas drucen laſſen. Die koͤnnen wir aus der Wenig. 
feit der Schriften bemeifen , die ung von ihnen übrig ge⸗ 
blicben find. Aber diefe find hingegen defto beſſer. Ich 
bin damit befchäfftiger, ein Buch von den Sitten dic» 
fer Zeit zu ſchreiben, welches alles diefes Flärer machen 
ſoll. 


A. Ich 


— 
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A. 

Ich weiß wohl, daß Sie ein großer Kenner von Alter⸗ 
thuͤmern ſind. Sie lieben die Alterthuͤmer nur gar zu ſehr. 
Ich weiß wohl, daß in dieſem Jahrhunderte große Leute 
gelebet haben, und Gellerts Schriften, die noch immer in 
den Schulen geleſen werden, find ſo gut, als wären ſie jetzo 
gefchrieben worden. Aber warum foll mein Sohn deswe⸗ 
gen Ihre Tochter nicht haben, weil er nicht im Jahre 1759 
gebohren iſt? 

’ D. | 

Ja, im Jahre 1750, dalchten noch große Leute, fo unbe 
Fannt fiejeßo find. ° Glauben Sie wohl, daß wir noch uͤber⸗ 
al Fußtapfen des chrwürdigen Alterthums antreffen? Die 
Figur, die wir noch jeßo auf unfern Defen haben, und die 
fo große Stiefeln anhat, fichet einen fremden Helden vor, 
der Karl der XII hieß. In unferer Karte heiße der Caro⸗ 
bube Hector, und der Treffbube Menzel. Das find laus 
ter Namen alter Helden. 


N. 
- Wenn ſie nur auf den Defen und Karten übrig find: fe 
beneide ich fie nicht um ihren Ruhm. | 


B. 

Man kann ſich die Vorſorge unſerer lieben Ahnen nicht 
vorſtellen! Sie fuͤrchteten, daß, wenn die Münzen, die das 
zumal gefchlagen wurden, von gutem Silber wären, man 
fie immer umſchmelzen würde, und daß oft der Nachwelt 
nichts davon übrig bleiben würde. Deswegen haben fie fo 
wel Kupfer darunter gemenget. Aber bey allem dem find 
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Ihre Münzen felten, wenigfteng find fi fie e alle fehr ſchlecht 


conſerviret. 

Wiſſen Sie ſchon, daß ich einen Karl den Siebenten 
in Silber mittlerer Groͤße bekommen habe? 

Unſere Gelehrten zweifeln noch, ob es einen Eduard 
den IVten in der Sammlung der brittanniſchen Koͤnige 
giebt: Ich habe einen, deſſen Alterthum man nicht ſtreitig 
machen kann. 

A. 


Ja, ich weiß, daß Sie mehr alte Muͤnzen, als gang⸗ 
bares Geld, bey ſich fuͤhren, und daͤdurch noch um Ihr 
Vermögen kommen werden. Sie haben hier ein Haus ge⸗ 
Fauft, bloß weil es vor 300 oder 400 Jahren fol gebauet 
worden feyn. Es feine alle Augenblicke, als würde es 
zufammen falen. 
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Es iſt im beklagen, daß toi in Deutſchland fa 
\ wenig Gelegenheit haben, mit den neuen 
a Etüden, die in Epanien heraus kommen, 
rd befannt zu werden. . Die Virginia und der 
Ataulpho find faft die legtern, von denen wir 

etwas wiffen; und mie weit müflen es die Spanier nicht ges 
bracht haben, wenn fie diefen Meiftern gefolget find? Da ich 
von der neuen fpanifchen Bühne meinen Leſern nicht8 befonderg 
fagen kann: fo glaube ich, daß es vielleicht einigen unter ihnen 
nicht unangenehm ſeyn wird, wenn ich ihnen einen Begriff von 
der alten fpanifchen Buͤhne zu geben unternehme: denn auch 
dieſe Nachrichten, die man von den alteften Echriftftellern in 
diefer Eprache geben kann, find faft in. Deusfchland neu; und 
ich weiß nicht, warum die Bewunderer der franzof. und italien. 
Dichter nicht die Duelle zu erforfchen ſuchen, aus welcher diefe 
fo vieles gefchöpft, und diejenigen Schriftſteller ganz vergef 
fen, die nebft den Alten die einzigen Lehrmeiſter eines Corneille 
und Moliere, und fo vieler andern großen Geifter waren. Kaft 
alle franzöf. Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts haben die 
Spanier auggefchrieben. Daß Moliere fein Feftin de Pierre 
aus dem Burlador de Sevilia y Combidado de piedra de Tirfo 
de Molina genommen, weiß jedermann. Man Fann nicht leug⸗ 
nen, daß es: vielleicht dag fchlechtefte Stück des Moliere ift, 
und daraus fchließt man, daß die franifche Bühne gar nichts 


gutes bat. Einer bethet es demandern nach, und Fein Menſch 
| giebt 
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giebt fich die Mühe, fich mit einer Sprache zu befchaftigen, 
in welcher doch fo viele leſenswuͤrdige Echriften angetroffen 
werden. Daß Moliere nicht nur diefeg, fondern auch einige 
von feinen beften Stücden aus dem Spantfchen genommen hat, 
übergeht man. Dan faget nicht, daß er dag vortrefl. Stuͤck 
L’ecole des maris, aug dem Luſtſpiele des Antonio de Men- 
doza: El trato muda coftumbre, oder (denn es iſt unter 
zweyerley Titel heraus gekommen) El marido haze muger, 
genommen bat, und daß feine Facheux aus einem ſpaniſchen 
Zwiſchenſpiele ſammengeſetzt ſind. Daß der aͤltere Corneille 
ſeinen Cid aus dem Spaniſchen genommen hat, iſt bekannt. 
Es iſt bekannt, daß ſein Menteur faſt nichts als eine Ueberſe⸗ 
tzung des Mentiroſo von Lope de Vega iſt. Dieſer Stof iſt 
von verſchiedenen großen Geiſtern, in verſchiedenen Sprachen, 
ausgefuͤhret worden. Lope de Vega war der erſte, der zwey⸗ 
te Corneille, der dritte war der große Verfaſſer des Zuſchauers, 
Steele, der es unter den Titel the lying Lover gebracht hate 
Endlich hat es der geſchickte Goldoni auf die italleniſche Bühne 
gebracht. Darf ich es fügen, daß ich mit feinem von diefen 
Stüden zufrieden bin? Und daß ich wuͤuſchte, den Lügner noch 
zum fünftenmale auf die Bühne bringen zu feben? Im Lope, 
im Corneille und im Eteele, hat dag Stüd für die Hauptpers 
fon einen glück. Ausgang, welches ich in der That nicht billis 
gen kann. Die Kertigkeit in der Unmahrheit ift in meinen Aus 
gen ein fo fchandlich Laſter, daß man es auf alle mögliche Art 
zu beftrafen ſuchen fol. Ich habe bey allen dreyen gewuͤnſcht, 
daß der Luͤgner beſchaͤmt, und durch den Verluſt ſeiner Gelieb⸗ 
ten beſtraft werden ſollte, und habe mich allezeit geaͤrgert, wie 
ich es nicht fand. Hr. Goldoni hat zwar in dieſem Stuͤcke den 
Weg gewaͤhlt, dem ich wuͤnſchte: fein Lügner wird zuletzt bes 
ſtraft, und faſt nur allzuſehr. Die letzten Scenen ſind vortref⸗ 
lich. Aber ich geſtehe, daß ich doch die Schoͤnheiten nicht das 
rinnen finde, die ich in feinen übrigen Stücken ſehe; zu 96 
ſchweigen, daß e8 fehr wider die Regeln der Bühne if Ein 
Mann, wie Goldoni, iſt zu Urbildern gebohren; er fol andern 
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nicht nachahmen. Das Stück des Steele hat vielleicht mehr 
Kebler, als die andern alle: mie ift e8 möglich, daß ein fo 
großer Kunftrichter als er, fich fo weit vergeben kann, ale er 
in diefem Stuͤcke gethan hat? Im Lope de Vega und im Cor⸗ 
neille, ſaget der Held ſeinem Bedienten, er haͤtte Alcippen er⸗ 
ſtochen; dieſer koͤmmt friſch und gefund wieder zum Vorſchei⸗ 
ne; und dadurch wird der Charakter des Lügners defto deutlis 
cher und lacherlicher. Steele hingegen laßt wirklich feinen 
Zoremern, welchen er flatt des Namens Alcippe gefegt, von 
dem Pügner, und zwar auf der Bühne gefahrlich verwunden , 
und durch ein fompathetifches Pulver wieder heilen, und her⸗ 
nach als einen Kechtsgelehrten verkleidet herein kommen, um 
feiner Geliebten Treue fich zu verfichern. Wahr ift eg, daß dies 
fe8 ibm zu einem zartlichen und fehönen Complimente Gelegens 
heit giebt. Aber ifi dieſes nicht zu unmahrfcheinlich? Iſt diefe 
Gelegenheit nicht erzwungen? Auf einmal bringt er feine Leſer 
zu feinem Helden in das Gefangniß zu Newgate. Dort find 
einige Gefangene, die, in einer mit dem ganzen nicht zufammens 
hangenden Ecene, mit einander trinken, und einander erzahlen, 
daß fie morgen follen gehangen werden. Steele hat in dieſem 
Stuͤcke überall Witz gezeiget: ob,er ihn wohl angebracht, iſt 
eine andere Frage. Nielleicht bat Lope de Vega, der Erfinder 
des Stüces, auch feine Erfindung am beften ausgeführt. 
Ich mil yon der Fleinen Ausſchweifung, zu der mir die 
Vergleichung dieſer vier Stuͤcke Anlaß gegeben, wieder zuruͤck 
auf die ftanzoͤſiſchen Echriftfteller fommen,, die aus dem Spa⸗ 
nifchen ettwaß genommen haben. Sie haben öfters ein Buch 
von Wort zu Wort überfeßt, und gar nicht dazu gefeßt, dag 
das Buch im Grundterte fpanifch iſt. So ift der erfte Theil im 
Theatre de l!’amour & de la fortune der Mdlle Barbier nichts 
als eine Ueberfeßung eines Stuͤckes in dem Novellas di Perez 
de Montalvan. Hauteroche hat feine Dame inv fible ou l’efprit 
folet auß der Dama duende des Pedro Calderon faft bloß übers 
fegt. Boisrobert hat feine Jalaufe de foi même aug der Zelofa 
de fi miflina de Tirſo de Molina. Scarron hat feinen Don 
Japhet d’Armenie aug dem Marques de Cigarral deg Alonfo 
de Caſtilla. Ohnedieß hat er feine meifte Erzählung aus dem 
Spanifchen. 3. E. Die Gefchichte des Deftin, in feinem cos 


mifchen nn ift aus der fpanifchen Comoͤdie: Con quien 
vengo 
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vengo vengo. Quinauts Fantome amoureux, iſt faſt bioß 
aus dem Galan Fantafma des Pedro Calderon überſetzt. Das 
&tüd la vie eft un fonge, in dem erften Band des nouveau 
theatre Italien, iſt auch aus dem fpanifchen Stuͤcke la vidaes 
Suefio diefe$ Pedro Calderon. Der Plan des Trauerfpieles 
Erigone von la Grange ift auch faft ganz aus dem fpanifchen 
&tüce des Juan de Villegas, la mentirofa verdad. 

Kein Schriftfteller hat mehr aus den Spaniern genommen, 
als der jüngere Corneille, les engagemens du hazard find 
aus dem Stüde: Los empenos de un acafo des Calderon; 
le geolier ‚de foi m&öme aus dem Alcayde de fi mifino des 
nämlichen Verfaſſers. L’an:our & la mode ift nichts als EI 
amor al ufo des Anton de Solis: feine Comtefie d’Orgueil 
nichts als der D. Enrique del Rincon, Señor de noches bue- 
nas des Ant. de Mendoza. ein feint Aftrologue und noch. 
verſchiedene Stücke find aus andern fpanifchen Schriftſtellern, 
die mir nur jego nicht befallen. 

Man darf nicht glauben, daß ich t;e franzoͤſiſchen Schrift⸗ 
ſteller zu verkleinern ſuche, weil ich ein ſolches Berzeichniß hie⸗ 
ber ſetze, von denen Stücken, die fie den Spaniern zu danken 
haben. Im Gegentheile, ich halte fie für lobengmwürdig, daß 
fie Frankreich bereichert haben; und Moliere wird eben fo gut 
groß bleiben, als wenn alleg feine eigene Erfindung ware. Mil 
ton würde immer groß geblieben feyn, wenn auch die falfche 
Erdichtung Lowthers wahr gemefen ware. Meine Abficht if 
bloß, die Deutſchen aufzumuntern, aus eben diefen Quellen zu 
ſchoͤpfen. Eie müffen aber nicht von dem jungen Corneille ſich 
dahin verführen laffen, daß fie ihre Stuͤcke bloß mit Verwir—⸗ 
rung anfüllen, ohne an die Ausführung der Charakter zu dens 
ten. Sie werden in der fpanifchen Bühne viele Anlagen von 
vortreflichen Stücen finden, und ich bin faſt überzeugt, dag 
fich zum Benfptele aus dem Stüde Ei meior amigo ci Key des 
Auguftine Moreto, aus des Lope de Vega ventura de la 
Fea, aus feinem Villano en fu riecon und verfhiedenen andern 
Stüden, ſowohl von ihm, als von andern fpanifchen Schrift⸗ 
ſtellern, ſehr ſchoͤne Luftfpiele machen ließen, 
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ie abgebrochenen Reden, beſonders die, 
Jv EN\ wodurch die aufgeführten Perſonen 
VER I meiftens am Ende der Zeilen auf ein» 
FRE? ander reimen, und einander antwor⸗ 
— ten, haben auf der Buhne eine befon- 
dere Wirkung, wenn fie in den Mund geſchickter Acteurs 
geleget werden. Sie rühren: und wenn fie auch dem Leſer 
bisweilen etwas zu gefünftele zu feyn feheinen, dem Zuhö⸗ 
rer fommen jie doch natürlid) vor. Diejenigen, die im Eid 
find, find unnachahmbar ſchoͤn. Die Stelle: 


Plonge le dans le mien 
Et fais lui perdre ainfi la teinture du tien. ' 


ſchien mir im Leſen cher lächerlich, als rührend: in dem 
Munde eines le Kain erprefite fie mir Thränen. In 
ag der 
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der Marianne des Voltaire find faft die Neden des Hero 
des und der Marianne zu fpisfündig. Le Grand, welder 
der Verfaſſer der Parodie über diefes vortrefliche Srüd iſt, 
ie unter dem Titel: le mauvais menage, befannt ift, 
emerket es, parodirt fie nicht übel, und läßt feiner Mas 
rianne zulegt fagen: 


C’eut et& bien pis qui nous eut vüs enfemble, 
Pelotter les bons mots & nous les renvoyer, 
Pour voir & qui de deux refteroit le dernier. 

e ». 


In den englifhen Schriftftelern erinnere ich mid) nicht 
viel Stellen von dieſer Art — zu haben. Lohenſtein 
und Hallmann find unertraͤglich, wenn fie damit anfan⸗ 
gen. Auch Gryphius, den ich ſonſten hoch ſchaͤtze, iſt 
verdrießlich. Wer Luft bat, etwas recht unſinniges von 
diefer Art zu lefen, der Fann unter vielen andern (denn 
man darf nicht glauben, daß ich mir eben die Mühe ge 
geben habe, die allerunfinnigften vorzufuchen, ) das Ge 
ſpraͤch zwiſchen Proculcjus und Antonius in Lohenſteins 
Cleopatra, und den iten Auftritt des zten Aufzuges in Hall⸗ 
mans Adonis und Roſibella, welche ganz ſo abgefaßt iſt, 
nachleſen. Die ſpaniſchen Schriftſteller ſind nicht ungluͤck⸗ 
lich dariun, beſonders Lope de Vega. Bisweilen, wie in 
den meiſten Schoͤnheiten, herrſchet zu viel Witz darinnen. 
Ich will bloß, um von ſeiner Schreibart eine Probe zu 
geben, eine Stelle von dieſer Art uͤberſetzen, und zwar 
aus feinem Irassierfpiele des Benavides, aber nach meiner 
Gewohnheit frey. S. im zen Theile feiner Werke zu 
Liſſabon 1612. gedruckt, p. 171. "&ando und Sol, beyde 
natürliche Kinder des Königeg, werden auf dem Lande als 
Danerfinder erzogen. ie wiffen nicht, daß fie beyde 
Bruder und Schwefter find, und verlieben ſich in einander. 
Als fie ihren Urfprung erfahren, nimmt Sancho fo Ab: 
ſchied von feiner Gelichten: 


Sol. 
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sol. Donde vas? 

Sancho. A una frontera, 

Sol. A.qui? 

S:mcho. A morir pelean- 
do. Zu: 

Sol. Has de boluer? 


Sancho. No fe quando. 


Sol. Pues quedate. 
Sancho. Bien quifiera. 


Sol. No me bafta fer tu 
hermana fino perder- 
te tambien ? 


Sancho.Perdido elprime- 
robien, toda mi eſpe- 
ranga es vana, 

Sol. Que llevas? 


Sancho. Efte bafton. 
Sol. Pobre vas? 


Sancho. Affı naci. 


Sol. Llevame. 
Sancho. Ga vas aqui. 
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Sol. Wohin gehft du? 

Sancho. An die Grängen 
des Reichs. 

Sol. Wozu? 

Sancho. Um fämpfend zu 
fterben. 


Sol, Wirft dir wieder im 
rück fommen? | 

Sancho. Ich weiß nie 
wenn. | 

Sol. DO fo bleibe. 

Sand)o. Wie gerne thaͤt 
ich es! 

Sol, Iſt es nicht genug, daß 
id deine Schwefter bin? 
Muß ich dic) noch dezu 
verlieren? 

Sancho. Da mein vor⸗ 
nehmſtes Gluͤck hin iſt: ſo 
ſind alle meine Hoffnun⸗ 
gen vergebens. 

Sol. Was nimmſt du mit 
dir? 

Sancho. Dieſen Stab. 

Sol. So arm gehſt du von 
hier? 

Sancho. So wurde ich ge⸗ 

bohren. 

Sol. O nimm mich mit dir. 


Sancho. Du gehſt ſchon 
mit. 


Fol. 
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Sol. A donde. 

Sancho. En el coragon. 

Sol. Alfin mevas a olvi- 
dar ? 

Sancho. Pues que esloque 

“puedo hazer ? 

Sol. Que no he defertu 
’muger? 

Sancho. Que al fin no te 
he degozar? 

Sol. Que notehandever 
mis ojos? 

Sancho. Que me hamuer- 
to un desengano, 


$ol.O querigortaneftra- 
no! 


Sancho. O queinfufribels 
enoJos! 
Pero enxuga fol el llan- 
to etc, 
Di amimadre demi or- 
da, 
uemevoy porno fiarme 
imi misme, y por'ven- 
garme 
della en aquefta partida. 
Di a mendo mi caro 
aguelo, 
pues me a coftado tan 
Caro, 
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Sol. Und wie? 

Sancho. Im Herzen. 

Sol. Alſo gehſt du, um 
mich zu vergeſſen? 

Sancho. Was kann ich 
ſonſt thun? 

Sol. Alſo fol ich deine Ge 
mahlinn nicht werden? 

Sancho. Alfo fol ich dich 
nie befigen ? 

Sol. Alfo ſollen dich meine 
Augen nicht wieder fehen? 

Sancho. Die Entderfung 
eines Berruges Eofter mir 
mein $eben. 

Sol, Abfheulihe Stren⸗ 
gigfeit ! 

Sande, 
Schmerz! 

Aber trockne deine Thraͤ⸗ 
nen ab. ıc. 

Sage der Mutter meines 
Lebens, 

daß ich fliehe, weil ich mir 
ſelbſt nicht traue, und um 
mich durch dieſe Flucht 
an ihr zu raͤchen — 

Sage dem Mendo, meinem 
theuern Anherrn, 

O wie theuer iſt es mir zu 
ſtehen gekommen. — 


Unertraͤglicher 


que 


in Schaufpielen. - 


que cuy de bien de tu 
amparo, 


y.atiSol, guarde te el 
cielo. 


Bien podra fer, que los 
dos tengamos fuerte 
dichofa. | 


ns impoflible efpo- 


Sol. Impoflible efpofo a 
Dios. 
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Daß er froh ſeyn folle, daß 
du ihn ſchaͤtzeſt. 

Und du, o Sol! — der 
Himmel beſchuͤtze dich! 
Vielleicht koͤnnte es noch 
ſeyn, daß wir alle beyde 

gluͤcklich wuͤrden. 


Lebe wohl, unmoͤgliche 
Braut! | 


Sol. Lebe wohl, unmoͤgli⸗ 
her Bräutigam. 


ch glaube, man wird diefer Stelle das Nührende 


I 
nicht ganz abfprechen Fönnen. 
Die Fragen und Antworten in diefem Auf 


die Natur. 


Nichts ift patherifcher, als 


tritte, welcher der leiste des ziweyren Aufzuges ift, find viel- 
Teiche zu gehäuft: fie muͤſſen aber doch auf der Bühne gefals 
len. Auch in Eomddien gebrauchen die Spanier biswei> 
Sen diefe Art, befonders, wenn fie eine geidenfchaft ausdrü- 
fen wollen. Dur eine Fleine Probe will ich herfegen aus 
dem Pedro Calderon de la Barca, in dem Stuͤcke La 
vanda y la flor (das Band und die Blume.) 


Lifida. Hable en tu abo- Liſida. Rede, um dich zu 
no. vertheidigen.- 

Enrique. Ich kann nicht. 

Liſida. Entſchuldige dich. 


Enrique. Wie ſchlecht wer⸗ 
de ich es koͤnnen? 


Enrique. No puedo. 
Lifida. Disculpabe. 
Enrique. Mal podre. 


Lifida. Engaüa me. Liſida. Betriege mich we⸗ 
nigſtens. 

Enrique. No fabre, Enrique. Auch das weiß 

| ich nicht zu thun. 


Liſida. 
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Lifida. Hable. Liſida. Rebe. 

Enrique. Tengo amivoz Enrique. Ich fürchte mich 
miedo. | vor meiner eigenen Stim⸗ 

me. 

Lifida. Di agora quien Liſida. Sage jest, wer ſich 
finge ? verſtellt? 

Enrique. Xo. Enrique. Ich. 

Liſida. Y en qui en ay Liſida. Wo herrſchet die 
verdad? Wahrheit ? 

Enrique. En mi. Enrique, Bey mir. 


Ein guter Schriftfteller muß mit dergleichen Stellen 
fehr fparfam und behutfam umgehen. Wenn fie nicht fehr 
gut find, und nicht in der Stärke der Leidenſchaften herges 
feßt werden, wenn der Dichter zu fehr mit Fragen und 
Antworten fpielet, fo werden fie unerträglih, und wenn 
nA zu a fommen, fo find fie gewiß nicht allezeit gut au⸗ 

gebracht. | 
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gen: 
Die muͤde Su —* in deisien:Dunfelbeis 
TER TUR CHUR, ge, 

Die beym. mübfamen — ſcheinbaree ef 
Bon allen Sterblichen umſonſt geſuchte Ruh | 
Ihr fing ich / und’ der Hayn hört mir ſtillſchweigend zu. 
Es hetrſche durch den Wald die heilig oͤbe Stille! 

Siet, wo ich mich verſenkt im meinen Sehmerz verhuͤlle, 
Verdopple ſich die Nacht! Ein maͤchtger Schauer rauſcht 

Durch das erſchrockne Thal, in dem fein Waldgott lauſcht. 


Ya Die 


‚In: 


4 - Einfamfeiten. 


Die Nymphen diefes Walds enefliehen „voller Schrecken. 
Zu Klagen fol mein üeh den Wiederhall erwecken; 
Ihr Buͤſche, ſchließet mich in heilge Schatten ein! 
Mein Schmerz durchdringe ſelbſt den unbelebten Hayn! 
— Ein faıtge allein foll meing Klagen hören ; 

ie herge meine Wuth und die erhigten Zähren! 
Es wird vielleiche in ihr mein reger Schmerz geftille. 
Dich fegn’ich, Einfamfeit‘s'du bift des Grabes Bild. 
Die Seele Ternt im dir ſich ſelbſten erſt empfinden, 
Und fie erftauner oft ſich ſelbſt fo groß zu finden. 
O wann Ich einft in euch mein Leben burchgedadht, 

Schließt ſich mein naſſes Aug zu einer ewgen Nacht: 
O dann verberget noch, ihr ſchauervolleit Hayne, 
Den uͤberbliebnen Reſt der modernden Gebeine! 
Laßt keinen kuͤhnen Blick der Sterblichen dazu! 
O Sehe) fliehe bald zu dieſer riefen Ruh! — 
Empfindungsvoller Freund! auch Dich vielleicht umfäfießen 
Entfernte Hayne nun mit heilgen Finfterniffen ; 
Aleipp, empfang diß Lied und denk an deinen Freund; r 
Der nun, von dir entfernt, der Jugend Neft Durchweint. 
Vielleicht wann du den Schmerz, ber mich verzehrt,erfähreft 
Und auf die vorge Zeit den Blick zuruͤcke kehreſt, 
Fließt eine Zaͤhre dir mitleidend vom Geficht. 
O Freund /o ſchaͤme Dich der edlen Zähren nicht! 
Dein Herz waͤr nicht ſo groß, wenn esnicht fühlen wäre. 
a iſt das einige ‚was u. bir — er 


ki» 


Wenn 


Erſter Gefang. > 


Wenn Fühlen Schwachheit heißt ‚ fo iſt Die Schwachheit 
| — ſchoͤn: e 

D könnt ich fie doch nur, die edlen Thraͤnen, fehn! 

Die Einfamfeit verbirgt noch unfer beyder Schmerzen; 

Die einggen Zeugen find nur unſre eignen Herzen. E 

Schußgeifter , die vielleicht mitleidend um uns ftehn, 

Nur diefe Finnen noch die ftillen Thraͤnen fehn. 

Ihr, die ihr um mich ſchwebt, und wie ſoll ic) euch nennen? 

Ihr weinet felbft vielleicht , wenn Geifter weinen koͤnnen; } 

Und ift mein traurig tied hierzu nicht allzu fhwah, — 

So weint uns noch vielleicht die Nachwelt fühlend nad). - , 

Dod) was foll Nachwelt feyn ? kann uns ihr Beyfall rühren? 

Und wenn ſie mich nicht kennt, was werd ich wohl verliehren? 

Nein! wenn fein eignes Herz ihm nur den Beyfall giebt, 

Das ift genug flr den, der wahre Tugend liebt. 

Was ift die Nachwelt wohl, von unfeer Welt gebohren? 

So, wie die itzge Welt, befteht fie meift aus Thoren. 

hr, bie ihr nad) uns lebt, erblickt ihr dieß Gedicht, 

Berzeiht! ihr ſagt vielleicht: der Dichter irrte nicht. 

Alcipp! Nein, dieß iff nicht der Ruhm, wornach wir ſtreben: 

Wir find ung eine Welt; wir koͤnnen ung erheben. 

Geſetze floͤßt uns nur Vernunft und Tugend ein: 

Nur unſer eigen Herz kann unſer Richter ſeyn. 

So wenig Freuden auch das Gluͤck uns ſonſten ſchenket: 

Alcipp, ber iſt begluͤckt, der ſo erhaben denket. 

Iſt ein empfindend Herz der Urſprung unfrer Pein: 

Er muß Ber Urfprung auch von unfrer Größe ſeyn, 


a3 Dali 


v 
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5 Einfanteiten. 


Und eben dieß Gefuͤhl und eben diefe Sqhmerie 
Erhoͤhen unſern Geiſt zugleich mit unſern Herzen. 
Die ihr euch gluͤcklich denkt, wann euch big Welt betaͤubt, 
O wie bedaur ich euch, wenn ihr im Schlummer bleibt! 
Stolz auf Unſterblichkeit, erhoͤhn ſich edle Seelen; 
Der beſſern Welt gewiß, kann ſie kein Unfall quaͤlen. 
Geſchick! o! bring mich bald zu dieſer beſſern Welt! 
In dieſer iſt nichts mehr, Das mid) zuruͤcke hält, 
Du, du kannſt mir allein die Welt erträglich machen, 
Ich fah die Bluhmen blühn, den Himmel heiter lachen. 
Sobald ich dich erblickt, fühle ich der Menfchheit Glück, 
Zemire! Doc) ung trennt ein trauriges Gefchick, 
Zemire, denfft du wohl, wie ich entfernt mich quäle, 
Zemire, erfier Wunſch der unbefledten Seele? 
Du warſt mein erfter Wunſch; du wirft der legte feyn. 
Die Welt ift ohne dich ein Aufenthalt der Pein. 
Was hilfft du mir itzund, umfonft geliebte Tugend ? 
Was Hilfft du mir itzund, umfonft verblühte Jugend ? 
Zu grauſam war das Gluͤck, zu ftreng war unfre Pflicht. 
Ja, Himmel, es iſt hart! Doc) nein! Ich klage nicht, 
Nicht Flag ich! Einge Zeit genoß ich Doc) mein eben. 
Alcippen haft du mir zum wahren Freund gegeben; | 
Du haft Zemiren mir auf furze Zeit gegönnt. ” 
Sie war für mid) gemacht; und ach! find wir getrenne ? 
Don allen beyden fern, foll noch mein zaͤrtlich Klagen, 
En jich) mein Auge ſchließt, die Namen ſtammlend fas 
gen. 


Alcipp } 


Erſer Geſang. Ze 


Aleipp, du biſt noch dort, in jenem Aufenthalt, 4 
Aus dem das Gluͤck mich riß ; noch gruͤnt für dich der sah? 
Noch lächeln dir vergnügt Die bluhmenreichen Heiden: 
Es ſchweben dort um dich die jugendfichen renden ur 
Mit leichten Flügeln noch, Die zu verſchwinden drohn: * 
So bald man ſie recht ſieht, ſo ſind ſie ſchon entflohn. 
Du fuͤhleſt noch die Welt und ihre prächtgen Freuden: " 
Des Lebens Sonne kann dein heitres Aug noch weiden 
Doch) ic) feh ſchwermuthsvoll, mit haͤrtlich naffem Die, 
In eine nur für mic) betruͤbte Welt zuruͤck, 22 
Die ihren ganzen Reiz für mich allein verlohren, 
Wo jegliches Geſchoͤpf zur Freude ſonſt gebohren. 
Ach es war eine Zeit, in der ich fie genoß, 
Moden Zemiren mir die Stunde fanft verfloß. 
Damalen bluͤhte noch der Frühling meinem Blicke, 
Und in den Thraͤnen ſelbſt fand ich ein ftilles Gluͤcke. 
Leß mein erhitzter Sinn der ZärtlichFeit den kauf: 
So trocknete mein Freund die traurgen Zähren auf. 
O! Hinmnel ! und ich fah ++ DO Zeit! du biſt vergangen! 
Auch eine Zähre fah ich auf Zemirens Wangen 

Bon Zärtlichfeit erregt ; zum Lohn fir meinen Schmerz 
Erfriſchte dieſer Blick mein zärtlich fhmactend Herz. 
MeinSchmerz feloft wurdetuft,getheilt mit meiner Schoͤnen. 
O fang beſeufztes Gut! o unvergeßne Thränen! 

O Seele, denke du! denn ſagen kann ichs nicht; 

Denk nur an jenes Gluͤck, das noch dieß Herz durchbricht. 


‘ 
* 


— 
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8 Einfamfeiten, 
ie, Seele, war dir da, als mir Zemire ſagte, 
Sie fühlet das für mich, was ich ihr ſeufzend Flagte? 
Wie fuͤhlteſt du nicht da der Wolluſt Ueberfluß, 
Als du mir faſt entgiengſt, verſenkt in einen Kuß? 
So biſt du denn vorbey, o Zeit voll Seligkeiten? 
Umſonſt nur ruf ich dir und ſeh dich noch von weiten. 
Doch ſtuͤrme nur, Geſchick, weil du ſo grauſam biſtz 
Betruͤbe mich noch mehr, wenn es die möglich iſt! 
Die uf iſt ſchon genug, die du mir einſt gegeben: 


Ein ſolcher Augenblick iſt mehr, als ſonſt ein Leben. 
Ein ſolcher Augenblick iſt aller Schmerzen werth, 


Mit denen mich dein Zorn, von ihr entfernt, beſchwehrt. 
Aleipp, genieße du der Jugend Froͤhlichkeiten: 

Doch mitten im Genuß denk an die kuͤnftgen Zeiten. 
Bedenk, daß das Geſchick, das uͤber mich ergrimmt, 
Auch dich, oFreund, vielleicht zu gleihem Schmerz beſtimmt. 


Auch du wirſt einſt vielleicht in Einſamkeiten weinen; 


Auch dir wird einſt die Welt betruͤbt und oͤde ſcheinen; 
Dann fuͤhlſt du meine Pein; dann klagt dein bittrer Schmerg 
Die ganze Welt ſonſt an, nur nicht dein eignes Herz. 
Und dieſes iſt genug, um alles auszuſtehen. 

Dann kannſt du auf die Welt, gleich mir, zuruͤcke ſehen: 


Es ſieht ein ſtiller Geiſt, der von der Welt entfloh, 
Den liebgeweſenen, nun oͤden Körper, fo. 


Als ich noch gluͤcklich war, als die vergnuͤgten Tage 
Sanft ſchleichend mir entflohn, war ich nicht ohne Klage. 


Die 


Erſter Gefang. 9 


Die kleinſte Hinderniß, der mindeſte Verznug 
Trieb mich zum Ungeſtuͤm, war mir zur Qual genug, 
Wann eitler Hitze voll mir Thraͤnen oft entrollten, 
Die dazumalen nur aus Freuden fließen ſollten. 
Mich quaͤlte zum voraus der Zukunft drohnde Noth: 
Nun hat das Gluͤck erfuͤllt, was es mir dort gedroht. 
Ich bin von ihr entfernt; nichts hab ich mehr zu ſcheuen; 
Ich konnte meine Pein zum voraus prophezeyen. 
Itzt, da es wirklich iſt, was ich ſonſt nie ſo nah 
Und zitternd und voll Wuth betruͤbt von ferne ſah, 
Itzt, mitten in dem Schmerz, itzt fuͤhl ich in der Stille, 
Daß auch die groͤßte Pein verſteckten Troſt verhuͤlle, 
Und daß ich, geb ich gleich mein ganzes Gluͤcke hin, 
Zwar hoffnungslos und doch nicht ganz ungluͤcklich bin. 
Ein Herz, das ſchon gewohnt, erhaben zu empfinden. 
ft zwar zu groß dazu, fein Gluͤcke bier zu finden, 
Der Vorſchmack fünftger tuft und einer beffern Welt 
Iſt, was den Aufenthalt der Sterblichen vergällt. 
Dod) eben Diefer Geift ift hier auf unfrer Erden 
Zugleic) zu groß dazu, ganz unbegluͤckt zu werben. 
Seltſamer Widerfprudy! Gemifch von Luſt und Schmerz! 
Alcipp ‚ werfennt ihn wohl ? Doc) fühlet ihn das Herz, 
Du warf ſchon ſchwermuthsvoll im Schooße heitrer Freu 
.„ den; 
Nun ferne fröhlich feyn, auch mitten in dem feiden. 
Schmneichl' ich mir wohl zu viel? Nein, Freund; Zemire, 
Nein! | 
Mer euc)verliert und lebt, muß wirklich ſtandhaft feyn, 
' As Wie? 


=. 


10 Einſamkeiten. 

Wie ? ſag ich frandhaft ? ich, der nun, verzehrt vom Kummer, 
Sonſt keine Ruhe kennt, als nur im oͤden Schlummer? 
Das heißt Füuͤhlloſigkeit, das heißt nicht ſtandhaft ſeyn. 
Die Klagen ſchlafen mir mit der Empfindung ein. 
Doch ach! mein Teieb erwacht, mich heftiger zu quälen! 
Die Einfamfeit allein kann ich zur Zuflucht wählen. 

Der Wälder heilger Ernft und fchauervolle Nacht 


Sit jener Stille glei), die mich nun fühllos mache. 


Hier fcheinet nberall felbft die Natur zu trauren; 

Und jegliches Gefchöpf fcheint hier mich zu bedauren, 
Und jedes fieht erftaunt, daß ich nod) traurig bin: 
Dann tönen unvermerft der Schwermuth Klagen hin. - 
Ach! nun erft hör iches, daß du nur Klagen fingeft, 
Wann du, o Nachtigall, mein lauſchend Ohr durchdringeft. 
Ich glaubte fonft, dein Lied fen, Liebe, Dir geweiht: 
Nun aber hör ich erft, dufingit aus Traurigkeit. 

Der Büfche traurig Grün fcheint Leid um mid) zu fragen: 
Der Wefte Liſpeln feufzt, Die Bäche murmeln Klagen. 
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| S ag alıtige — belohnt ber Blatter Leiden 
Mit oft betruͤglichen, damit verbundnen Freuden, 

Der, ſo die Krone trägt, fieht ihren Schimmer 

nicht, - 

Der unfern Blick verblendt, und fühfe nur ihr Gewicht. 

Er irret misvergnuͤgt durch reich vergoldte Zimmer; 

Gewohnt der eiteln Pracht, vergnuͤget ihn kein Schimmer. 

Was gab ihm das Geſchick, das ihn zum Sclaven macht, 

Fuͤr ſeine Pein zum Lohn? Fuͤhlloſigkeit und Pracht. 

Die ungenoſſne tuft, nad) ihrem Tod zu leben, 

Wird Helden, und hernach Schriftftellern, hingegeben, 

Die in Gedanfen groß und doch) in Wahrheit blind, - 

Bon ihrem Stolz getäufcht, der Ruhmſucht Knechte find. 

Meichlingen , die betrübr ihr Leben nur Durchfpielen, 

Der Wolluft ganz geweiht, fie ſchmecken, Doch nicht fühlen, 

Gab weifer Borfiht Schluß, zum Lohn verlohrner Ruh, 

Der thierſchen Seele gleich, unedle Freuden zu, 

Doc) , wasgab das Gefihick empfindend edlen Herzen, 

Werth der Unfterblichfeit, zum Lohn für ihre Schmerzen, | 

Wann ein erzurnt Gefchick die reine Glut verfennt, 

Zwo Seelen erft vereint, und dann fie graufam trennt? 

- Mit was belohnt es wohl die ungenoffne Jugend, 

Die ich entfernt durchſeufzt? Mic Zaͤrtlichkeit und Tugend. 

. a, 
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Ja, Tugend, deine Macht erleichtert meine Pein; 
Es kann, wer dich verehrt, nie ganz unglücklich ſeyn 
Er zaͤrtlich fuͤhlend Herz iſt zwar gemacht zu beyden: 
Doch hat es in ſich ſelbſt die ewge Quell der Freuden. 
Es taͤuſchet mich nunmehe-Fein ſinnlicher Betrug: 
Tyrannen fer bie Welt, id) bin mir. felbft genug. 
Mas ift es für ein Geift, ber mich zur. Weisheit. leitet? 
‚ Die Zärtlichfeit hat erft die Bahn ihr zubereitet.” En 
Sie lehret mid), daß uns Fein irdfches Gut vergnugt, 
Daß alles eitel ift, und wie ein Rauch verfliegt, 
Und daß Fein ivdfches Gut uns unaufhörlich bleiber, 
Weil ein verhaßter Schluß mid) von ‚Zemiren treibet. 
Die frohe Zeit verfloh, wie ein vergnügter Traum. 
Als ich fie noch genoß, fühlt ich Die Freude Faum: 
Doc) igt empfind ich fie mit bitterm Angedenfen; 

Ihr Bild erneuert ſi fich, mich heftiger zu Fränfen. 
Jedoch die Traurigfeit, die durch Die tippen bricht, 
Wird edler Schwermuth Stolz, erniedriget uns nicht. 
Die ftille Schwermuth zeugt die görtlichften Gedanken ;_ 
Sic hebet unfern Geift aus feinen engen Schranfen. | 
Es herrſcht ein fanfter Ernſt auf heilger Weisheit Bahn, 
Und jeiget und ben Weg zu beffern Welten an. | 
Ein Herz, das heimlich feufzt, Das Luͤſte nur ermüden, x 
Das , Trog dem Reiz der Welt, beftändig unzufrieden, ' | 
Bon Hoffnung ftets getäufcht, doc) immer Hoffend lebt 1J 
Und mitten im Genuß nach neuen Gütern ſtrebt, 


E 
* 


Das 


Zweyter Geſang. 13 

Das auf des gebens Bahın vom Gluͤck hinweg getrieben, 

Die itzge kuft derfäße , um Fünftige zu lieben: 

Dieß Herz vergnügt fi fich nicht durch Wolluſt oder Pradit; 

Für irdſche Güter ift nicht unfer Herz gemacht. 

Die Seele fͤhlt fi fich felbft und ſtrebt nach fernen Sachen, 

Die ihrer würdger fi nd und fie unſterblich machen: 

‚Drum iſt fie misvergnügt; ihr ſcheint ihr Gluͤck zu weit, 
Und unſrer Wuͤnſche Zweck iſt nur die Ewigkeit. 

Eilt, blinde Sterbliche, zu theur erkauften Ehren! 

& ‚fen der Erdball fein, Achill wird mehr ve ge 

Die Wolluft iſt erfehöpft, Apieius, Durch Dich, 

Ganz Peru > Thrar, fey dein; begnuͤgt wol einer fi n * 

Hat einer wohl genug an dem erworbnen Gluͤcke 

Bleibt ihren Herzen nicht ein weitrer Wunſch gurliche? 

Wenn unfern Körper gleich ein eitler Schlummer wiegt; 

Nur die Unendlichkeit macht unfern Geijt vergmügt, 

In deinen Armen ſelbſt, vortreffliche Zemire , - 

Fuͤhlt ich den ftillen Zug, ben ich jeßt heftger führe. 

Weil mir ben deinem Reiz ein Wunfch noch übrig blleb 

So war die Eni feit der Seele ſtiller Trieb. . 

Die Schwermuth lehrte mich erſt diefen Trieb ı etgeüfiben, 

Und mein zuflinftig Gluͤck in beffern Welten finden,” R 

Sn einer Welt, wo dann mein Geift, vom Wahn ehtfermt, 

Vom oͤden Körper frey, fi ch felöften Fennen ferne, 

In einer Welt, wo nicht die daſter hehe regferen, 

Wo unſre Sinnen nichts, als edle Triebe, rühren; · 
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In einer Welt, wo nicht die Tugend unterthan 
In Wuͤſten einſam ſeufzt weil Bosheit herrſchen kann; 
Wo feine Priefter-mehr, mit blutgem Aberglauben, 
Die Freyheit unſers Geiſts und die Gemuͤthsruh rauben; 
‚Sn welcher, fein Sejan die ftille Tugend drückt, 
In der Fein Lafter ſich mit ſchoͤnen Farben ſchmuckt. 
Nach dieſer beſſern Welt treibt uns ein ſtill Verlangen. 
Dort werd ich einſt verklaͤrt Zemite ‚dich umfangen 3 
Die Sluty, Die. mic) erhigt, war allzeit himmliſchrein · 4 
Dann trennt fein Gluͤck ung mehr ; dann biſt du ewig ein. 
Alcipp , went dich die Welt mic ihrem Heiz verblendet, 2 
So denfe, daß dein Gluͤck, ‚so, tie Die Welt ſich endet.“ ; 
Hoff auf kein ewges Si; ; ein Thor nun hofft ſo viel: ; 
Die Ewigkeit, allein fen, beiner Wünfche Ziel, 
‚Sen. deiner, Tugend freu: nur fi fie Fann dich belohnen * 
Sie zeiget uns von fern die sugedachten S Kronen; er a 
Sie zeigt mir meine Kuh im Dauervollen Geab 
Sie wiſcht der Leidenſchaft erhitzte Thränen ab; | 
Sie leitetn meinen Gang, zu beifgen Einſamkelten, Aus 
Und zeigt mir. meine Ruh, und ihren vhn von weiten r 
‚Dort , wo gebrochen nur der Sonnen ſhwaches icht 
| Mic ungemwillem. Schein buch ı rege Blattet bricht/ 
Die von dem Weſt bewegt, bald ihren Sfäny' beefteitn, JA 
Bald ihrem mächtgen Seal des Zehues Grin entbedten; 
Dort, wo, nur Stille wohnt, N wo nur Das Dubthen klagt, 
Wo ein gelinder 2 Dad bas Ufet Rhkityen nagt? 5 
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Dort koͤmmt die Mufe oft ,‚ im Schatten heilger Buchen, 
Bon Schwaͤtzern ungeftört, mid) gütig zu befuchen, 
Und lehrt mic) ihren Geiſt, den Möbel zu verfchmähn 
Und meinen freyen Blick begierig zu erhöhn. 
Sie führt mic) zum voraus in unerforfchte Welten, 
Die das Gefhid beftimmt, die Tugend zu vergelten. 
Re —— wird beſi gt felöft; durch der Schwermuth 
Macht; — 
— Vorſchmac kunftger suft Fülle unfre Welt mit Mache. 
Wann ein erſtaunter Blick ſich auf die Sonne wendet, 
So wird er nach und nach nicht mehr vom Stral verbfenbet, 
Und fieht ihr heitres Rund , das er bewundernd ehrt. 
Doc), wenn er feinen, Biick zur Welt zuruͤcke kehrt, 
So decket finſtre Nacht die ſchwarzgewordnen Heiden; — 
Ein truͤber Schatten faͤllt auf irdiſch oͤde Freuden. — 
So fot ein forſchender der Zukunft heilger Di, | 
Bon kuͤnftger tuft verbiendt, auf unſre Welt zurück. - 
Die Zufunft nur allein Fann ihm die Ruh —— 
Und unfre duſt befchwert ein fuͤhllos matter Schatten” 
O Mufe, die du mich erhabne tieder fehrft, X 
Und wenn mein lied dich ruft, mein Bitten oft at 
Umgieb mich in dem Hayn mit einer finftern Moffer u“ 
Komm und entreiße mich dem ungeweihten Bolkel RO 
Mein — geben fen in Zufunft Dir gemeiher © TIER 
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ern, zoͤrtlicher Aleipp, von unſers lebens Scenen/ 
Die niemals lange ſtehn, bein freyes Aug entwoͤh 
= | EN”. an 
Der Ruhm des eitlen Volks macht niemals unſern Werth: 
Wo hilft mir deſſen tob, den nicht mein Herz verehrt 
Wird nicht vom blöden Volk der blöde Thrar erhoben ? 
Der Dichter Poͤbel felbft wird ihn rein teimend Toben. 
Doch feinen Weiſen rührt ber Thören Schmeicheley: 
Ein Weifer nur allein ſieht was ju'tadeln fen. 
Das iſt der Lauf der Weit: ein Thor ruhmt keinen Weiſen, 
Und wer erhaben denkt / wird keinen Thoren preiſen. 

Des Midas Krone deckt die langen Ohren nicht: 
Und keinen Hieron ehrt Pindars Lobgedicht. ” u 

O ſuche nicht, Aleipp, das eitle Lob der Thoren! 
Du warft zu beflerm doh zu beſſerm Ruhm gebohren. 
Glaub, daß des falſchen Hofs betruͤgeriſche Prad 
Dich zwar betäuben fann, doch nie dic) glücklich macht: 
Mo ein erhabner Wig zu nichts fonft auserſehen / er | 
Als eitler Fuͤrſten Stolz betruͤgriſch zu erhöht, "= 
As nur ein eitler Knecht von Yimmhrhaftem Schein, 


Bon praͤchtger Sklaven Gunſt und ſtolzem Nichts zu ſeyn. 
0 Meint 
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Dritter Gefang. . m 
Rein mich wird nimmermehr des Hofes Pracht derblenden. 
Mein wahres einges Glück fteht nun in meinen Händen. 
Die Weisheit ftehr mir bey; nur fie bleibt mir zuruͤck, 
Und, von Zemirenfern, wird fiemein einzges Gluͤck. 
Was fonften mich vergnügt, verſchwand mir mit Zemirenz 
Man fann die ganze Welt, fie fann man nicht verlieren. 
So fang das Gluͤck uns lacht, find öfters Menfchen großz 
Doch wenn das Glück entweicht, fo find fie Hoffnungsfos. 
Dann iftder kaum ein Menfch , der ſonſt ein Gott gewefen, 
Und hätte Cato gleich den Plato nicht gelefen, - 
Nichte Weisheit oder Muth, nein, Stolz und Ungebulb ° 
Und eitle Ruhmbegier find feines Todes Schuld. (*) 
Auch diefer Ruhm iſt falſch, wenn Dichter uns erhöhen: 
Sie werben Helden ſtets vergättern ober fhmähen. . 
- Esiftfein Mittelweg mehr zwifchen Ruhm und Spott; 
Und Philippe Sohn heißt bald ein Thor und baldein Gore. 
Ruhm iſt ein leerer Laut; er ſchmeichelt nur den Ohren; 
Und eines Weiſen Werth befchimpft das tob der Thoren. 
O Nuhmfuchr, deine Macht nimmtunfern Erbballein, 
Und mandyen, der dich ſchmaͤht, erhigeft du allein. 
Sch hoffte feinen Ruhm, als einitens bey Zemiren 
Ein teben voller tuft ganz unbemerkt zu führen. 
Doch diefe Hoffnung flieht aus der betrübten Bruft, 
Ihr geben lehrte mich; nun lehrt mich ihr Verluſt. 
Bonihr getrennt ift mir mein ganzes Gluͤck verſchwunden: 
Die Welt verlohr den Schein, den ich an ihr gefunden. 
ee a nn % Bären Hey on rbas Geh gennmmmen: Mid 
Weisbeit, fondern Ungedult war die Urſacht ſtines Todts. | 

v, Chron. II. Theil. B Ruhm, 
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Ruhm, Wolluſt, eitle Pracht, ihr blendet mic) nicht mehr ; 

hr, fpeift Die Sinne nur, das Herze bleibet leer. 

Das. prächtige Gebräng mühfamer Eitelfeiten 

Soil mein erflarrtes Herz zu feinem Wunfch verleiten. 

Die Tugend nur allein bleibt uns im Unglück treu; 

Sie hfeibt noch groß im Schmerz und noch in Banden frey. 

Sie ſelbſt erweicht das Herz; fie nähret zarte Triebe; 

Die ſchoͤnſte Eitelkeit des Lebens iſt die tiebe. 

Dach, , nein, der Liebe Zug, follt biefer eitel feyn ? 

Mur Geifter Höhrer Art nimmt ihr Bergnügen ein. 

In beffeen Welten felbft mache fie die fünftgen Freuden, 

Die ums die Tugend zeigt, zum tohn gefühlter Leiden. 

Bon unferm Körper frey, bleibt noch ihr Zug zurück : 

Sie und die Freunbfchaft nur macht heilger Seelen Gluͤck. 

D wie erhebt mein Geift ſich nicht durch) Dieß Verlangen! 

Dich werd ich einft, Horaz, dich, Milton, einft umfangen. 

Dann fehic) Dich, Aleipp, der Freunde treue Schaar : 

Ihr ftellt euch nad) der Reih verflärten Blicken bar. 

Ihr Helden vorger Zeit, die ich fo fang verehret, 

Ihr Weifen, deren Ruhm oft meinen Schlaf geftöhret, 

Warn ich in heifiger durchwachter Mitternacht 

Das edle Leben las, fo ihr hier zugebracht. 

Wie oft hab ich nicht einft, in ungeubter Jugend, 

Nacheifrungsvofl geweint ‚ erfüllt von eurer Tugend; 

Und, durftend nach dem Kelch, den Sofrates geleert, 

Schien mir der FürftenPracht nur matt und mitleids werth. 

An Thaten werd ich nicht, fo ſagt ich, Ihnen gleichen, 

Und dennoch ſchaͤm ich mich, an Tugenden zu weichen. 
⸗ Wie 
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Wie oft beweint ich nicht, daß ich euch). nie erblickt, 
Zu einer fchönern Zeit in diefe Welt geſchickt! 
Doch dort erblick ich euch in Welten voll Entzuͤcken: 
Ach) nenn euch Freunde ſchon, und glaub, euch zu xrblicken. 
Ob gleich dein Hohes Spiel dem Pöbel nie gefällt, 
O Klopſtock, was du fingft, ehrt eine beſſre Welt, 
Um dich feh ich den Chor der heilgen ftillen Seelen, 
Die nun mit dir vereint des Hoͤchſten Lob erzählen; 
Dich) feh ich, tiefer Young , dich ſeh ich, Gellert, ſtehn. 
Wie klingt ihr geiftreich Lied nunmehr ſo himmliſch ſchoͤnẽ 
Ich ſeh dich, edler Creuz, aus dieſem Haufen dringen: 
Umarmt mich, Freunde, kommt, und id) will mit euch fingen. 
Was fühlet noch mein Herz fir einen flillen Zug? 
D Herz, ift alles das nicht Seligfeit genug? 
Doc) ich erblicke fie, ich fehe dich, Zemire! 
O fomm;, damit ic) Dich zu meinen Freunden führe! 
Komm, fchöne Seele, komm! umarme deinen Freund; 
Euch), Zähren, ſegn' ich noch, die ich um fie geweint! 
Ich feh Dich; ja, du bifts! es find Die holden Blicke ; 
D Sieb! o Seligfeit! fein Wunſch bleibe mehr. zurüde, 
Komm, ic) umarıne dich; fomm, ſchweſterlicher Geiftt 
Nun weiß ich, daß fein Gluͤck aus deinem Arm mid) reißt. 
Wie klein, wie irdifch find der Menfchheit ſchwache Leiden, 
Wie groß ift nicht ihr Lohn und edler Tugend Freuden! 
Siehft dus nicht dort, Alcipp, den edlen Daphnis ftehn ? | 
“Auf! fliege hin mjtmir, welch Gluͤck ift, ihn zu fehn! 
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Der Erdball waͤlzet ſich noch unter unfern Füffen: 

Wir fehn die Menſchen noch umhuͤllt mit Finſterniſſen. 
Wann dort ein Juͤngling lebt, ber ſtille Tugend liebt 

Und unbemerkt fein Herz in edlen Thaten uͤbt, 
Dann fliegen wir zu ihm; wit wollen ihn umgeben; 
Mir preifen, Tugend, dich, undfehn fein edles Leben. 
Als Schußgeift will ich ſtets unſichtbar mit ihm gehn; 
Ich flöß ihm Lieder ein, den Schöpfer zu erhöhn. 

Ich leite feine Hand durch bie bewegten Saiten, 

Und giefe durch fein Herz erhabne Zärtlichfeiteh. 

In heilger Einfamfeit ‚in ftiller Nächte Ruh, 

Weh ich ihm leichten Schlaf und heilge Traͤume zu. 

Und wann ſeinLauf vollbracht, dann komm ich mitEntzücen, 
Um ihm mit ſanfter Hand die Augen zuzudruͤcken. 

ub fanft, o Gluͤcklicher, du haft dein Zief erreicht ! 
Nichte ftöhret feine Ruh; fein Tod ift fanft und leicht. 
Die Seefe reißt fid) loß aus ihrer engen Höhle: 

Siehſt du mic) nun? ic) wars! willfommen, edle Serler 
Ich wars, der bey dirwar, den Blicken unbewußt! 
Komm, ich begleite dich zu Welten voller uff; 
Frohlockend will ich did) zu heilgen Seeten führen, 
Du follft mit höherm Ton nun beffre Saiten rühren. 
bob ſey bir, Ewiger! Ihr Engel ſingt mir nach! 
Ach! warum iſt mein Ton, warum mein tied fo ſchwach? 

Ad iſt das noch die Welt? flich fchnelle,traurge Jugend! 
Heil die , Begeifterung? o Zärtlichkeit tg Tugend: . 
+ X 3 


ZZ WVierter 


— — — —— — — 
— ® — — — 


— 


Vierter Geſang. zu 


Wierter Geſang 
8 


"spot, mein Herz nicht mehr von feurigem Ent: 
BE ER.) 1 ERTL 
Ze Mir iſts nicht mehr erlaubt, die Selgen zu erblicken. 
Komm wieder, füßer Zug! komm, o Begeiſterung: 
Erneure mir die Luſt, Die ich zu ſchwach befung! > * - B 
O bringe mich zuruͤck zu Diefen heilgen Choͤren 1. 
Ich glaube , noch bas died Unfterblicher zu hoͤren. 
Sieh mit mir hin, Aleipp,/ o mas iſt irdſches Stück; 
Was Wolluſt oder Ruhm ben einem folhen Blick? 
Verblendte Sterbliche, was iſts, das eu) erhitzet? 
Ein Gut, das ihr nicht fͤhlt, fo bald ihr es beſitzet. 
O wendet einen Blick auf Guͤter hoͤhrer Art, 
Die zu der Tugend Lohn die Schickung aufgeſpart. 
Muß denn, zu ſehr entzuͤckt von ſinnlich eiteln Dingen, 
Der Tod, der beſte Freund, zu eurem Sick, euch zwingen? 
D Tod; was zauderſt du? Willkommen fen Die Zeit, > 
Die einft mein beftes Theil von feinem Joch befregt!: 
Willkommen ſey die Zeit, die mich fo manches Iehret, 
Und nad) vollbrachtem Lauf mich einft mit Kronen ehret: 
ie Kann ich nicht. vergnügt. ben;deingm;Mamen ſeyn: 
Enpreffen , ſchließet mich mit heilgen Schatten ein! 
B 3 Ihr 
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hr zeigt mie meine Kuh und meinen Lohn von fernen: 
Die fü ift nicht der Tod, wenn wir ihn Fennen lernen! 
Dich ſchreckt ei heilger Ernſt der ſchreckend ihn umgiebt; 
Die Zubereitung droht und macht das Herz betruͤbt. 

Ich kann vom Tode ſelbſt Fein Uebel ſonſt enrderfen, 
Und unſre Zagheit nur erfindet feine Schrecken. 
Doc) nur'die Tugend kann im Sterben muthig ſeyn, 
Nimmt gleich ein falfcher Much oft unfre Sinnen tin; 
Heißt dieß der Tugend Tod, den Erbball zu verlaffen ? 
Zwat ſelbſt ein eitler Thor kann herzhaft gnug erblaffen: 
Doc) ſein verſtellter Muth verbeißt nur feinen Schmerz; 
Erſcheint im Reden nur , und dringt nicht bis ins Herz. 
Ein Held trogt zwar dem Tod in blutbegiergen Schlachten: 
Bekaͤmpfen kann er ihn; er Fann ihn nicht veradyten: 
Die kann ein Weifer nur, Der mit gleich Fühnem Schritt 
Den Thron, und muß esfeyn, auch das Schavort betritt. 
D Tugend, o wie groß machſt du nicht edle Herzen! - 
Du machſt fo gar zur Luſt des Todes finftre Schmerzen. 
So, warn ein Todtenkopf der Griechen Tiſch geſchmuͤckt, 
Ermunterte zur Luſt das Bild, das fie erbfickt. 


Verwirrt im eitlen Bau von unzählbaren Schlüffen 


Lernt ihr, o Sterbliche, daß Sterbliche nichts wiſſen. 
Die Tugend zeiget euch, was ihr erfinden wollt: 
Lernt fterben, doch zuerft lernt leben, mie ihr ſollt. 
Dieß iſt die Wiffenfchaft, die euern Geift erhöher, 


Diebe, als wann ihr bey Nacht Saturns Trabanten feher. , 
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Jedoch der Tugend Lohn koͤmmt euch zu traurig fuͤr; 
Die Dornen ſchrecken euch, die Thoren fuͤrchtet iht, 
Die, weil ihr niedrer Geiſt nur thierſche Luͤſte fuͤhlet, 
Den edlen Zweck verſchmaͤhn, wornach ein Weiſer zielet. 
Sorich, Sterblicher, wann einſt ſich das Gefchid eriäkt, 
Und deinem Ehrgeiz Ruhm und eine Kron gewaͤhrt; 
Wann bich die Wolluſt reizt, und es verſpricht dir Treiber, 
Die unaufhörlich find und feinen Efel Teiden: = 
Ertraͤgeſt bu um das , was bir bas Glück verfpricht, 
Die kurz verſchwundne Müh von Furzen Jahren nicht? 
Wie viele ſeh ich nicht, in ihrem ganzen geben, 
"Mit unbelohnter Müh nad) ſolchen Gütern ftreben! 
O Thor! Und dich rührt nicht das Bild ber Ewigkeit? - 
Um ein unſterblich Glück leidſt du nicht Furge Zeit 
Geringre Schmerzen noch, als die, bie du erträgeft, - 
Und um ein irdſches Gluͤck dir felbften auferlegeft?. Er 
Doc was, was fag ich wohl ?iftTugend denn ein Schmerj? 
Hein, Sterblicher! nur fie vergnügt bein ſchmachtend Herz. 
Die Bahn fcheint anfangs rauh/ doch ift fie reich an Freu · 
| Ä . den. 
Reich bin ich, ob mich gleich die Thoren nicht beneiden; | 
Reich an Vergnuͤgungen, die fein Unedler fuͤhlt, 
Der ; wie ein taͤndelnd Kind, mit irdſchen Gütern fpielt. 
O fernet euern Blick vom falfchen Schein entwöhnen !» 
Die ſchwerſte Knechtſchaft ift, den eignen Laſtern fröhnen. 
Unedler Luͤſte Trieb, ift er gleich leicht geftillt, 
Iſt doch noch eh beſiegt, als freventlich erfuͤlt. 
B 4 Der 
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Der tafter Bahn iſt rauh, arbeitfam, voll von Sorgen: 

Die ftille Tugend lebt, mit ſich vergnügt, verborgen. 

Zemire, ſelbſt die &uft, die ich) bey dir genoß 1. 

Die unvergeßne Luſt, Die mir fo ſchnell verfloß, 

Die waͤre, trotz der Glut der lieberhitzten Jugend 

Doc) jetzo Feine Luſt, und eitel ohne Tugend. 

Wir ſehn durch fie geſtaͤrkt, mit zaͤrtlich naſſem Blick, 

Doc) ohne Reu und Furcht, in dieſe Zeit zur. 

. Ahr Bild erfreut uns noch; Die Tugend trocknet Zähren 
. Bon unfern Wangen ab, die fie doch nicht entehren. 

Du glaubft, daß fonft Fein Gluͤck dem Glück der Tugend 

ee gleicht: 

Doch zweifelt noch Alcipp, und haͤlt fie nicht für leicht. 

Laß uns in Bildern fehn die Ruh vergnügter Seelen , 

Und dann das eitle Gluͤck, um das fid) Thoren quälen. 

Der fleißige Gargill läuft, vechnet, handelt, forgt, 

Klagt noch, wenn man von ihm Auf zehn pro Gent erborgt, 

Aus feinen Augen fliehe die Stile famme dem Schlummer; 

Sein ganzes Leben iſt ein fortgeſetzter Kummer: 

Reich, wie ſonſt Midas war, und thoͤrichter, als er, 
Klagt er er noch ſeufzend: Ad die Zeiten find jetzt ſchwer! 
O wenn mein Gut ſich noch mit dieſem Feld vermehrte! 
O wenn mir doch das Haus des Nachbarn zugehoͤrte! 
So wird der fleißge Thor des Wuͤnſchens niemals ſatt, 

Und wird vom Neid verzehrt, ſo lang er Nachbarn hat. 
Doc) feine Thorheit ſelbſt iſt ihm Die aͤrgſte Strafe: 
Nach dem betruͤbten Tag, ſtoͤrt ihm die Furcht im Schafe: 
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Nie koͤmmt der Morgen ihm zu neuer Qual zu fruͤh: 
Mit unaufhoͤrlicher und unvergoltner Muͤh, 
Beſeufzt er eine Qual, die er ſich ſelbſt gewaͤhlet, 
Und zankt noch mit dem Gluͤck, das ihn beſtaͤndig quaͤlet. 
Mit wenigem vergnügt, in majeſtaͤtſcher Ruh, 
Sieht ruhig ein Ariſt der eiteln Sorge zu. 
Er dankt dem Himmel ſtets fuͤr das, was ihm beſchieden; 
Die Stunden fliehn ihm hin, in ungeſtoͤrtem Frieden; 
Er ſorgt nur fuͤr den Geiſt, den jenes Fleiß vergißt. 
Sagt, Sterbliche, welch Gluͤck von beyden leichter iſt? 
Clitander, ohne Ruh, durchirret alle Luͤſte; 
Das ſtille Tempe ſelbſt ſcheint ihm nur eine Wuͤſte; 
Sein eitler Geiſt, verblendt von ſtolzer Hoͤfe Pracht, 
Lacht, wenn er etwa hoͤrt, daß Weisheit gluͤcklich macht; 
Sein Witz iſt Unvernunft, fein Reichthum feine Kleider, 
Sie groberScherz, und fein Berdienft fein Schnei · 
der; 
€: kann nicht gluͤcklich ſeyn ohn eines Ordens Band; 38 
Der ganze Hof ſagt ja, Clitander hat Verſtand 
Sein Haar iſt ſchoͤn gerollt und ſein Geſchmack der beſie J 
Denn ach! was iſt ein Menſch wohl ohne reiche Weſte 
Das Volk verehrt ſein Kleid, die Schoͤnen lieben ihn; 
Durst) einen einzgen Blick, kann er fie an fich ziehn: 
Nur neue Freuden ſinds, wornach ſein Geiſt ſi ch ſehnet: 
Er findet neue Luſt, genießet ſie, und gaͤhnet. 
Er eilt vom Bette traͤg zum nahen Yußtiſch hin, 
Bewundert ſeinen Reiz und ſein noch glattes Kinn. 


DB; Dann 
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Dann eilt er hin zum Tiſch, wo aufgethuͤrmte Speiſen 
Ihm ekeln, doch ſein Gaſt mag ſeine Koͤche preiſen. 
Er eilt zum Spieltiſch hin, und dann ins Schauſpielhaus, 
Sieht alle Schoͤnen durch und laͤuft mit Laͤrm heraus. 
Er eilt zum Schmaus und Wein und dann zu Buhlerinnen, 
Schlaͤft ein, den kuͤnftgen Tag, wie dieſen, zu beginnen. 
An Wüuͤnſchen nimmer ſatt, und fuͤhllos im Genuß, 
Was Hilft, Unfeliger! dir aller Ueberfluß? 
Der zärtliche Myrtill fennt fonft fein Gluͤck auf Erden, 
Als vonder , Dieer liebt, aud) gleid) geliebt zu werben. 
In ihrem Arm vergnügt,; an ihrer treuen Bruft, 
„Bleibt ihm fein Wunſch zuruͤck nach einer andern Luſt. 
Der Speifen Ueberfluß, der Höfe prächtger Schimmer, 
- Der Kleider bunte Pracht rührt feine Seele nimmer, 
Die Seele, die allein erhabner Zärtfihfeit, 
"Ein Gfüd für Sterbliche faft allzugroß, geweiht. 
Wirft du nün wohl, Aleipp, Clitandern noch beneiben ? 
Glaub, Tugend nur Allein wirit unfre wahren Freuden, 
Don meinen Freunden fern und von Zemiren weit , 
Vertauſtht ich nicht mein Gluͤck und meine Zaͤrlichkeit 
Mit aller Luͤſte Reiz und lachendem Vergnuͤgen, 
Die vloͤder Sterblichen Vernunft in Schlummer wiegen. 
Ich ſeh, von Qual befreyt, aufs Kuͤnftge und zuruͤck, 
Und ſelbſt mein ftiller Schmerz iſt füßer, als ihr Gluͤck. 
Was wuͤnſcheſt du, Alcidp? Ich will die Welt durchreifen; 
Mand) ferner — ſ ol meitten Namen preifen. 


la. 


er Ich 
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Sch will mich unverweilt um Wiſſenſchaft bemuhn * 
Den Blick der großen Welt will ich noch auf mich ziehn: 
Ich will die ganze Luſt der beſten Welt genleßen: 
Boll fanfter Wolluft foll mein eben mir verfließen. 
‚Wann alles dieß gethan; was wirſt du meiter thun? I 
Dann will ich, ohne Reu, von meiner Arbeit ruhn J 
Mich in der Einſamkeit vergnügten Schooß begehen / 
Und bloß der Zärtlichfeit, der Lieb und Freundfchaft leben. 
Da bring ic) ungeftört, verfenke in heilger Ruh, . MB 
Den überbliebnen Reft genoſſner Tage zu. ' 
Wie ſchoͤn iftdein Entſchluß! Doch ſtatt ſo weit zu ſtreben, 
Genieße jetzt der Ruh! Die Tugend kann ſie geben. 
Der Trieb iſt edel zwar, der dich hierinn erhitzt: 
— willſt du a feyn, o — ? das tonah du ißt 
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Vinfter Stang 


och immer ſegn ich euch, ihr ſhwenuthovollei 
.. Stunden! 
In eurer unruh bat mein Geift die Ruh ge» 
en: finden. 
Kein währes Uebel iſt erhabner Seelen Schmerz; 
Und edle Traurigfeit verbeffert nur das Herz, 
Moch immer ſegn ic) euch, empfindungsvolle Zaͤhren? 
Ihr fließt nur, um in mir die Tugend zu ernaͤhren. 
Ihr Menſchen! die ihr euch um irdſche Güter graͤmt, 
Mitleiden Schwachheit nennt, und euch‘ zu fühlen ſchaͤmt; 
Die noch kein edler Schmerz zur Menſchlichkeit gefuͤhret, 
Die fein erhabner Zug der Zaͤrtlichkeit geruͤhret, | 
Die aus Gewohnheit Fenmiri, aus Trägheit tugendhaft, 
Das Borurtbeikerhöhn, das die Vernunft beftraft: 
O feyd ihr euch geneigt, fo lernt an meiner Jugend, 
Und glaube, Fühllofigfeit ift Feine währe Tugend. 
Oft fend ihr laiterhaft, wann ihr euch weiſe ſcheint: 
Die Thorheit lachet oft, warın wahre Tugend weint. 
Glaubt nicht , daß Menfchlichfeit , glaubermicht, Daß edle 
Zaͤhren 
Und reiner Liebe Trieb des Weiſen Herz entehren. 
Die Kebe fliehet ihr oft bloß aus Eitelkeit, 
Weit ihr nicht glücklich gung, fie zu empfinden, ſeyd; 
* Und 








* 
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Uñd weil der ſchwache Geiſt, mit Unverſtand umbürfler; | 
Den mächtgen Trieb nicht kennt, der eble Seelen füller. 
Der geizge Claudius flieht der Verfehwendung Reiz; —. 
Und aus Verſchwendung flieht ein Nometon den Geiz. 
Sie ſchwaͤrmen beyde. Gut! wie foll ic) diefe nennen, 
Die andre Triebe ſchmaͤhn, weil fie fie noch nicht fennen, 
Und glauben, daß ihr Herz der ffrengen Tugend treu, 
Und ihm der Himmel noch gar fehr verbunden fen; 
Weit fie Die Luͤſte fliehn, die fie nicht zu genieſſen 
Und ſelbſten im Genuß nicht zu empfinden wiſſen? 
Kein! Tugend naͤhret ſich durch innerlichen Streit; 
Der meiſten Laſter Quell iſt die Fuͤhlloſigkeit. 
Wann, ſchon vor Alter grau, Seleucus was er liebet 
Dem krank gewordnen Sohn mit ſpaͤtem Mitleid giebet: 
Soll dieſes Tugend ſeyn? Nein, hier vermiß ich ſie: 
Gleichguͤltig, iſt ſie mir ein Anſchein ohne Muͤh. 
Doch wann ein Scipio, noch bey erhitzter Jugend, 
Das, was er liebt, verliehrt, das nenn ich Heldentugend. 
Standhaftigkeit iſt zwar des Weiſen groͤßte Zier: 
Doch wo er ſtandhaft bleibt, dort erſt verzweifelt ihr. 
Da; wo er menſchlich weint, ſchaͤmt ihr euch, mit zu weinen; 
Ihr wollt nicht weiſe ſeyn; ihr fücht es nur zu ſcheinen. 
Ein Weifer bleibergroß, wann Erd und Himmel bricht: 
Ihn desfen kann ihr Fall, doch ihn erfchrecten nicht. 
Er kennt der Süfte Wahn; fie reizen ihn vergebens: 
Ganʒ ſtill durchſchleichet erden dunkeln Weg bes tebens, - 


De 
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Der Bis, den andre ſcheun, erhellt nur feine Bahn: 
Ihm dient fein furchtbar dicht, das ihn nicht ſchrecken Fan. 
Schnell irrt fein fühner Blick durch jene Emigfeiten: 
Welch ein vergnügter Blick! Er wird ben Tod von weiten, 
Doc) auch der Seelen Troft, in jenem Schimmer fehn. 
Die Stunden fliehn! er dankt, daß fie fo früh vergehn. 
Gelaſſen flieht er nun den Schwarm gedrohter Plagen. 


£ Ein Cato weicht dem Gluͤck; er kann fein Ungluͤck tragen.: 


Kein aufgebrachter Stolz trogt wuͤthend dem Gefchid. 
Kein Aberglaube hält die kuͤhne Fauſt zurüd, 

Sein Tod foll ihm nicht Schmach, body aud) nicht Ruhm 
| erwerben: 
Und muthig leiden iſt noch mehr, als muthig ſterben. 
Doch bey des Freundes Tod weint fein empfindend Herz: 
Kein ſchlecht verſtandner Stolz verbeißet ſeinen Schmerz. 
Er will nur ſtandhaft ſeyn, jedoch nicht fuͤhllos ſcheinen: 
Er weinet, wie vielleicht die Engel ſelbſten, weinen; 
Und fo, daß man dabey ben Weiſen nicht vermißt; 
Er iſt der Menſchheit Ruhm, daß er noch menſchlich iſt. 
Was iſt es für ein Gluͤck, daß Weiſe Menſchen bleiben. 
Ihr Herz nur wird geruͤhrt, nichts kann den Sinn betaͤuben. 
Von ihnen, Menſchen, lernt, euch edler Tugend weihn: 
Die groͤßte Weisheit iſts, ein wahrer Menſch zu ſeyn. 
Sch ſeh den Weiſen nicht, womir der Menſch verſchwindet: 
Der kann nicht ſtandhaft ſeyn, der keinen Schmerz empfindet. 
O Juͤngling, wenn dein Herz ſich aͤchter Tugend weiht, 
O ſo eroͤffn' es bald erhabner Zaͤrtlichkeit! 


Wer 
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Wer zaͤrtlich denkt und fühle, den quaͤlt zwar heftges Leiden: 
Doch auch den Sterblichen ſonſt faſt verſagte Freuden 
Erfuͤllen ſeine Bruſt und ſind der Tugend Lohn: 
Den Vorſchmack fuͤhlet er von ſelgen Freuden ſchon. 
Wer zaͤrtlich denkt und fühlt, ven wird Fein Hof verblenden; 
Er wird auf beſſres Gluͤck die muthgen Augen wenden; 
Er ſieht es, daß nur Lieb und Freundſchaft glücklich mache: 
Und tieb und Freundſchaft fliehn bey ſtolzer Fuͤrſten Pracht, 
Er wird nicht voller Wurh mach falfcher Ehre trachten: 
Ihn weckt Fein Feldgefchren zu biutbegiergen Schlachten: 
Kennt ihn auch nicht bie Welt: fie zu befigen, nicht, 
Sie glüdlich machen ift der wahren Tugend Pflicht. 
Maufolens Grabmaal troßt den prächtigften Palläften. 
Dann , wann er zärtlich war,war Philipps Sohn am größten. 
Es ſucht fein ebles Herz, von Zärtlichkeit gerührt, 
Des Kaifers flüchtge Gunft, die dich, Sejan! verführt. 
Stoatsftreiche nennet er fehr oft Berrätherenen, 
Und Falfchheit wird er mehr , als alles Unglück, ſcheuen. 
Wenn, Elaudian! dein Geiz die arme Witwe druͤckt, 
Die Flüche wider dich zum harten Himmel ſchickt; 
Duält nach dem langen Tag die Sorge dich im Schlafe; 
Fuͤhlſt du fchon zum voraus die fo verdiente Strafe. 
D du, ber Schäge häuft, o fieh dein Ungluͤck ein, 
Und lern der Zärtlichfeit ein ebles Herze weihn! 
Das Herz des Menfchenfreunds wird Geiz und Wolluft 

| j meiden: 

Es fühle fein Innerftes des Nebenmenfchen Liden. 


E; 


a: Einfamfeiten. 

Es weint , wenn jenes weint, und weinet unberftelle, 

Und zeiget ung fein Herz, zu groß für unfre Welt, 
Warn ein Apicius, von Wolluſt ftets betäuber, 

‚Dem Ueberftuß im Schooß, noch unzufrieben bleibet, 
Und klagt, daß die Natur die Menfchen eingefchränft, 
Und Feine füfte mehr abwechfelnd uns gefchenft: | 
So lacht ein zärtlich Herz, nur fähig edler Triebe; 


Es finde des Lebens Glück in einer reinen Liebe. 


Zu niebrig ift für ihn der Luͤſte hißger Brand, 

Weil er eim beifer Gut in Doris Kiffen fand. 

Da wohnt die Wolluft nur, wo reine Zärtlichfeiten Ä 
Ein jung unfchuldig Paar zum keuſchen Ehbett leiten. . 
Ihm iſt die tuft zu grob, die dich, Apitz, befeelt: 

Nur das iſt wahre Luſt, die keine Reue quaͤlt. 

Ein edles Herz kann nur von edlen Flammen brennen. 

Und ſollt auch das Geſchick ihn von der Liebſten trennen, 

So folgt er dem Geſchick, wenn gleich ſein Herze bricht: 
Fuͤhlt er gleich allen Schtwerz; er fchweige und murret nicht. _ 
Die Tugend liebt er mehr, die Liebſte wie fein eben. 

Die Tugend nur allein Fann fie ihm wieder geben. 

Die Seele bleibt nicht ftets in der Gefangenfchaft: 

Er wird fie wieder fehn; drum lebt er tugendhaft ; . 
Nicht tugendhaft aus Stolz, nicht tugendhaft aus Zwange. 
Fehlt auch ein zärtlich Herz, fo fehlt es doch nicht lange. 
Es fühlt, daß Tugend nur ung recht vergnügen kann, - 
Und reuvoll Eehrt er um nach der verlaffnen Bahn, 


Zu 
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Zu ſtiller Tugendbahn, um noch mit edlen Thränen, 
Verlöfchend fein Verſehn, die Weisheit zu verföhnen, 
Die Zärtlichkeit hat erft zur Tugend mich geführt : 
Durch) fie ward meine Bruft von deinem Reiz gerührt, 
Zemire! fieht Dich gleich mein traurige Aug nicht wieder, 
Statt Thränen, weih ich Dir empfindungsvolle Sieber, 
Berfchont fie ungefähr die firenge Flucht der Zeit, - 

So lebt dein Name noch und meine Zärtlichfeit: 

So wirdeinft unfer Ruhm im Munde fünftger Schönen, 
Vom Untergang befreyt, bisweilen noch) ertönen. 

Ein Züngling, der vonder, die er geliebt, entfernt, 
Den Schmerz der Zärtlichfeit, gleich mir, empfinden fernts 
Der tröftet fich vielleicht, wenn ich ihn Elagend rühre, 

Und preift die Zärtlichfeit, und fegnet Dich, Zemire! 
Bielleicht werd ich alsdann aus unermeßnen Höhn 

Den fchauervoller Nacht mitleidend auf ihn fehn. 

O! Züngling troͤſte dich und trockne deine Zaͤhren:; 
Dein Schmerz ift groß ; jedoch er wird nicht ewig währen, 
Der nur Fann fühllos feyn, den das Gefchick beſtraft; 
Sey zärtlich, fen getroft, und lebe tugendhaft! 


' 
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Schiter Gefang. 


\ 


Mufe, bie bisher in heilgen Einfamfeiten 
Sanft le mic) befucht, die die betrübten 
- Zeiten 
Mir ftiller Luſt — ; die meine Freuden mehrt 
Und mich, in mic) verfenft, dem Gluͤcke trotzen lehrt; 
O! Mufe ffimme noch für dießmal meine Lieder! 
O! heilge Zärtlichfeit, begeiftre du mich wieder! 
Bald raubt mir mein Geſchick, was mich bisher erfreut, 
Und bald verlaß ich dich, gepriefne Einfamfeit! 
Ich ſchien ‚ vom Gluͤck beſiegt, aus Schwermuth zu vers 
jagen: 
| Mein Phoͤbus war mein Schmerz und meine tieder Klas 
gen. 
Der Weisheit heilger Zug beſaͤnftigte die Bruſt; 
Sie fuͤhrte mich entzuͤckt zu beſſrer Welten Luſt; 
Sie ſuchte meinen Tritt zum wahren Gluͤck zu leiten, 
Und lobte drauf das Gluͤck erhabner Zaͤrtlichkeiten. 
Dir dank ich, Einſamkeit, daß ich beruhigt bin: 
In dir beſaͤnftigte ſich der erhitzte Sinn, 
Als mich die Leidenſchaft der jugendlichen Liebe 
Und ein entflammter Schmerz zu bittern Klagen triebe; 


Zu 
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Zu Klagen, die in mir die Weisheit faft geſchwaͤcht: | 
Sie waren allzufühn, obſchon nicht ungerecht. 
Zwar wenn ein zornges Gluͤck die wengen Freuden rau⸗ 
bet, 
Die dieſe Welt vergoͤnnt, iſt klagen wohl erlaubet. 
Ja, klagen iſt erlaubt, jedoch verzweifeln nicht: 
Geduldig leiden iſt der Menſchen groͤßte Pflicht. 
Aeipp, rührt dich ein Schmerz, fo mußt du ihn nicht 
ſcheuen; 
Such ihn nicht durch die Luſt und Laͤrmen zu zerſtreuen: 
Nein! bleib in dich verſenkt und fühle deinen Schmerz: 
Je zurtlicher es fühle, je größer ift ein Herz. 
Die Zaͤrtlichkeit allein, fie felbft, bie dich betrüber. 
Sie ifts allein, die dir Die Ruhe wieder giebet. 
Wenn Wolluft oder Pracht zwar deinen Schmerz betäubt, 
Doc) alles diefes flieht und die Empfindung bleibt: 
Dann wird mit groͤßrer Wuth dein bittrer Schmerz erwa · 
chen | 
Und dich nicht nur betruͤbt, nein Halb verzweifelnd machen. 
Die Traurigfeit allein beſiegt die Traurigkeit : 
Der Tugend wird dein Herz und dann ber Ruh geweiht, 
Ja, nunerft fühl ih mich. Statt mirdem Glück zuzanfen, 
Dank ich dir, Vorficht, noch; dir, Himmel, willich danfen. 
Du nahmft mir, was mein Herz am feurigiten entzuͤckt: 
Für einen Sterblichen war ich faft zu begluͤckt. 
Die Tugend nur allein ift mir zurück geblieben: 
Ja, Himmel, du befiehlſt, fie nur allein zu lieben, 
€ a | Zwar 
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Zwar ich verehrte ſie bey dir, Zemire, ſchon: 

Sie macht dich ſchoͤn, und du verſchoͤnerſt ſie zum Lohn. 

Wie reizend weiß ſich nicht in deinen ſanften Blicken 

Ihr unſchuldvoller Reiz bezaubernd auszudruͤcken! 

Zemire, dieſes Herz, von Schmerzen angefuͤllt, 

Uebt in der Tugend dich: du biſt ihr Ebenbild. 

Sie lehret mich den Schmerz, der mich verzehrt, be 
zwingen: 

Sie wird vielleicht vergnuͤgt uns einſt zuſammen bringen. 

Sey, trauriger Alcipp, nicht auf dein Gluͤck ergrimmt: 

Ein zu empfindend Herz iſt auch zum Schmerz beftimmt : 

Und felbft bey meiner Qual, bewundr' ich das Gefchicke, 

Und feh die Billigkeit von meinem ſchlechten Gluͤcke. 

Empfindend, wie wir find, wir fühlen eine Luſt, 

Zu groß für Sterbliche, zu ſtark für unfre Bruſt. | 

- Der Vorſicht Macht verboth, mit unerforfchten Schlüffen, 


Den Sterblichen, bas Gluͤck der Selgen zu genieffen. 


Alcipp, o glaube mir, Fein Glück aus diefer Welt 
Iſts, das uns gluͤcklich macht und uns zufrieden fteflt. 
Bir wünfchen allzuviel und glauben ung befcheiden, 
Weil wir um feine Kron den König nicht beneiden; 
Meil ung Fein eitler Wunſch nach Reichthum geigen lehrt, 
Und weil der Ehrſucht Traum nicht unſre Ruhe ſtoͤhrt. 
Das Gluͤck, ein zaͤrtliches und aͤhnlichs Herz zu finden, 
Und uns dusch ewge Treu und ee su verbin · 
ben, 


Nur 
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Nur dieß iſt unſer Wunſch: Doch denken wir alsbanın,“ - 
Daß ſonſten dieſem Gluͤck kein anders gleichen kann ; 
Daß Kronen, Rum und Pracht ben dieſem Gluͤck nicht 

prangen: 
O! Freund, dann ſehen wir, daß wir zu viel verlangen. 
Genieß der frohen Zeit; ertrage deine Pein: 
Wer kann in dieſer Welt vollkommen glücklich fegn ? 
"saß uns den kuͤhnen Wunſch in engre Zirfel — 
Dich, Weisheit, kann kein Gluͤck uns ko a ober ſchen· 

fen: 

Doch unſrer ——— gehn ein — Gluͤck: * 
Was mir Zemiren gab, das nimmt ſie mir zuruͤck. 
Umſonſt iſt meine Pein, vergebens meine Klagen: 
Wie ich die Luſt empfand, muß ic) den Schmerz ertragen. 
Genug daß das Geſchick, das fonft mir alles kon — 
Mir noch das ſtille Gluͤck der Einſamkeit erlaubt. 
In ihrem ſtillen Schooß vergaß ich, was mich ini. 
Und oft, wann mich die Gluth, die Dichter treibt, befeelte, 
Am Hayn, wo ewge Nacht auf dicke Buͤſche fälle, 
Hub mid) ein fühner Schwung weit uͤber Hayn und Welt, 
Hier foll mid) Fein Gargill mit eitlem Plaudern ſtoͤren: 
Mein unbelanntes ied ſoll hier Fein Dummkopf hören: 
Mic falſchem Laͤcheln droht allhier mir kein Sejan: 
Ich ſeh der Staͤdte Laͤrm von fern mitleidend an: 
Betrübter Seelen Schmerz vergaͤllt nicht meine Freuden: 
Hier feh ich traurig nicht den Nebenmenſchen leiden. 


C3 Ja, 
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Ja, hier vergeß ich faſt ber Menſchheit eignen Schmerz: 
Zugleich mit meinem Geiſt erhoͤhet ſich mein Herz. 
Der Zaͤrtlichkeit geweiht, dem edelſten der Triebe, 
Quaͤlt keine Leidenſchaft mich mehr, als nur die fiebe; . 
Die Liebe, Die vielleicht, mit Unſchuld nur gefhmückt, - 
. Die Kindheit unfrer Welt im Paradies beglüdt: 
Dietiebe, wie fie mar, als noch Fein Gold gefunden, 
Als noch die ftille Treu dem Erdball nicht verfchwunden; 
Als von Gefegen frey, nur durch ihr Herz belehrt, 

Die Menfchen mehr gethan, als das Gefeg begehrt: 
Die Liebe, wie fie war, ch Bürger unfrer Erben 

Sic, Fürften ausgefucht, um mehr gequält zur werden. 
O Liebe , bu haft erft mein fühlend Herz geweiht: 

Dir dank ichs und mit Dir der heilgen Einfamfeic! 

In meinem Herzen wohnt nun eine fanfte Stille, Ä 
Denn ic, entfernt vom Volk, mic) in mich ſelbſt verhuͤlle. 
Da find ic) erſt mich felbft, und Habe gnug an mir! 
Das alles, Einſamkeit, das alleg dank ich dir. . 

Der tiebefanfter, Zug erpreßt mir zwar noch Zaͤhren: 
Doch wird fie meinetuft, und darf die Ruh nichtſtoͤhren. 
"Die fanfte Zaͤrtlichkeit giebt meiner Seele Kraft: 

Zur. Tugend wird mir faft ſelbſt dieſe Leidenſchaft. 
Doc) auch, erhabnes Gluͤck geliebter Einſamkeiten! 

Auch du wirft mir geraubt: die Flucht der fchnellen Zeiten 
Erlaubt den Sterblichen Fein immerwährend Gluͤc. 
Das Angebenken nur der Freuden bleibt zurück, 


Ich 
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ch werde bald nicht mehr in jugendlichen Haynen, x 
Entzuckt von Zärtlichfeit und edler Schwehrmuth, weinen. _ 
Zu fernen fändern bin treibe mich der Vorſicht Macht, 
Und das Geräufch der Welt folgt dieſer heilgen Nahe. 
Ahr Fluren, Tebet wohl, wo ich, vonSchmerz durchdrungen, 
Zemiren bald beweint, und bald entfernt befungen. 
Don meinen Liedern tönt nicht. mehr der ftille Wald; 
Die Mufen fliehn mit mir aus diefem Aufenthalt. 
Fhr Buchen, lebet wohl! In euern treuen Rinden 
Soll einſt die Nachwelt noch Zemirens Namen finden. 
Kein Nordwind und Fein Sturm zerftöhr das heilge Grin! 
Sc) folge dem Geſchick; das heißt mich von euch fliehn. 
Ach) ! werd ich auch die Ruh mit euch zugleich verlieren? 
Wird mich vielleicht der Glanz der Eitelfeit verführen ? 
Zemire ſchuͤtze mich! o Tugend, fieh mir ben! 
Gieb, daß ic) beym Gedräng nöd) ftillund einfam fey! 
Und drohte mir das Gluͤck auch noch mit größern Schmerzen: 
Nie flieh die Zärtlichfeit aus meinem traurgen Herzen! 
Selbſt beym Gewühl des Volks kann man oft einfam feyn: 
D folge mir, Alcipp, fchließ in Dich felbft Dich ein! 
Was andern traurig fheint, [heine Weiſen oft ein Gluͤcke: 
Sieh hoffend auf dein Ziel und deinen Zweck zuruͤcke, 
Wie gluͤcklich wär ich nicht, draͤng nur ein ſtiller Schmerz, 
Und edle Zaͤrtlichkeit in meiner Leſer Herz! 
O lernten ſie an mir die eigne Groͤße ſpuͤhren, 
Des Lebens ſchoͤnſtes Gluͤck empfinden und verlieren! 
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O lernten fie an mir mit Nutzen einſam ſeyn! 

O ſaͤh ihr ſichrer Blick den Werth der Weisheit ein! 

Wie groß wär nicht der Lohn für alle meine Schmerzen? 
Euch frag ich; fühlet euch, empfindungsvolle Herzen! 
Und eine Zähre nur, die von den Wangen fällt, 

Iſt fchäßbarer für mich, als alles Lob der Welt. 

D glaubt, ihre Zünglinge mit unentweihter Jugend, 
Der Menfchheit größtes Gluͤck fen Zärrfichfeit und Tugend, 
Froh fterb ich, wenn mein died nur einen von euch rührt, 
Und edle Schwermurh euch zu Einfamfeiten führe, ° 
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N inſame Gegenden! wo die Natyr mic fchauern. 
AN £ dem Ernfte 
Schweiger 1— Dede Gefilde, die nur die 
Bu Schwermuth bewohnet! 
Furchtbare Felſen! — Verbergt mich der Welt! die troſtloſe 
— ss ee Seele — 
Sehnt ſich nach Stille. — Die Welt, mein Herz, und 
J — alles iſt öbe. 
Alles iſt ſtill, wie das Grab —O du, die mit dichtrifchen Tönen - 
Ruh indie Seele zu fingen vermagft! O Leyer, diefonften 
Oft vonden füßen leichtfliehenden Sorgen der Jugend 9% 
e ar fungen ! 


Jego 
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Jetzo liegſt du vergeſſen imStaub — toͤnſt zaͤrtliche Klagen 
Hin durch die Wuͤſteneyen! — O Funke vom ewigen chte, 
Sonne, verbirg den traurigen Stral! ‚ alles iſt öde. 


Welche hohe Geſtalt koͤmmt lauglam herab von den 
Huͤgeln 
Mit nöchdenfenden Bit i in 3 inilayotifiher Schönheit, 
Mit Cypreſſen befrönt ! der Veit fpielt frey mic den Haaren: 
Still mit ——— Heiterkeit naht ſie ſich! Selber die 
2 Wüften 
Verden verſchoͤnert, 1 indem fie e ſich naht; den Himmliſchen 
gleiche fie, | 
Oder, Amelia, dir! — O JZuͤngling, erkenne die Mufe, 
Diediezärtlichen Herzen zu tröften vom Himmel beſtimmt 
war! 
Zwar nicht jene, bie fonft die weichlichen Klagen Ovidens 
Und bie Schmerzen Ziöuliene befang. Nein, Defe, die 
ernſtvoll 
In unſterblichen RNachten den Brictiſchen Sänger bes 
| seiſtert 


Komm, 0 Muſe, — mich auch! Doh ad): du 
| entflrehit mir! - 
Süßer ni Komm wieber sure — Die traurige 
Gegend : 
Hegt noch weit ummich ber, Allein, bie Muſe — 
Koͤnnte die mieh troͤſten; mich, den die Weisheit nicht 
troͤſtet! 
Irdiſche 
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Irdiſche Weisheit, was biſt du? Das kurze leicht⸗ 
| ſchwindende Blendwerk 

Fluͤchtger Minuten — ein praͤchtger Traum, der den hun⸗ 

gernden Irus 

Hoch auf den Thron der Koͤnige ſetzt, doch wenn ſi ich Aurora, 

Von roth ſchimmernden Wolken auf laͤchelnde Huͤgel herab 

laͤßt, | 

Denn fi 5 die Schatten zerftreuen, entflieht, und den Kor 
nig als Bettler 

Und den Weiſen als Thoren zurück läßt. — Wie saghafte 
. Krieger, 

Die vor dem Feinde, ben Fluͤchtigen hoͤhnen, dem Kom⸗ 
menden drohen/ 

Doch wenn er nah Emm ‚ erzittern und fliehn. So tros 


heſt du pralhaft 
Kinftigem Uebel ; fo hebt fich dein Stolz, wenn du fliehende 
Schmerzen, 
Die bie zeit nicht Die Weisheit , geheilt, zu bezwingen 
dich ruͤhmeſt: 
Doch ach! F gegenwaͤttlgem Unglück entfliehſt du. Der 
Weiſe 
Zeigt — was er iſt — ein Menſch; — was er wer⸗ 
den wird — Aſche. 
Aſche — So biſt du nun Aſche, Serena! — So koͤnnen 
der Freundſchaft 
Zaͤrtliche ke dich * mehr erwecken! bis uns die 
| Pofaune 


Wieder 
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Wieder verfammeln wird; fchläfft du! — Doch nein, du 
 SHIÄFE nicht! Du fieheft 
Hoch von leuchtenden Wolfen herab ; du hoͤreſt mich Flagen, 
Nicht mit ſchmerzhaften, irdifchem, nein! mit himmliſchem 
Mitleid. 
Ja, du lebſt — Ich) aber bin todt — Todt winfenden Freuben, 
Todt dem Ehrgeiz, der fonft michtrieb, in geheiligter Stille 
Mitternächtlicher Lampen zu wachen, umeingt von den 
Schriften 
Ewiger Weiſen, die lebend im Tod, noch den Erdball belehren. 
Auch ſie leben, ich lebe nicht mehr, und wenn auch die Stunde, 
Melancholiſche lehrreiche Stunde, die kuͤnftig die Seele 
Don dem Körper befreyet, erſchein — Dann werd ich in 
deinem Stillen Schooße ſanft ruhen, vergeſſen, in friedſa⸗ 
| mem Erdreich. 
EinſameWuͤſte! Feinseichenftein gebe dem Wandrer zu fefen, 
Wer ic) einft war, ein Fünftiger Juͤngling voll zärtlicher 
Wehmuth 
Meine mir Ran und trage mic) hin. — Mein Herz, was 
es werth war, 
Bleibe den Stersticheni immer verheelt, die feurige Seele 
Schwingt fid empor, font niemand befannt, als ſich und 
ben Engeln. 
Unfichtbare Begleiter der Menſchen von höheren Sphären, 
Umdie Hüter der Tugend zu fenn vom Himmel gefendet, 
Engel, Geifter, wie fol ich eud) nennen? mic zaͤrtlichem 
Mitleid 
Steht ihr itzo vieleicht zäpfe meine Thränen,und winft euch 
Unter 
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Unter einander Empfindungen zu. — Aetheriſche Weſen, 

Sprecht, iſt Serena nicht unter euch? Iſt die theure nicht itzo, 

Nach dem Tode mein Schutzoelſt zu ſeyn, vom Himmel ver⸗ 
| ordnet? 

Seliger Geift! Serena! Serena! verhülle dich nicht mehr 

Meinem ſchmachtenden Blick. Iſt gleich mein Auge zu irdifch, 

Um den nunmehr ätherifchen Körper mit fterblichem Blicke 

Sehen zu fünnen : Komm, erſchein mir in ſichtbarer Schön 

beit, 

Zeige dich, mache die Wüften mit deiner Erfcheinung zum 

Himmel, 


Eitefe Wünfche! vergeblicher Gram! o täufche mic 
nicht länger! | 
Laſſet Die Seelenicht länger, in wilder fantaftifcher Hoheit 
Kühn herum flatternd, erhitzt fi) betrugen, macht fried« 
famer Weisheit 
Plag i in meinem befümmerten Bufen — Die Ruh folgt 
ber Weisheit. 


Du — wie man dich im Chore der ſeligen Geiſter igt 
nennet, 

Iſt der Erde verborgen! dich nennten die Menſchen Serena! 

— Seele! du fuͤhlſt nun nicht mehr die Schmerzen 

der Menfchheit | 

Weicüber ren verändernden — bes Lebens erhaben, 

Lebſt 
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Lebſt bu nunmehr in beffern Welten, wo Freuden und 
Schmerzen 
Nicht mehr fonah an — graͤnzen:wo Tugend undkaſter 
Sic) nicht fo leicht in einander verlieren; wo nicht mehr 
die Ihränen 
Sic mit ber höchiten Empfindung der fterblichen Freuden 
vermifchen, 
Und wo ni mehrbie außerſteWoluſ ein feuriger Schmerz 
iſt. 


Welt, was biſt du! betruͤgriſcher Schauplatz: Die 
Staͤnde der Menſchen 

Sind nur Kollen,bie göttliche Borficht zur Probe vertheilet. 

Gluͤcklich iftder, der im Schauplag der Welt das, was ihm 
geboren, 

Munter verrichtet. — Der Tod zieht den Vorhang: Erhab⸗ 
nere Scenen 

Warten aufuns. Wer die niebrigften Rollen des menſch⸗ 
fichen lebens 

Wuͤrdig gefpielt, hat höhere dorten. Dich kennte die Welt 
nicht, 

O Serena! Wie groß muß deine himmliſche Rolle, 

Deine Hoheit nun ſeyn. Erſchaffen zuKummer und Thraͤnen 

Irren wir hierin ſternloſer Nacht von Schatten umgeben; 

Dorten jenſeits der Graͤber iſts Tag. — Was nennſt du 
Vergnuͤgen, 

Elender Menſch? laß mich ſchnell die blendenden Scenen 
durchlaufen, 

Glaͤnzend 
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Glaͤnzend von fern, in der Naͤhe prachtlos gefärbetefeintwanb, 
Don dem —— bemalt, von Thoren bewundert, von 
Weiſen 
Nuhig betrachtet; fie koͤnnen ihn oft abwechſelnd vergfrügenp 
Doch nicht taͤuſchen. Er weiß, was fie ſind — und daß fie 
ER verſchwinden. 
Hier verlebt ein ollihender Juͤngling bie fächelnden Tage 
— Jugend, und denkt nicht, wie ſchnell mit ſchlei⸗ 
chendem Schritte - 
Alter und Sorgen f ® nahen; fein Ruhm ift Freude, fein 
Herz pocht 
Kur nach — ‚in froͤhlichen Taͤnzen, mit Roſen be 
kroͤnet, = 
An dem Wollt aushauhenen Bufen fanft ſchmachtender 
Mi gbchen, ING 
an verfcheiegenenkanben,vergife er bie lehren ber Weisheie 
Und die praͤchtigen Sorgen der Ehrſucht! Ihm winket haͤus 
Amor mit ſeinem betruͤgriſchen tächeln . befrönt ihn mie 
Morrhen. —14 
It er nicht gluͤclich ? & glaubt es zu ſeyn. Der zaͤrtliche 
Hymen 
— ihm zu eff ihn ſchrecken die Herz⸗erheben⸗ 
den Schmerzen, 
Die nur erhabeheh Seelen erlaubt find zu fuͤhlen; die ſtille 
Züschihe run ber kaͤmpfenden Großmuth, der leidenden 


Tugend, 
Die dewdlliſtig lice beſiegt, iſt ihm süromanhaf; 
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‚30 Einſamkeiten. 
Prod und Dergntigen nur feheint ihm die Zierbe des 


menfchlichen Daſeyns. 
licheind hoͤhnt er das Alter, — Das Alter koͤmmt fchleis 
2 chend näher. 
@“ 
" Bast nt ein König von Sclaven umringt, die über 
ihn herrſchen, 
Doch er glaube über alles zu herrſchen, und zwingt ſich 
ſich ſelber. 
Gliauq zu ſcheinenn. Man ehrt was er ſpricht: er bins 
.. »fenfich.weife,, 
Er Orte, Seide andre, verſchmaͤhet die ſchuͤchterne 
Tugend, 
Sicher bie Weiheit, mic wufticden / der rauſchende kaͤr⸗ 
men, 
Ber it ibn umgiebt; (ei Gruben (om; er winft, man ge 
horchet. 


Sicthathendanghen ——88 Kenntniß der 

Welt fein Mishandeln. 

Doch er if gti. So nennt ihn die Welt! Er waͤlzt 

ſich in Freuden N | 

Schlachter fein Koff, verpraßt Provinzen — Der arıne 
Bedraͤngte 

Weinet gen Himmel — ihn höret der Himmel; von nfem 
rollt der Donner. . 

Und fü ind dieß die Freuden der Menfchheit! ungläclicher 
Fuͤngling 

Der nur zu früh enefräftete Körper wird ſchwach, dielluruh 

Folge 
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Folgt dir auf dem Fuße, dein Herz iſt zu klein, die Freu 
de zu fühlen. 
Die du doch füchft; die wahren Freuden find. Töchter ber 
Weisheit. 
Kuͤſſe für $iebe, und $&em für tuft, und Stolz für Verdienſte 
Scheint die ein Gluͤck — Doch bift du nicht ruhig im 
| Schooße der Wolluft: J 
Immer ein unbefriedigter Wunſch ein nagendes Sehnen 
Bleibt dir zurück. — Sich bortenim Staub die Blätter der 
= oſe, 
Die dein Haupt am Morgen befiönte - _ De Tod Harf 
nur winfen 
Und der verwelfende güngfi ing fi finft Hin zur ſterbenden Roſe. 


Noch mit verdoppeltem Schrecken begleitet erſcheinet 
der Tod din 
* der ſtolz ame Throne die ſchweigende Tugend ver⸗ 
achtet. 
Blut, bas vrgofen Blut der Unfhuld ruft laut zum 
Himmels: 
Ach waͤr es aur aus gerthum vergoſſen und nimmer aus 
Vorſatz! 
Miemand hoͤrt 9 als eben der Himmel und du dein Gewiſſen 
es zittert. Des ſchimmernden Glanzes, der an⸗ 
dre verblendet, 
Dirt gemohnt, ungluͤcklicher Herrſcher! Die traurigen 
Naͤthte 
—* * mein vollSchrecen, diellnruh bey Tage. 
D 2 Aber 
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Aber hat nicht die Menfchheit noch Höhere Freuden? 
RN, Sind alle 
Gleich den Freuden des forglofen Juͤnglings, des niedri. 
m 2 —— gen Fuͤrſten? 
Nein / ſe kommen bie ſtillen Freuden, Vertrauten der Tugend, 
Zu bem einfamen Weiſen, der ſtill in ruhigen Thaͤlern, 
Fern vom Getummel der Stadt, im Arme ber zaͤrtlichen 
BEE Gattinn, 
Allzugroß fuͤr irdiſche Sorgen fein teben empfindet. 
Froh wenn der Morgen Die Fluren befebt, mit langſamen 
ae a Schritten 
Geht er entzuckt in filler Sppheit durch freudige Hayne. 
Sriebfame Veilchen lächeln ihn an ; mic zufriedenem tächeln 
Sieht er wieder herab auf fie; ihn leiten Geſchoͤpfe 
Bis zu dem Throne des Schöpfers ; der Geiſt flieht in fen» 
. ud — riger Andach 
Weber den ſtrafbaren Erdball hinaus. Bald koͤmmt die 
ern BEuRE RE Goeliebte, 
Er umarmefte, ſieweinen beyde — Die freudigen Thränen 
Fließen herab: auf die glänzenden Wangenz die Engel un 
| TIERE Ä ſichtbar 
Stehen herum, und ſehen voll himmliſcher Freude, daß 
BEE EEE WMenſchen, 
Ihnen ſo aͤhnlich am Stücke zu werden, der Schoͤpfer er⸗ 
ur aER ee Ä 2 laubte. — | 
Froh wern der Abend das suhige Feld mit ſchweigendem 
be Ä Than neft, 
Eilt er durchs Thal und betrachtet den flillen Mond, ber 
herab ſieht, Und 
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Und fein Herz iſt ſtill, wie der Mond. Bald rührt er bie 
Leyer; 
rauſchend ſtehn die nächtlichen Waͤlder; der Wiederhall toͤnet 
Ihm das $ob des Ewigen nad), bis wieder ihn Doris 
Aus dem Thale zuruͤck ruft, vergnuͤgt, wie der Abend, und 


heiter, 
Wie die Nächte des Sommers. 9 glückliches Paar, ſey | 
| | geſegnet! 
Beyde ſchiammern im Schooße der Ruh; ſo ſchlummerte 
gluͤcklich 


Adam im Arme der ſchuldloſen Gattinn, im ruhigen Eden 

Von den Engeln — — O Bilder von Freuden der 
Menſchen 

Selten erlaubt, wo ſeyd ihr? wo lebt der gluͤckliche Weiſe? 

Ach, und wie lange noch — ſein Gluͤck? Vielleicht wird 
er troſtlos 

Bald bey dem Grabe der zaͤrtlichen Gattinn in ſchweigen ⸗ 
dem Ernſt ſtehn, 

Bald zum Himmel und bald auf die traurig gewordenen 
| Fluren 

Seine Augen voll Thraͤnen wenden. ‘Der Lenz bluͤht ih 
| nicht mehr ; 

Seine Leyer verſtummt; mit melancholifchen Scheine 

Sicht er den Mond ihn umftrafen ; er feufzt und ruft der 

Minute, | 

Die ihn wieder mit Doris vereint, und dem Erdball ent» 


ziehe: 
D3. Doch 
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Doch gefet, ‚ der Himmel verfchont ihn. Gefeßt, bie 
Geliebte 

Drůͤckt bie —— Augen ihm zu, die noch keine Zaͤhre 

Dunkler Schwermuth benetzt. — Geſetzt, der Weiſe ſey 
gluͤcklich: 

Wirder da⸗ ungluͤck des Nebenmenſ chen nicht fuͤhlen, nicht 


Menſchliche Thraͤnen beym Ungl uͤck der ee vergießen, 
nieht feufzen, 

Wann die Lugen verlaffen im Staub liegt ? Empfinder \ 
er Diefes, 

O wie fann er hier glücklich feyn ? und bleibet er fuͤhllos, 

v wie Tann er ein wahrer Weiſer, wie kann er ein Menfch 
feyn? 

Ach nur für einen einzigen Auftritt des menfchlichen Lebens, 

Einen einzigen glüclichen Augenblick, o wie viel taufend | 

Traurige langeScenen von Schmerzen erfüllen den Erdball! 

Hier zerftörtein würhender Krieger die Werke des Kuͤnſtlers, 

Der für die Ewigkeit glaubte zu wachen: die Hoffnung des 
| tandınanns 

Geht im Rauch auf; er fieht es und hebt die unfchuldigen 
Hände 

Weinend zum Himmel in milder Derjweiflung. Die 

ſchuͤchterne Jungfrau | 

Wird von ungezämt wüthenden Kriegerndem Schooße der 
Mutter 

Grauſam entriſſen. Sie ſeufzt · verzweifelnd nad) ihrem 
Geliebten, 

Der 
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Der fieverlaffen, im blutigen Feldern die Ehre zu ſuchen 
Und den Tod zu finden. Noch denfe fie die feomerspafs 

te Wolluſt, 
Die ſie empfand, als er ſie verließ, voll muthiger Wehmuch, 
Als er den erften den letzten unſchuldigen Kuß von den ippen 
Zärtlic geraubt — mit fliegenden Haaren, mit fehnfichen 


Blicken — 

| Sab fi fie ihm nach; er eilte dahin, er verſchwand vor dem 

| Dide 

Und nun ward ihr die Welt zur Wuͤſte. Er finfe dort im 
Feld hin, 

Und nennt ihren geliebten Namen mit fterbendem Stam» 

meln. S 

Hohe Verzweiflung begeiftert ihr Herz; ein befreyender 

Dolch raubt | 

Ihre Gehe dem Erdball, den Koͤrper der drohenden 
Schande; 


Jene ſteigt zum Himmel; der Körper ſinkt unentweiht nieder, 

Ihn bedecket ein ruhiges Grab — In befferen Welten 

Finder die Seele den zärtlichen Geiſt des blühenden Züngs 
linge. 


Eine Mutter weint dort um den Sohn, der muchig, 
ins Feld will: 
Furchtbar, praͤchtig in glaͤnzenden Waffen, verlaͤßt er ſie 
ſchleunig: 
Sie bewundert die hohe Geſtalt, den ſiegenden Anſtand: 
Eben dieſes vermehret den Schmerz; die langſame Thraͤne 
D 4 From⸗ 
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Frommer Wehmuch fließt ſtill herab. Sie bethet: Ber 
— ſchuͤtzt ihn, 

Himmliſche Maͤchte lbeſchuͤtzet den Sohn mir! Ihr Seuf. 
zen, ihr Weinen 

Flucht der unmenſchlichen Ehrſucht der Herrſcher, die Laͤn⸗ 
der zerſtoͤhren 

Tugend nennen, von niedrigen Sclaven zu Helden ge: 
= ſchmeichelt. 

Ad! wie wird dieſen Herren der Erde dieß Seufzen, dieß 
| Weinen 
Troſtloſer Mütter, verzweifelnder Braͤute verlaſſener 

Witwen, 
Schrecklich ſeyn amTag des Gerichts, am Tage der Rache. — 
Dorten wuͤthen verwuͤſtende Seuchen: der Engel des Todes 
Senkt ſich herab vom truͤben Olymp, und alles iſt oͤde. 
Dort verzehret der nagende Hunger verdorrte Provinzen; 
Der verſchmachtendeGreis, der hartes Brodt ſich zurfabung 
Endlich gefunden, es ſchon begierig zitternd zum Mund 
| | bringt, 
Sieht fein weinendes Kind ; er troͤſtet es, weine und kuͤſſet 
Seine verwelkten Wangen, er drückt es mit kraftloſem Arme 
An ſein Herz und reicht ihm ſein Brodt, und ſinket ſterbend. 
Wilde Verzweiflung zerfleiſchet ſich ſelbſt mit eigenem Blute, 
Um den unmenſchlichen Durſt zu ſtillen. — O Sonne, 
| verhuͤll dic) ! 
Sieh nicht den Abſcheu mit an. Mit noch unmenfehlich. 
ver Wildheit 


Drücker 
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Druͤcket ein boshaftes Weib den Dolch in das Herz ihres 
Kindes. 
Som, verhüll bi), die Schande der Menſchheit nicht län. 
ger zu ſehen! 


Aber warum, unglücklicher Tüngling, bemuͤhſt du dich 
| ferne | 
Dunkle Seftalten von Elend und Schmerz empfindend zu 
fchildern ? 
Ad) Haft du nicht an den deinen genug, und willft fie mit 
fremden 
Wild erträumten Uebeln vermehren? ? Unglücflicher Jungs 
ling! 
Ach dus biſt nicht der vorige mehr! Die reigenden Bilder, 
Die die Jugend und Hoffnung in heitern Entfernungen 
zeigten, 
Did) anglängenbe Bilder von fünftgem unſchuldigemGluͤcke 
Sind verfchwunden. — Du rufft umfonft den fehmeichlen« 
den Irrthum. 
Wie die Träumeder Sommernad)t flohen bie fügen Ibeen, 
Die dic) beglückten ; bald werden die blühend lächelnden 
Fahre 
Deiner Jugend völlig dahin feyn, auf ewig dahin ſeyn. 


Ach, fie fommen, fie nahn fich, die traurigen Tage, 
von denen | 
Du auch befenuft, fie gefallen mir nicht, Die Tage ber 
Krankheit 
Ds Und 
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Und der Sorgen. In ——— Knechtſchaft, im Joch der 


Geſchaͤffte 

Wirſt du den Reſt des — verſeufzen, und unbekannt 
ſterben. 

ungerhrt werden geſchaͤfftige Thoren beym Grabe vorben 

gehn, 

Wo du ruhſt. Doc) wenn wirft du ruhen? Wie viele von 
Kummer 

Und von Schwermuth verbirterte Tage, die dir noch bes 
vorftehn, 

Werben dich quälen! Vielleicht entreißt dir das zurnende 
Schickſal 


Oder das Alter den letzten, den ſuͤßeſten Labſal des Lebens, 

Deine Leyer. — Lebt wohl, ihr Freunde! Verſaget dem 
Dichter 

Nicht das letzte Zeichen der Freundſchaft, nur eine Thraͤne. 


geb wohl, o ſuͤße betruͤgliche Hoffnung! ihr dichtriſchen 
Hayne, 

Ich verlaß euch, Iebemep!: ' nie werd ic) voll ſuͤßer Schwers 
much 

—— in euch ruhn und einſam weinen; nie werd ich im 
Fruͤhling 

Sife wolluſtigedufti in as fchöpfen,entzucft von dentiedern 

Eurer gefiederten Sänger, vom Murmeln des raufchenden 
m. 


Du 
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Du auch vorige, werthe, betveinte, verlorene Freyheit, 
gebe nun wohl! Lebt wohl, ihr Büfche, die meine Klagen 
Schmweigend gehoͤrt! O wann einſt ein Juͤngling in zaͤrtli⸗ 

cher Schwermuth 
Euch durchirrt, dann ſaget ihm rauſchend, ihr friebfamen _ 
Hanne, 
Wenn ihn eure Stille zu bichteifchen Träumen ist einwiegt, 
Wenn ihn ein heimlicherSchauer befällt : dann fagt ihm, ihr 
| Hanne, | 
Daß bier auch) ein Rüngling geweint! — O der du voll 
Ernites 
On tieffinnigen hohen Gedanfen verfenfer einhergehft! 
Höre die leife Stimme, die dir aus ber Ferne zulifpelt: 
Hier auf dem Plage, ben du itzt betrittft, hier wars, wo ein 
Süngling, 
Dem die Borficht gleich Dir ein redliches zärtliches Herze, 
Eine Seele verliehen zu hohen Begeiftrungen fähig, 
Auf verfchtwiegenem Mooße ruhte,fein Schickſal beſeufzend. 
tiebft du die Tugend, fo bift du fein Freund. Beklag ihn! 
fein $eben 
Floß ihm hier melancholiſch und ftill, wie der Bach hier 
vorbey fließt. 
Itzt iſt ſein Geiſt in beſſeren Welten. O wenn ſich die 
fromme 
Menſchliche aͤrtliche Thrän ‚ Indem du dieß denfft, von ben 
| Wangen 
” herabſchleicht, o wenn ſich ſeufzend bein fuͤhlendes Hert 
hebt 
Sy 
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Sen geſegnet, bir gebe die Vorſicht fein Herz, feine Leyer, 

Doch ein beiferes Gluͤck! fen gefegnet, Fein heimlicher Kun 
— mer 

Mage dein Herz, fein fiuſterer Gram verbittre dein Leben! 


Fließt indeſſen in ſtiller Betruͤbniß ‚ Ihr Stunden, 

| | voruͤber! 
Bringet bald dieſe Seele zur Wohnung der ſeligen Geiſter, 
Wo Serena herab ſieht und mich zu empfangen bereit ſteht! 
Komm denn, Tod, du erwuͤnſchetes Ziel des menſchlichen 
Kummers. — 


Welche Stimme erhebt ſich im Innerſten meines 


Herzens? 
Welchen Schauer empfind ich? — Verbanne die ſtrafbaren 
Wuͤnſche | 
Sterblicher Ungeduld, trauriger Juͤngling, du klageſt, 
| du rufeft 
Deinem Tod und warum? Was wünfcht Die vermegene 
Schnfucht ? 
Sthelich zu ſeyn — der Wunſch der Natur — zu groß fuͤr 
den Erdball. 
Jenſeits bes Grabs, o — ‚ fey gluͤcklich und diſſeits 
fen meife. 
Siehſt du viel taufend Seerbliche leiden und glaubſt dich 
alleine 


Wuͤrdig glücklich zu ſeyn? Du wirſt es werden. Erwarte 
Was die Vorſicht beſtimmt. Erwarte gedulbig bie Stunden; 
teide, 
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keide, Serena fieht auf dich herab und fegriet dein Leiden; 
— beffee dein Herz, für tafter find Schwermuth 
und Sorgen. 
Zeglice Sandtung und * Gedanken, der, deiner un⸗ 
a, 
Dich ET mſde Vergehn des ſchwindelnden Haup⸗ 
tes, 
Ungebohrene Sünden der Seele, der Ungeduld Klagen: 
Sieht und hört und empfindet Serena. Willſt du ſie be⸗ 
truͤben, 
Sie, die dich uͤber alle geliebt? Bey deiner Serena, 
Deiner Degraduen, ben jener betrübsen erhabnen Empfin⸗ 
dung, 
Die dich ergriff, als die itternde Dand ihr brechendes Auge, 
Das ſich nach dir noch wandte, zudruͤckte, bey Himmel und 
Erde, 
Bey dem Werthe der Seele, beſchwoͤr ich dich, Juͤngling, 
ſey weiſe! 


u [2 


Die will s eigen, unfierbfiche Stimme des lauten 
Gegmiſſens, 
Dir Base: id will mein Unglüd empfinden, und leiden. 
Wenn mein Leiden der Vorſicht gefällt, find niedreGeſchaͤffte 
Meine Beftimmung allhier: die Ruhwohnt dort bey Serenen. 
Hier iſt Knechtſchaft, doch dorten iſt Freyheit. Verſtummet, 
ihr Klagen! | 
Und wenn auch die menfchliche Schwachheit noch immer 
weinet, 
Sen doch, meine Betruͤbniß, fen ſtill — hier, wo mich der 
Laͤrmen | Eines 


Eines unheiligen: Pöbels nicht ſtoͤhrt: Ihr Einfamfeiten 
Schließet mich ein, beruhigt mein Herz, hier, wo Die Ras 
— tur ſchlaͤft, 
Altes hier ſtill ift,außer ber Quelle, Die murmelnd herab fließt 
Bon unwegfamen Felfen, wo dunkle Gebüfche mit Schauer 
Mic umfangen, bier will ich figen , mit ſtarrem Blicke 
Bald diemurmelndeQuelle betrachten und bald den Himmel. 
Weinen werd ich; wer Fann ſich die Kummer lindernden 
R r Thraͤnen 
Ganz verſagen — Von Ungeduld frey fließt ſittſam, ihr 
Thraͤnen! 
Auf den Gräbern in Marmor; gehauen ſitzt ſchweigend viel · 
feicht fo 
Still in der Traurigkeit Fromme Geduld und. lächelt den 
| ‘ Schmerz an, 
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uhe! die beſte ‚ die ſeltenſte Gabe der ewigen Bors 
ſicht: 

Ach! wo biſt dud Gefͤhetinn der fpielendenStuns 

ben ber Jugend, 
Din du verſchwunden ? er —— wo biſt du? wohin ſind 
die Jahre, 

Die mir unmerklich entflohn! ? — geliebte Minuten! 

Jenſ cite ber Ewigkeit ſeyd ibe nunmehr, durch ſchmachten⸗ 
en de Thränen 

Nicht mehr zurück zu rufen. Derfenft in ungränzbareMeere 

Dunkler Unendlichkeit Sin, und ſelbſt dem Gedächtnig 
entflohen. 

Doch * find ich dich wieder — im Grabe, dort wohnet 
Die Ruhe. 

* ni f efinden, verſloßne Minuten; erſcheint mir nicht 
furchtbar; 

Sqrett wich nicht am Tag des Gerichts — Ein heiliger 
Schauer 

Faſſet die Sale — Vielleicht wird fie bald zu ber ſturm⸗ 
freyen Wohnung, 

Bo nım Sn, vom Körper befreyt, auf den niedrigen 
Erdball 





Sanft 
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Sänft mitleidend herabſi eht, ſich ſchwingen: die irdiſche 
Huͤlle, 
Die mich umgiebt, wird vielleicht bald zerſtreuet im Stau⸗ 
be vergehen. 
Dieſes Schauern verkuͤndigt vielleicht der bebenden Seele, 
Daß ſie den Körper verlaſſen ſoll — Geiſt, der unſichtbar 
vielleicht ige 
Um mich ſchwebet, erblaßter Schatten der hoben Serena, 
Sieht du mid) ? kannſt du bie Seufjer des zitternden Her⸗ 
zens empfinden? — | 
Sind nicht ist deine Sinnen, vom Körper befteyt, nur 
Empfindung, _ | 
Sit du mich; o fo ſtaͤrke mein Herz, o hauche mir Ruhe, 
Etwas von deinem igigen Glü ein! — Becruͤgt mich Fein 
Schlummer ? 
Iſt es cin Traum? — Nein, ich kenne fie noch, ich höre die 
Stimme 
Deiner Serena; ein heiliges Zittern erfuͤllt meine Seele: 
ungling! die himmliſche Vorſicht entzog mich dem 
niedrigen Wohnplaß 
Seerblicher Sorgen, der laͤrmreichen Welt, um mich zu 
„belohnen. j 
„Ein empfindenbes rebliches Heiz kann Gott nicht verflogen. 
"Rein; der unendliche Richter, der dich in dee Zufunft er ⸗ 
wartet, 
Iſt nicht, wie knechtiſche Furcht ihn ſich ſchildert, ein zuͤrnen · 
„der Herrſcher, 


Der 
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‚Dir das fihmeichelnde leichte Bergehen von Eurzen Minuten 
‚Mit unenblichen Martern beſtraft — Den Menfchenfeind 


haßt er 

„Und den Verruchten, der ungeruͤhrt blieb, bey den Thränen 
„der Waifen, 

‚Bey der Derzweiflung der troſtloſen Witwe, beym helm · 
„lichen Seufzen 

Aemer Bedraͤngten. Er ſtraft den Verbrecher, den Geiz 
„oder Wolluſt 

„Trieb, das Ser der Natur zu verftören. Dem, welcher 
„den Nächften 

„Strenge gerichtet, hochmuͤthig verſchmaͤht, dem iſt er ein 

| „Richter. 


Den Verſoͤhnlichen iſte er verſoͤhnlich, den zaͤrtllchen Herzen 
„Iſt er ein Bater. Ich wurde der Welt frühzeitig entriſſen: 

‚GBluͤcklich ich ſollte nicht mehr die Gefahren, die Deutſch⸗ 
„land bedrohen, 

Nicht die —— Tage mehr ſehn, dee furchtbaren 
Zukunft. 

Wie wenn im Sommer fern drohende Wolfen ſich langfam 
„beraufziehn;, 

„Um demTage dasticht, den Feldern Die Farben zu rauben; — 

‚tangjam ziehn fie herauf, Die Sonne verhuͤllt fich, von ferne 

‚Moll nö ber Donner. — Das flüchtige Heer gefiederter 
| Sänger 

„Schweigt. und erſchrickt ve vor der kommenden Nacht; es 
ſchließt ſich die Roſe 


v. Cron. I.Cheil, E zFruͤhet, 
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Fruͤher, verliert Die Farbe, fie neigt zu Der traurigen Erde 
Ihr vom Thau noch gefchwängertes Haupt; Die Schwalbe 


‚fliegt niedrig 
Mfeitfchnell Herum auf wallenden Teichen; dieftaunenden 
| Heerden 
„Stehen betruͤbt; die Natur erzittert beym kommenden 
„Sturme: 
So ſteht Deutſchland betruͤbt und erfülle von feindlichen 
„Heeren. 
Ach mein Vaterland! Auch in der Wohnung der gluͤckli⸗ 
„chen Geiſter 
Bebt mein Ser noch für Dich. Wie lang, ungluͤckliches 
„ Deutfchland, 
Kehrſt du Die fiegende Fauſt auf dich felbft ? Die Ruhe, 
„die Weisheit, 
‚Und * Muſen, die, dir noch hai⸗ fremd, hier zu woh⸗ 
nen⸗gedachten, 


— wieder zum Himmel empor. O gluͤcklich, wer ſicher 
Auf den unwegſamen Alpen und fern von dem praͤchtgen 
Getuͤmmel 
Stolzer Krieger, in wilder Hoheit die Ehre verachtet, 
— durch Blut und durch Thraͤnen erkauft, und ru⸗ 
„big herab ſieht 
Auf die Sorgen der knechtiſchen Welt, die Muͤh der Mo⸗ 
„narchen, 
„Und die niedrige Ehre der Großen — Mitleidend, doch 
„euhig, 
Wie die Engel von leuchtenden Welten gelaſſen herabfehn, 
„Wenn 
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Wenn auf der niedern Erbe der Donner die Felſen jet» 
ſchmettert. 
PGluͤcklich der Greis, dem, der Baare ſchon nah, der zögernide 
„Tod winkt! 
‚Gtüelie, denn et hat (don gelebt: Die Jahre der Sorgen 
Sind ſchon entflohn, vermiſcht mit kurzen betruͤglichen 
9 Freuden. 
* wird nicht mehr die leidende Tugend, die ſiegende Boss 
„beit, 
‚Und das Ungluͤck des Vaterlands fehen; er ſtirbt, ch’ bie 
| sfurchtbarn 
‚Zeiten fi athem, die Tage des Krieges, die Naͤchte der 
| ‚Scrafen. _ 
IE: noch ber blühende Züngling ‚ben ewige Weis⸗ 
„heit 
Fruͤh dem Erdball entruͤckt! So pfluͤckt ein lächelndes 
‚Mägdehen, 
‚Unter vielen bunt glänzenden Bluhmen, die fchuchterne 
„Roſe, 
Die das Kcht der Sonne noch nicht erwaͤrmend entfaltet. 
‚SGluͤcklich, wenn noch kein entzuͤckender Traum firenifcher 
Wolluſt 
Deinen unſchuldigen Buſen ethitzt, aufblühenderFüngling, 
— wie der Morgen und heiter gleich ihm in ſittſamer 
| unſchuld, 
‚Hein wie ber Himmel von Wolfen befreyt, vergnügt wie 
„der Frühling, 


€ a ‚Still 
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‚Stil wie das Veilchen im Thal, und leicht wie die (de 
„zenden Weſte, 
Die mit fchmeichelndem tifpeln die fanften Gefilde durch: 
„fpielen, 
Buchlicher Juͤngling! Dich hat noch fein Wunſch unbe. 
„friedigter Ehrfucht, 
„Reine Serigtigehofnun getäufcht ; die Sorgen der Ehr 
ſucht 
‚Sind für dein Herz * zu klein — Du fuͤhlſt die Natur 
und den Fruͤhling; 
‚Des fcheint Dir noch reizend und neu. Ein Gefilde.mit 
Bluͤhmchen 
Iſt dir ein Reichthum; die Welt iſt dir noch ein Himmel 
voll Wolluſt. 
Gluͤcklich, wenn Dich ein befreyender Tod in beſſere Welten 
| Schleunig verfege! fanft fchleichft du von einem Himmel 
„zum andern, 
„Gluͤcklich ſtirbt, wer — Verwuͤſtung zu ſehen zu fruͤh 
| „ſtirbt, 
O mein Baterland! — Deutſchland! — Schon raufchen 
„die furchtbaren Waffen. 
„Dort in dem unermeffenen Raum, wo glänzende Welten 
‚(Die ihr Sterbliche Sterne benennet) in ewigen Gleißen 
„Rollend in unbegreiflicher Ordnung harmoniſch fich drehen, 
NRanft auch ein Stern, ich darf ihn nicht nennen, die himm⸗ 
uſche Vorſicht 


z Schränfer 
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‚Schränfet der Sterblichen Wiſſenſchaft ein: verflärteren 
„Seiftern 
Iſt es verbothen, die Söhneder Erbe die Wege zu lehren, 
„Die der Tod fie wird lehren — Dort hat der Schöpfer 
„für Geiſter 
‚Mur die Seelen der Menfchen gefchaffen, die tugendhaft 
„lebten; 
Dort erwarten fi e noch den Gerichtstag, um völlig vers 
„färer, | 
„Um vollfommen zu Engeln zu werden; Doc wohn ich, 
„dort wrtid 
„Unter viel tauſend gefegneten Seiftern, bis daß die Pofaune 
Furchtbar ertönt, bis daß dein Wohnplag, der Erdball, ers 
„bebet 
‚Und jerberftet ; bis rächende Flammen die Schlöffer zer⸗ 
„fören, 
„280 die Berruchten gewohnt, bis zitternde Könige rufen: 
. „Berge, fallt über ung, bedeckt uns ! bis Felfen und Thäler 
‚Inden Flammen hinfchmelzen, und hoc) in den glühenden 
„Luͤften 
Sich das Zeichen des Menſchen⸗ Sohnes in furchtbarem 
„Glanz zeigt. 
„Tag, o Tag, für welchen der Erdball geſchaffen geworden, 
Tag, nachdem die Heiligen feufzen, wann wirft du Dich 
| „nahen ? 
‚Siehe, die Märtyrer fehnenfich nad) bir; ihr Blut ſchreyt 
„zum Himmel, 


S3 Saͤume 
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Saͤume nicht länger, o Tag des Gerichts — Erhabene 
‚Seelen, 
„Wortet, wartet! die fchleunige Zeit bringt bald die Minute, 
Die den ftrafbarenErbball zerftört, wenn alle die Frommen, 
ie gleich euch zu leiden beſtimmt find, zu euch ſich vers 
‚fammeln, 
‚Dorten i in einer unnennbaren Welt lebt iso Serena. 
In dem Wohnplag ber feligen Geifter erblickt ich den 
" Schatten 
Guſtav Adolphs; der Friegrifche Geift fah herab auf die 
3 Erde; 3 
Auf den Wangen bes Helden erbebten aͤtheriſche Thraͤnen. 
„Alſo war es vergebens, (ſo ſprach er) daß Guſtav geſtritten, 
„Und fr Freyheit und Glauben fein Leben dahin gab — 
„o Deutfchland! 

„Eilſt du muthwillig dich felbftzu zerftören ? Gott, iſt denn 
„kein Herz mehr, 

In dem ber Trieb zur Freyheit noch pocht? Iſt denn 
„keine Seele, 

Religion, die Dich mehr empfindet? — Der Knechtſchaft 
„gewohnet, 

„Fuͤhlt ihr bie Kerten nicht mehr, o Deutſchen? ihr war’t 
Ä „es alleine, 

„Die der Welt Ueberwinberinn Rom nicht völlig gefeffele, 
„Ach! wohin iſt nun euer Much ! Ihr harter Tarquine, 
„Aber nicht Brutus — vom Himmel erweckt für Freyheit 

„und Glaͤuben 


„Kam 
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„Ram ich aus nordifchen Gegenden her, verließ ic) Die 
„Krone, 

„Um ſie mit furchtbaren Helmen zu tauſchen, um ſiegend zu 

„ſterben / | 

„Und für wen, für wen? undanfbare Deutfchen, für euch 
„floß 

„Dieſes der Ewigkeit heilige Blut — O Luͤtzen, o Süßen! ! 
„Gluͤckliches Feld! indir fand ich Die Ruh und fiegte beym 


„ode m, 

„süßen! ic) fehe mit Thränen nad) dir, mit himmliſchen 
„Thraͤnen; 

„Da war der Tod für die Freyheit mein {ohn; unfterbliche 
„ Palmen 

Decketen * mein fegreiches Haupt; id) fah beym Er 
„blaſſen 

„Himmliſche Geiſter um si, und hörte das hohe Triumph⸗ 

„lied, 

„Das mic) empfieng: wie ſu uß ift der Tod der leidenden iu 
„gend! 


„eügen! Was feh ic) für einen Helden aufjenem Gefilde, 
„280 ic) farb ? — D fen mir gefegnet! O Fonnte mein 
„Geiſt Doch 

„Um dich ſchweben! Du fiehft mic ernftem erhabenen Blick, 
— „hin | 

„Auf ben Platz, wo Guſtav erblaßt. O koͤnnt ich uns 
„ſichtbar | 


Eu „Mid 
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„WMich dir nähern, dir danken und furchtbar im Heer bich 
| „begleiten, 

„Deine Feinde zerſtreun, und Dich ſchuͤtzen; O fen mir ges 
„fegner!,, 

So fprad) Guſtav; mit — Blick ſah er aufmerk⸗ 

„fam nieder: 
„Aber ich ſah ben Schutzgeiſt, der Deutſchland zu ſchuͤtzen 

| „beitimmt ift, 

„Einen mächtigen Seraph, unnenndar den Sterblichen , 
„fliegen, 

„Und fi) vom Throne bes Höchften herab in die Welt, wo 
„wir wohnen, 

‚Sanft mit ächerifchen Fluͤgeln fenfen ; ernahtefich Guſtav. 

„lage nicht Grach er mit himmliſcher Stimme) bey dem, 
„was du ſieheſt. 

„Auch ben Unfterbfichen ift e8 verborgen, was ewige Vor⸗ 
„licht 

„Ueber Das zitternde Deutfchland befchloffen. Dielleicht zu 
„der Freyheit 

„Ober vielleicht zu der niedrigften Knechtſchaft beftimmt fie 
„bein Deutſchland. 

„Doch ein Weifer ift niemals ein Knecht ; erhabene Seelen 

„Bleiben bey jeder Veränderung groß. Der Ewige win 
| „ket, 

„Und ein Reich geht unter: er winkt, und ein Neues ent⸗ 


„ſtehet. 


„Wie 
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— der Rauch i in den Wolken vergeht, ſo vergeht auch 
| „der Frevler; 
„Seine Stoljes wird nicht mehr gedacht, wenn er ſtirbt 
„und dahin faͤhrt, 
„nd ber Wandrer ſucht unter Ruinen nad) feinen Palld» 
I pften. 
„Gott befchloß es, ſo bebte die Welt, und tiffabon ſtuͤrzte 
yon ns re der goldreiche Tagus floß traurig von 


m teichen 
| „undo von Aſche geſchwollen. Umſonſt glaubt der Buͤrger 
„der Erde | 
AnTIEDERE es ruhe die Rache bes Herrn: der Herr ift der 
„Gott noch, | 
„oder Die Heere zerſtreut, und die Macht Mizraims ge⸗ 
„ſchlagen; 
„Er wird es ſeyn. —O zittre nicht, Deutſchland! ich ſehe 
„voll Mitleid 
Auf bie) herab. Unſchuldige Schaar! was weinft du? 
| „die Borfihe 
„Bleibet gerecht — Verhuͤlle dich, Guſtav, und bethe mie 
„mir an: 


„ob ſey dem, der war, der iſt, der ewiglich * wird! In 


Alſo der Seraph: Mehr koͤnnen dir ſterbliche Worte nicht 
„fagen. 

Suchedie Hupe, fie flieht nicht vor dem, der mit reblichem 
„Herzen 

€ s „Und 
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„Und mit unſchuldiger Seele fie ſuchet. Die Religion nur 
‚Kann fie dir geben: —— mich nicht. Der Tod eines 
„Weifen 
Sollte die Weifen des Erdballs ermuntern, wenn anders 
noch Weiſe 
„Unter euch find. Die —— iſt Alter, und unbefleckt 
„seben 
Pflicht: Viel Reihen der Jahre durchleben iſt oͤfters nur 
Ungluͤck. 
„Gluͤcklich, wer bald zur Vollkommenheit reift! Das Ende 
‚des Weifen 
er zwar ber Thor, Doc) er merfet es nicht, und duͤnket 
„ſich gluͤcklich. 
Trau — o — dem Getuͤmmel der Welt; bald wird 
„es verſchwinden: | 


„Traue der Borfi cht: — 


Wo bin ich? wo hf du pin, o Serena! . 
War es dein Schatten? Du fliehſt. O war es ein Traum? 
Komm zurüde; | 
Sanfte Begeiftrungen, reißetden Geiſt, der fich ſelber em · 
pfindet, 
Laͤnger aus dieſer perbunfelten Welt! Es wallet mein Blut 
noch) 
Schneller, als ſonſt; noch pocht mir das Herz vonder ho» 
hen Entzuͤckung. 


D Sere⸗ 


I) 


D Serena, wo bift du? wo N ber unflerbfiche Guſtav, 
Und die Wohnung des Friedens? — Umſonſt — Einge⸗ 
kerkerte Seele, | 
Noch bift du set mit dem Körper vereint — O flieh m 
von neuem ; » 
saß dich das Feuer. erhabener Andacht zum toblieb erheben : 
Lob fey dir, Ewiger! Herr, du bift Gott, o du, der den 
. Erdball 
Mit unbegreiflicher Weisheit erfchaffen: erſchaffe nun 
Weisheit 
Meiner Seele Du fendeft die Ruh von dem himmliſchen 
Throne 
Auf bie bekuͤmmerten Seelen herab: fie koͤmmt und erquickt 
mich. 
Vater ber Engel und Menſchen! Beſchuͤtzer des zitternden 
Deutſchlands! 
Sende den Frieden herab! Doch, Herr, dein Wille ge 
ſchehe. 
Sollen wir ſiegen, ſo gieb uns Demuth: und ſollen wir 
leiden, 
— ſo gieb uns Geduld. Nimm dieſes ſterbliche Loblied 
Eines Geſchoͤpfes, das tief im Staube dich zitternd verehret. 
Du biſt der Gott, dem die Seraphim jauchzen, den bren⸗ 
nende Schaaren 
Bethend verehren, den Himmel und Erde harmoniſch er» 
heben, 


Den 
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Den die Natur anbethet, den brauſend das ftürmifche Meer 
i lobt, 
Den das ücht des — erhebt und die Schatten der 
Naͤchte. 
Myriaden von hohen Geſchoͤpfen, von denen ich weiter, 
Als vom Wurm noch, entfernt bin, der tief im Staube her⸗ 
um kriecht, 
Preiſen dich, Herr! doch bin ich ſo wohl, als der brennende 
Seraph, 
Als die Myriaden der Geiſter, als Himmel und Erde, 
Dein Geſchoͤpf. 
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An ſich felbft, 





rhebe did) mein Geiſt, und laß die niebre 
Welt 

IR) Den Thoren, die der Wahn in ftrengen 
N Feſſeln haͤlt! 

| aßSchmer; und Reu, verlarvt in ſchimmerndes Vergnuͤgen, 

Das unerfahrne Herz der Sterblichen betrügen ! 

Laß Weifen ihren Stolz! Sie Fennen die Natur, 

Den Himmel und die Welt; du, Fenn dich felbften nur! 

Bemuͤhe did) nicht mehr, die Thoren zu befehren: 

Erforfche, was du bift, und gieb dir felbften Lehren. 

Laß Hoͤfen ihre Pracht und ihre Sclaverey: 

Verlache ſie nicht mehr, und lebe ſelbſten frey. 

Glaubſt du wohl, daß dein Spott das Herz der Thoren ruͤhre? 

Sey Flüger ;pbiefes iſt Die kraͤftigſte Satyre. 







I 


> | 
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Du nenneſt nur umſonſt duſt, Stolz und Ehrſucht Dunſt: 
Ein Beyſpiel wirket mehr, als alle Redekunſt. 

Und wer hat dich beſtellt um Lehren auszugeben? 

Sey ruhig, ſey vergnuͤgt, und lehre durch bein feben. 


Mit welchem Stolze ſchilt Cecil den Stolz nicht aus? 
Er hoͤrt zu ſchmaͤhlen auf und eilt vergnuͤgt nach Haus. 
Dort iſt er ein Tyrann; er poltert, laͤrmet, fluchet, 

Und da nur iſt er fromm, wenn jemand ihn beſuchet. 
Ein Ehmann ohne Treu, ein Freund voll Trug und Liſt, 
Ein Herr voll Zorn und Geis — Und doch ein Moralift. 


EinPhiloſoph beymBuch, ein Weltmann bey demSchmauſe, 


Ein Heilger in der Kirch, ein Boͤſewicht zu Hauſe. 


O denke, wenn du ſtolz dem andern !ehren giebſt, 
Ob du nicht, wie Cecil, verborgne Laſter liebſt? 
Biſt du den Laftern feind? — Ja ! wer fann mic) verffagen ? 
Wer weiß mir Diebftahl, Mord und Ehbruch nachzufagen? 
D niemand ! aber fprich — Iſt Dieß noch nicht genug ? 
Ich haffe Geiz und Stolz und Arglift und Betrug. 
Gut! aber bift du wohl auch fromm in Kleinigfeiten? 
Ein Feiner Fehler kann zu großen Laſtern leiten. 
- Staub nicht, daß aufeinmal ein tafter Eindruck macht, 
Nimmt ſich auch dein Berftand vor jedem Wahn in Acht ? 
Bift du dir felbften gleich in jedem Augenblice, | 
Und ſiehſt du nie mit Neid der Thoren fchimmernd Gluͤcke? 


Trau 
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Trau deiner Tugend nie, dem Himmel traue nur; 
Die Tugend ſelbſten oft führt auf der Laſter Spuhr. 
Kannſt du wohl deinemFreund dein Gluͤck, dein eben weihen? 
Liebſt du die Feinde ſelbſt? kann auch dein Herz verzeihen? 
Iſt Fein verborgner Stolz an deiner Demuth ſchuld? 
Fliehſt du den Laͤrm der Welt nicht oft aus Ungeduld ? 
Wirft du beym Tadeln nicht die Fehler oft vergröffern ? 
Und ift dein Endzweck bloß zu lehren und zu beffern? 
Biſt du verfchwiegen, ftill, mit Wenigem vergnügt? 
Ehrſt du die. Tugend noc) , die ftill im Staube liegt ? 
Kann dein gefegter Geift auc Könige verachten, 
Die, Herrn der ganzen Welt, im Joch der Thorheit ſchmach⸗ 
ten? 
Giebſt du den Armen gern, und wünfcheft nicht daben, 
Daß deine That bemerfe, und dann gepriefen fen? 
Kann dich Der fremde Schmerz fo, wiedein eigner, rühren ? 
Biſt du Feufch, redlich, Fromm? — Dann geh und ſchreib 
Satyren. 


Es fehreibe fie wer will: ich habe fchon genug, 
Das ganze Leben iſt ein ſchmeichelnder Betrug. 
Es iſt ein Traum—genug, wann uns der Traum vergnuͤget. 
Wo lebt der Sterbliche, der ſich nicht ſelbſt betruget? 
Wo lebt der weife Mann, der einfam, ruhig, ftill, 
Vergnuͤgt ift, es zu ſeyn, und es nicht fiheinen will. 
Wo lebt der Philoſoph, der nicht um Ehre fihreibee? 
Der Moralift, der fters in feinen Schranfen bleiber ? 
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Der andern nicht verbeut, was er ſich ſelbſt erlaubt? 

Der Dummfopf, der fich felbft nicht Elug und liſtig glaube ? 
Vielleicht im Mond? Doch hier in unfern traur'gen Gruͤnden, 
In unſrer Unterwelt, wird man ſie ſchwerlich finden. 

Wo lebt der Menſch, der nicht des Schoͤpfers Bild entehrt, 
Der Schönheit dieſer Welt und feiner Schöpfung werth ? 


Woo lebter? Weife! fagts, vielleicht dort inden Sternen : 
Hier fuche man ihn umfonft bey Tage mit taternen. 

Umfonft, Diogenes, fuchft du, was niemand fand; 

Jedoch zu deinem Gluͤck, du warft in Griechenland. 

Itzt würde man dir bald das Suchen unterfagen, 

Und die fatern und Kopf gewiß in Stuͤcke ſchlagen. 

Der Menfch, wennihm ein Schmerz des Lebens Luſt ver 

u gällt, 

Beſchuldigt niemals ſich, und ſchmaͤhlt nur auf die Welt. 

O ſtatt die Vorſicht taub und ungerecht zu nennen, 

O lernet, Thörichte, die Welt und euch erfennen! 

DieSchöpfung hat euch nicht zumSchmerz hervorgebracht; 

Ihr feyd fuͤr Diefe Welt, fie war für euch gemacht. 

Genießt fie, quält euch nicht duch Unmuch und Bes 

fchwerden. 

Doc) folget der Natur und lernt erft Menfchenwerden, 

Fuͤhlt eure Niedrigfeit, erfennt der Vorſicht Huld: 

Nicht fie: Die Thorheit ift an euren Fehlern ſchuld, 

- Die Thorheit, die euch treibt, der Menfchheit abzufagen, 

Der Urfprung eurer Luft, der Urfprung eurer Klagen. 

Ein 


Ein Füngling, dem fein Lenz nur Freude prophezeyt, 
Durchlebt gleich Träumenden bes febens fchönfte Zeit; 
Er wird der Wiffenfchaft bey Zeiten überdrüßig, 
Er kennt die große Welt, und geht mit Wohlſtand muͤßig: 
Der Wolluft falfcher Neiz beſiegt fein gutes Herz: 
Er lacht , und alles wird in feinem Munde Scherz. 
Es blenden ihn zu fehr des Lebens heitre Scenen; 
Er wird fid) unvermerft zu fehr an fie gewöhnen. 
Die Mode war fein Stolz; die Mode flieher bald: 
Die Zeiten ändern fi), und fein Verdienſt wird alt. 
Wann Zeit und Schwachheit ihn dem Grabe näher leiten, 
Seufzt der betrübte Greis, und ſchmaͤhlet auf die Zeiten. 
Der Greis, den alles flieht, was fonft fein Glück gemacht, 
Meint fo gedankenlos, als er vorhin gelacht. 
Die Zeiten ändern ſich: doch gleichen fie fic) immer. 
Es war auf unfrer Welt nie beffer und nie fchlimmer. ’ 
D Thor, ein Fleiner Punct der Welt umfchließet dich! 
Du kennſt ihn nicht, undfchrenft: Die Welt verfchlimmert 

ſich. 


„O Deutſchland o wohin ſind deine vorgen Sitten, 
„Dein freyes Herz, dein Muth, und deine niedern Hütten? 
„Es wird von Schwelgerey, von Pracht und Weiche 

lichkeit 
„Der Namen und das Herz des deutſchen Volks entweiht. 
„Wo biſt du Redlichkeit? Im Hayne der Druiden? 
| a dieſe find verftöhrt, und du von ung geſchieden. 
ja & 
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So ſeufzt und ruft Stertin erzuͤrnt auf ſeine Zeit. 

Auch bey den Deutſchen wohnt vielleicht noch Redlichkeit. 
Willſt du die vor'ge Zeit mit ihr zuruͤcke bringen, 

So thu das, was du lehrſt, und ſey vor allen Dingen 
Selbſt redlich, mäßig, frey. Du ſchmaͤhleſt auf die Zeit, 
Und’ altdeutfch Trinfen nur heißt bey dir Nedlichfeit, 

Zu jeder Zeit der Welt wars Sterblichen gegeben, | 
Bernünftig, tugendhaft und auch begluͤckt zu leben. 


„Der Tugend Ruhm und tohn, der Menschheit fhöns 
— ſtes Gluͤck, 
Koͤmmſt bu ber niedern Welt denn nimmermehr zuruͤck? 
„O Freundſchaft, komm zuruͤck! entflohſt du mit Aſtraͤen 
„Und mit der grauen Treu zu den geſtirnten Hoͤhen? 
„Vor funfzig Jahren noch war Freundſchaft in der Welt; 
„Igt ift fie ganz verführt, falſch, boshaft und verftellt. 
„Ich bin von jedermann verfpottet und verlaffen. 
So klagt Geront. Doch ſprich, wie koͤmmts, daß die dich 

haſſen, 
Die ſonſten dich geliebt? du warſt ſonſt angenehm, 
Verſtaͤndig, ſcherzhaft, frey, gefaͤllig und bequem; 
gt biſt du zaͤnkiſch, wild , geneigt Dich zu betrüben, 
Stolz, geizig: foll man did) mit allem dem noch Tieben? 
Gib nicht der Zeit die Schuld , und flilledeinen Schmerz 
Du nur haft dic) verkehrt, und nicht der Menfchen Herz. 
Es laͤßt der Himmel nie die Tugend ganz verſchwinden: 
Ein Herz, der Freundſchaft werth, wird allzeit Freunde fin· 
| den. 

= a v Wie 
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„Wie ungluͤckſelig, ruft ein hungernder Pot, 
Der vor der harten Thuͤr des ftolzen Wechslers feht; 
53 Wie unglücfelig find nicht unfre trägen Zeiten, 
Wo Wiffenfchaft und Kunft zum Hofpitale leiten? 
„Wie fömmts, daß Fein Auguft an mic) verlaffnen dent, 

„Und daß mir fein Mäcen ein prächt’ges Landgut fhenft? 
„Ach warum bin ich nicht zu jener Zeit gebohren! 3 
„Wie viel verlier ich nicht? (Auch fie hat viel verlohren) 
„Bey ſchoͤnen Lydien und bey Falerner Wein 
„Wolle ich mit leichter Muͤh Horaz geworben feyn. — 
„Doch was erwirbt man ißt mit Dichtrifch fanften Tönen ? 
„Die Thoren fhimpfen ung ; wir nennen fie Mäcenen. ’ 
„Ihr Tiſch iſt reich beſetzt; doch ad)! ihr Brodt iſt hart; | 
„Der befte Wein wird herb durch ihre Gegenwart. 
„Verlanget man noch mehr, fo heißt man unbefcheiden. 
„Wie vieles muß ich nicht von ihrem Stolze leiden! 
„Bin ich auch wo zu Gaſt, welch quälender Verdruß 
„Iſts, daß ich ihren Scherz fo garnoch loben muß; 
„Wenn ermich ſelbſten trifft? Was will ich fonften machen? 
„Ich Darf nicht fauer fehn, wenn Stuger mich verlachen. 
„Iſt einft mein Werf gedruckt, und ift fein Meiſterſtuͤck: 
„Wie ſchmaͤhlt der tefer nicht, wie ſchimpfet Die Critik! 
„Kann der Berleger Geiz, fammt allen diefen Dlagen, 
„Nicht den erhabenften der Dichter niederfchlagen ?. 
a, ſchmaͤhle drum noch nicht zu fehr auf unfre Zeit; 
Glaubſt du nicht, dag in Nom Verdruß und Dürftigfeie _ 
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Selbſt in Auguſtens Zeit viel Dichter ſchon geplaget, 
Don deren Namen itzt der Nachruhm nichts mehr ſaget ? 
Es bleiben Durch der Zeit Betrug. und Unheftand 
Auch große Geifter oft der Nachwelt unbefannt. 
Entzuͤcke Herz und Ohr mit Dichterifchen Tönen, 
Sing erftlich wie Horaz , und ſuch alsdann Mäcenen. 
Slaubſt du, daß den Horaz, trotz feiner tieder Pracht, 
Kein Eriticus gefchimpft, Fein Stuger ausgelacht? 
D glaub es nicht! die Welt war allzeit reich an Thoren. 
Jedoch ihr Ruhm, ihr Stolz, ihr Tadel, ift verloren. 
Es lebet noch Horaz: des Grabes ew'ge Nacht 
Umſchließt der Thoren Schwarm, der ihn vielleicht verlacht. 
Es wird die graue Zeit mit ihren Finſterniſſen 
Der itz gen Thoren Schwarm in kurzem auch umfchlieffen. 
Sind fie gleich itzt berühmt, erhaben, mächtig, reich; 
Sie fterben, fie vergehn ; ihr Name ſtirbt zugleich: 
Des wahren Dichters Ruhm erhebet fich) zum Himmel; 
Der Zeiten neidfcher Zahn, des Ucherons Getuͤmmel, 
Schreckt feine Seele nicht: Er lebt noch , wie zuvor: 
Sein Ruhm fteigt aus der Gruft mit neuem Glanz empor, 


Detrüget mic) Fein Wahn: auch Weiſe bör ich Flagen: 
Die Welt verſchlimmert ſich; hör ich fie troftlos fagen. 
Derfucht es, Sterbliche, und fchreibet eurem Gluͤck 
Gewiſſe Regeln vor: belehret das Gefchick. 

9» Die Tugend nur allein follgroß und edel machen; 
„Es foll auf unfrer Welt ein ewger ine lachen ; 
„sein 


* 
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„Kein Sterblicher ſoll groß und keiner niedrig ſeyn; 
„Es ſoll fein ſtolzer Thor den Laſtern Weihrauch ſtreun. 
„Der Wiffenfchaften Blühn foll jedes Herz erheben; 
„Die Tugend nur allein ſoll ung Geſetze geben. 

», Wer nicht die Weisheit fennt, werniche die Tugend liebt, 
„Der lebe ſchwermuthsvoll, verlaffen und betrübt. 

„Es ſoll nur das Verdienſt zu wicht'gen Stellen bringen. 
„Nur wahre Helden foll der Dichter Mund befingen. _ 


Wie fhön ift dieſer Plan? doc) fiehft du nicht dabey, 
Wie unbarmherzig der, der ihn erdichtet, fen ? 
Der Schöpfung größter Theil foll unglücfelig werden: 
Warum ? aufdaß, befreyt von Kummer und Befchwerben, 
Ein Fleiner Haufe ſtolz und ruhig leben foll. 
. Des Erdballs größter Theil ift ja von Thoren voll, 

Und alle diefe foll die $aft des Kummers drücden ! 
Ein Weifer kann fich zwar in jedes Ungluͤck ſchicken: 
Jedoch das fann fein Thor; der unterliegt dem Schmerz: 
Wer Thoren böfes wunfcht, hat felbft ein böfes Herz. 


Die Vorficht wählte ſchon von jedem Plan den beten; 
Sie forgt in unfrer Welt vom Kleinften bis zum Größen. 
Vor ihrem ew'gen Aug ift alles, alles gleich, 

Ein enger Bienenſtock, ein maͤcht'ges Königreich. 
Nichts ift groß, nichts ift Flein, nichts ift hienieden weife ; 
Sie lenkt mit einem Winf die Welten in dem Gleiſſe, 
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Und eben dieſer Wink ſorgt fuͤr des Wurmes Gluͤck, 
Der ſich im Staub verliert, unkenntbar unſerm Blick. 
Auch dieſer nutzt der Welt: kannſt du gleich nicht entdecken, 
Wie viel in der Natur verborgne Kraͤfte ſtecken. 

Iſt alles, was der Bau der Erden in ſich haͤlt, 

Nicht nuͤtzlich, nicht vereint mit unſrer ganzen Welt? 
Der ew'gen Vorſicht Macht kann kein Geſchoͤpfe haſſen: 
Wie wird ſie denn allein die Thoren ſo verlaſſen? 


Ein jegliches Geſchoͤpf erwirbt ſich durch ſein Seyn, 
Zugleich ein Recht zum Gluͤck, ein Recht ſich zu erfreun. 
Misgoͤnnet andern nicht des Himmels ſuͤße Gaben, 
Prangt mit der Weisheit nicht, ſeyd froͤhlich, ſie zu haben. 
Dankt eures Schoͤpfers Macht, und ſaget nicht dabey, 
Daß Welt und Alter ſchlimm, die Vorſicht ſtrenge ſey. 
Gebraucht mit Dankbarkeit das, was er euch gegeben, 
Genießt des Lebens froh, hofft auf ein anders Leben. 
Werth einer beſſern Welt, die euch ſein Wort verſpricht, 
Erfuͤllt in dieſer erſt die vorgeſchriebne Pflicht. 

Seyd nicht empfindungslos, doch maͤßigt alle Triebe; 
Seyd gluͤcklich durch Natur, Vernunft und Menſchenliebe. 
Seht die verjuͤngte Flur, den jugendlichen Hayn: 
Die ganze Schoͤpfung jauchzt, es klagt der Menſch allein. 
Geh' frage bey dem Wild auf jener gruͤnen Heyde, 
MWozu fie Gott erſchuf: Sie fagen dir: zur Freude. 
Geh, frage, von dem Reiz der Lilien entzuͤckt, 
Wozu der Himmel fie fo prächtig ausgeſchmuͤckt? 

| Fur 
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Fur dich, Undanfbarer, der alles dieß nicht fiehet, 

Die ftillen Freuden haft und vor fich felbften fliehet. 

Es fpielt ein heller Bach fanft raufchend durch die Flur, 
Und murmelnd danfet er dem DBater der Natur. 

Hoͤrſt du das ftille Lied vergnuͤgter Nachtigallen? 

Geh, frage fie, von wen wohl ihre Töne fchallar. 
Durch) Triller ſagt fie dir: Der Herr von Welt und Zeit 
Erfchuf ſo dich, als mich, zur tuft und Danfbarfeit. 
Willſt du des Himmels Luſt anjego ſchon genießen? 

D! ferne Stolz und Wunſch in enge Schranfen fchließen. 
Wie prächtig blüht die Welt! Sieh, alles blühet Dir, 
Genieße, danfe, Ieb! der Himmel ift ſchon bier. 
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ntreiße Dich einmal dem ſtaͤdtiſchen Getuͤmmel, 
Genieße die Natur, und fiehden freyen Himmel, 
Den dorten Rauch und Dampf betrübt und finfter 

macht, 

Und der auf unfre Flur vergnügt herunter lacht. 

Der Frühling wohnt nur hier, hier wohnen junge Mufen ; 

Es Hebet füßre Luft den fill gewordnen Bufen. 

Es wird die Seele hier fo ruhig, als die Flur ; 

Sie fühlet hier fich felbft, den Lenz und die Natur, 

Die nie der Thor gefühlt; die mit verworrnen Gründen 

Der ftolze Weife ſucht, oft ohne fie zu finden. 

Die Freude, deren Werth die Tugend nur erblickt, 

Erwartet dich allhier, fehön aber ungeſchmuͤckt. 

Sanft laͤchelnd winft fiedir;derScherz hüpft ihr zur Seiten: 

hr folge ein heiters Chor unfchuldger Fröhlichfeiten. 

Das, was man in der Stadt fonft Scherz und Freude nennt, 

Die tuft, nad) der ein Schwarm verführter Thorenrennt, 

Die bey dem Weine jauchzt, und doch den Wein nicht fühler, 

Die Zärtlichkeit nicht Fennt, und mit der Liebe ſpielet, 

Die nicht das Herz vergnügt, die Sinnen nur betäubt, 

Sich felbft oft Fröhlich glaubt, und dennoch traurig bleibt, 
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Die fich nurlärmend zeigt, zu der ſich eine Menge 
Unruhgen Pöbels dringt, geblendet vom Gepränge, 
Geblendt vom ftolgen Glanz, der ihre Kleider ziert, 
Der oft die Großen täufcht, die Schönen oft verführt; 
Das ift die Thorheit nur in einem bunten Kleide, 

Und nicht des HimmelsKind,derMenfchheit Luſt, die Freude. 


Hier wirft du, wenn dein Herz Stadt undGepräng vergißt, 
Empfinden, daß der Menfch zum Gluͤck erfchaffen ift. 
Du wirft die falfche Luſt mit wahrem Gluͤck vertaufchen ; 
Hier wird Fein ftolzer Thor bey dir vorüber raufchen, 
Der dir verachtungsvoll und höhnifch Blicke giebt, 
Weil du verftändig bit, und weil die Welt dich fiebt, 
Die feine tafter Fennt und von ihm unterdruͤcket, 

Ihm noch im Herzen flucht, wenn fie fic) vor ihm buͤcket. 


Du wirft zwar unter uns nicht ftofze Nymphen ſehn, 
Die Bosheit witzig macht und Kunſt und Schminke ſchoͤn, 
Die voller Freundſchafts Trieb ſich kuͤſſen und umfaſſen, 
Und in dem Herzen doch einander alle haſſen, 

Entzuͤckt durch Putz und Gold, und bey Verdienſten blind, 
Bey Narren nur verliebt, bey Klugen hoͤhniſch ſind, 
Zur Unzeit ſproͤde thun, zur Unzeit lebhaft ſcherzen, 
Gefaͤhrlich fuͤr den Ruhm, jedoch nicht fuͤr die Herzen. 


Hier wird Philinens Reiz durch Unſchuld nur geziert, 
Durch Unſchuld, deren Werth auch Laſterhafte rührt: 
| . Sie 
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. Sie wird vom Zwang befreyt an unfrer Seite lachen, 
Und bluͤhend wie der May den Frühling fehöner machen. 
Wenn dann der heitre Mond in ftilleer Majeftät 

Sanft aus der Dämmerung der Abendwolfen geht, 
Da wollen wir vergnügt das dunkle Feld durchfchleichen; 
Die Ruh der Seele foll der Ruh des Thales gleichen, 
Das nun der ſtille Thau fanft nieberfinfend kuͤhlt, 
indem ein lauer Welt die Sträuche leis durchfpielt. 
Dann fol fich unfer Aug zu ſuͤßem Schlummer fchließen; 
Wir wollen noch im Teaum der Tugend Glück genießen; 
Wenn ein Damofles dort den Schlaf vergebens ſucht, 
Die Nacht, den weichen Pfuͤhl, doch mehr ſich ſelbſt verflucht, 
Wenn fich ein traurigs Bild vollbrachter Uebelthaten 
In feine Seele ſchleicht; fein Freund, den er verrathen, 
Die Tugend, die fein Stolz und feine Thorheit druͤckt, 
Die Seufzer wider ihn zum zorngen Himmel fchict. 
Dieß alles ſchrecket ihn; der Tag betäubt die Sinnen: 
Jedoch er kann bey Nacht dem Richter nicht entrinnen, 
Der ihm im Bufen lebt, und ihm, wenn er erwacht, 
Zum Kerker den Pallaft, die Welt zur Hölle macht. 


Wenn vor Aurorens Blick die Schatten fic) zerftreuen, 
Erwecket uns der Ton der freudigen Schallmeyen, 
Der durch diedämmernde vom Thau noch ſchwangre tuft 
In das gefühlte Thal die frohen Heerden ruft ; 
Wenn dort nad) Mopfens Thür in ordnungslofen Haufen 


Mit Demuth ungefiim Clienten ämfig kaufen — 
| Und 
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Und er der reiche Thor, fich matt im tager ſtreckt, 
Und den Gefchäfften flucht, weil man: ihn früh erweckt; 
Wenn dorten Nomentan, fo bald der Tag beginnet, 
Auf neuen Putz und Luft und neue Thorheit finnet; 
Nenn dort der fleißge Bav dem neuen Tage flucht, 
Weil erden Reim nicht bringe, dem er noch ängftlich ſucht; 
Wenn ſich die Sterblichen mit neuem Wahn bemühen, 
Damit der Nacht zugleich Ruh, Glück und Weisheit fliehen. 
Sie find der Güter werth, um die fie fi) bemühn, 
Der Güter, die nur Schmerz und Reue nach fic) ziehn. 


- Hier folldie lüchtge Zeit ung unvermerft verfchwinden ; | 
Wir wollen Glück und Ruh nur in ung feldften finden. 
Die Kleinigkeiten find für Große diefer Welt: | 
Fir uns iſt die Natur, der Himmel und dieß Feld. 

Laß uns der Weisheit Ernft mit heiterm Scherz vereinen, 
Und wirklich glücklich feyn, wenn Fuͤrſten glücklich ſcheinen. 


Iſt alles, was das Herz der Sterblichen begehrt, 
Wohl einer traurgen Nacht, wohl eines Seufzers werth ? 
Die Freude wohnt unsnah, nad) der wir muͤhſam rennen; 
Hienieden glücklich feyn heißt nur fein Gluͤck erfennen. 
Allein wer Fennt fein Glück? wo lebt der weife Mann, 
Der in fich felbft verfenft Die Welt entbehren Fann ? 
Hier ifter, rufet Thrar, ich kann der Welt entbehren: 
„Die Menfchen wären gut, wenn fienicht Narren wären. 


“ 


nm 
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„Es irrt die ganze Welt, ich bin alleine klug, 

„Ich lebe mir allein und bin mir felbft genug. 
„Es mag die ganze Stadt mich immerhin verlachen; 
„Es geht unmöglic) an, es allen recht zu machen. 
„Genug, id) bin für mich und liebe mich allein, 
„Die Welt mag untergehn; genug, ich habe Wein. 
„, Wenn mein Camin nur brennt, fomag vor meinenThüren 
„Von Schmerz und Froftgefrummt ein armer Thor erfries 

| „ren. 

„Mein Nachbar helfe ſich, wenn er ſich helfen Fann: 
„, Wenn ich nur glücklich bin, was geht die Welt mic) an? 
Bedaurenswerthes Glück, das Menfchenfeindfchaft naͤhret! 
Nur der erkennt fein Stück, ber wohl zu thun begehrer, 
Der, der im Herzen fühle, von Stolz und taftern frey, 
Daß unfrer Menfchheit Gluͤck nur Menfchenliebe fer. 


3 Wie glücklich bin ich nicht! Die Nachwelt wird noch leſen, 
„Was für ein großer Mann Herr Chörilus gewefen ! 
So ruft ein Reimer aus: „Wie glücklich bin ich nicht! 
„Man drudt, man drucket ſchon mein epifches Gedicht. 
„Das wird ganz Deutfchland bald ouf beßre Wege bringen, 
„Und wird bis nach Paris, Paris in Franfreich ! dringen. 
„In allen Zeitungen foll bald mein Name ftehn: 
„Bald werd ich meine Schrift frifch aufgeleger. fehn. 
Wie glücklich werd ich ſeyn, wenn jedermann mic) kennet, 
„Mit Fingern auf mich weift, und mich den Dichter nennet, 
4, Den Dichter, deffen tied fo rein und fließend Elingr, 
3, Der niefich überfteige, und nie die Sylben zwingt ! 
2 i Geduld, 


\ 
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Geduld, o Gluͤcklicher! dein Glück wird bald verſchwinden! 
Du wirft der Thoren Lob, des Klugen Tadel finden. 
Stillſchweigend fieht er dir und deinem Jauchzen zu, 
Dis die Eritif erwacht und ſtoͤhrt dic) in der Ruh. 
Doc) was kann die Eritif? Nur Kluge Fann fie beffern; 
Sie wird der Thoren Stolz, und ihren Ruhm vergröffern. 
Der Thor, warn ihn ein Stich zufcharf, zu beißend trifft, 
Schimpft den Berfaffer nur, und lieſt Faum feine Schrift. 
Sag, Mops ſchreibt thoͤricht! Gut: Die Rachſucht wird 
ihn treiben, 
Aus Zorn entſchließt er ſich — noch thoͤrichter zu ſchreiben. 
Der ſchlechte Dichter wird aus Rachgier und Verdruß 
Noch etwas ſchaͤdlichers, ein ſchlechter Criticus. 


Wie groß iſt nicht mein Gluͤck,ruft, ausgezehrt vomFaſten, 
Der blaſſe Harpax aus, und oͤffnet ſeinen Kaſten. 
Dort ſieht er einen Schatz, den er ſchon lang bewahrt. 
Durch Hinterliſt erlangt, durch Thorheit aufgeſpahrt. 
„Wie groß iſt nicht mein Gluͤck! doch ach!wenn Diebe kaͤmen, 
„Und mir meinGluͤck, mein Herz, den lieben Kaften nahmen! 
„Den ich fo manchen Tag, fo manche lange Nacht, 
„VornSchrecken faft entfeelt, vonAngft verzehrt, bewacht — 
„Ich muß auf Pfänder leihn,um meinen Schagzumehren; 
„Vielleicht werd ich verflagt?doch was?ic) Fann ja ſchwoͤren. 
D Glück! das jedes Herz, das menschlich denkt, verflucht. 
Gluͤck! das fo mancher Thor durch Schimpf undsafter fucht 
O Reihthum! bittre Quell von Sorgen und Befchwerden! 
Der Tugend Feind verdient, mit dir beftraft zu werben. 

97 Wie 
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„Wie glücklich Tebich doch, ruft fchläfrig Nomentan 
„Es fehlet mir fein Gluͤck, das man erfaufen Fann. 
„ch fuche ftets die Luſt, ich bin nie lang zu Haufe, 
„Stets in dem Opernhaus, beym Tanzen und beym 

Schmaufe. 
„Mein Rod ift fehr gefchickt, mein Wein ift allzeit gut; 
„Doch man hat viel zu thun,aud) wann man gar nichts thut. 
„Ich weiß nicht, was mir fehle ; bald fang ichs an zu fühlen; 
„Der Wein ſchmeckt mir nicht mehr; ich gähne ſelbſt beym 
‚Spielen; 
„Die Oper quaͤlet mich mit ewigem Geſang: 
„Ich lebe recht vergnuͤgt, doch wird die Zeit mir lang. 
„Ich gaͤhne bey dem Scherz von meinen Tiſchpoeten; 
„Mich wird bey meinem Gluͤck die Langeweile toͤdten. 
Betruͤbter Nomentan, arm bey dem Ueberfluß! 
Schwaͤcht nicht von jeder Luſt Gewohnheit den Genuß ? 
Der Thor iftftets gewohnt, fein Leben zu Durchfpielen ; 
Er kennt die Wolluft nie, doc) glaubt er, fiezu fühlen. 
Stets fraget ihn fein Herz, was fehle Dir jetzo nod) ! 
Und gähnend ruft er aus: Wie glücklich bin ic) doch? 
D Freund, das wahre Gluͤck, der wahre Wunfch des Weiſen 
Iſt von dem Spielwerf fern, das eitle Thoren preifen. 
Der Mann nur lebt begluͤckt, den Feine Neue plagt , 
Dem fein Gewiſſen niemit ſchwacher Stimme fagt: 
Steh ftill! wie lebteſt du ! wie wirft du Fünftig fterben ? 
Was wirft du nach) dem Tod für einen Sohn erwerben? 
D Stimme! deren Ton den ftärfiten Helden ſchreckt, 
Die von der Wolluft Traum den Knecht der Sinnen wet, 
D Stim. 
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D Stimme! deren Macht des Menfchen Herz durchdringet 
Das ſich umfonft betaͤubt, Dich nicht zu hören zwinget, 
Durchdringe jede Bruft, gewohnt der Schmeichelen, 
Und fag den Sterblichen, daß alles eitel ſey. Ä 
‚Die Tugend nur allein kann uns die Ruhe geben : 
Sie ftärfet uns im Tod; fie lehrt ung froͤhlich leben, 
Sie trotzt noch nach dem Tod dem Unbeftand der Zeit, 
Und leitet unfern Schritt zu der Unſterblichkeit. 
Durchſtuͤrmt ein Ungemach auch unfer Furzes eben ; 
Wir wollen unferm Gluͤck uns unverzagt ergeben. 
Bann ficd) der Wolfen Nacht vom Horizont verdieht 
Errtoͤnet reizender der Philomelen Lied; 
Den Hayn färbt friſches Grün, Die Weſte wehn gelinder; 
Gekuͤhlet Lächeln dort der Morgenröthe Kinder, 
Die Bluhmen, freudiger. Wann es der Himmel will, 
Erzittert mehr Fein Strauch): und Welt und Seewird ftill. 
Ein Weifer bleibet noch, auch wenn er einfam weinet, 
Deglückter, als der Thor, der jauchzend fröhlich fcheiner. 
Ihm wird der Schmerz zur tuft, und dem die Luſt zum 
Schmerz. 
D Freund! das wahre Gluͤck giebt ung nur unfer Herz. 
Der wilden Freuden Laͤrm Fann nichts als nur betäuben: 
Stets wird der Weife froh, der Thor wird traurig bleiben, 
Es ift Dein eignes Herz die Quelle deiner Luſt, 
Nicht Schimmer, Macht und Stolz. Der Nichter deiner 
Druft, 

Mur bein Gewiſſen kann dir wahre Freuden geben. 
Wenn dieſes dich verklagt, wirſt du nie gluͤcklich leben. 

v. Cron. II.CTheil. G Wenn 
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Wenn dieſes fuͤr dich ſpricht, erwarte deinen Lohn: 
Du bleibeſt groß im Staub und groß auch auf dem Thron. 
Ein Herz, das Tugend liebt und doch aus Schwachheit irret, 
Wird oft von der Gewalt der Leidenſchaft verwirret. 
Doc) kehret es zurück zu der verlaßnen Bahn; 
Es fühlt, daß Tugend nur uns ganz beglüden Fann. 
Mit Thraͤnen kehrt es um, und Scham undeble Neue 
Berföhnen es mit ihr und ftärfen es aufs neue, 
Die Tugend ſchließt ſich nicht in finitern Winkel ein: 
Sie lacht vol Heiterfeit beym unentweihten Wein; 
Sie fühle die Zärtlichfeit der unſchuldsvollen Liebe, 
Ehrt ihfe Süßigfeit, verewigt ihre Triebe, 
Und mache ihren Ruhm durch muntrer Dichter Hand, 
Bon heilger Glut befeelt, der fpäten Welt befannt. 
Vergnuͤgt genießet fie die Freuden, bie dem Leben 
Der Himmel zum Erſatz von Sorg und Müh?gegeben. 
Den Weiſen knuͤpfet fie der Freundfchaft heilges Band: 
Durch fienur fiegt der Held und ftirbt fürs Vaterland. 
Sie lehrt den Weifen oft in Dichterifchen Gründen 
Die Schönheit der Natur und feinen Werth empfinden. 
Fern vonder Thorentärm, fern von der Städte Rauch), 
Sucht er fieinder Still, fie kennt und fucht ihn au). 
Da bilder fie fein Herz und beffert feine Sitten: 
Auch in Palläften fromm, auch groß in Schäferhütten, 
Bleibt er, durch) fie geftärft, der Vorſicht Endzweck treu, 
Und lehrt die Sterblichen, wie groß die Menfchheit fen. 
Sein Herz, von taftern fren, ergiebt fich Stillen Freuden, 
Fuͤhlt * Daſeyns tuft, genieße der Welt beſcheiden, 
Ver · 
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Verlacht das eitle Glück, nach dem die Thorheit ſtrebt, 
Und ſtirbt noch ſo vergnuͤgt, ſo groß als er gelebt. 


Komm, Freund, und ia uns bier im Schatten ruhger 
Buchen 

Die Tugend und die Ruh, das Gluͤck der Menfchheit,fuchen: 
Dis begrer Welten werth, das freye Herz vergißt, 
Daß unfre Zelt der Sig von Schmerz und Thorheit iſt. 

Derlaffe Stadtund Muh; die Zierde junger Schoͤnen, 
Philine fol dein Haupt mit friſchen Veilchen kroͤnen. 
Komm, eh die Luſt der Welt, der holde Lenz, verbluͤht, 
Der ſchon mit leiſem Schritt den braunen Sommer flieht. 
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Das Stadtleben. 





$ u, deren frenes Herz, von Stadt und Laͤrm entfernt, 
Das Gluck det Einfamfeit vergnügt empfinden 
’ lernt; " 
Die, wenn bu vor dem Reiz geſchmuͤckter Unruh flieheft, 
Den Vater der Natur in feinen Werfen fieheft, 
Melinde! glaube nicd)t, daß das Geräufc) der Stadt 
Die Weisheit ftets verfcheucht, und Feine Reizung hat. 





Es lebt auch hier, entfernt von Eitelfeit und Sorgen, 
Dft mitten in der Stadt einMann der Stadt verborgen, 
Der feine Größe fühlt, der Thoren Stolz verlacht, 

Und fich durch Redlichkeit and Tugend glücklich macht. 
Er fuchet unerfannt die Laſter zu beftreiten; 
Er theilt nicht Lehren aus ; er ſchmaͤhlt nicht aufdie Zeiten; 
Er tadelt andre nicht; fein Beyſpiel lehret bloß: 
Er bleibt ſich felbften gleich und auch im Kleinen groß. 
Genug, er Fenntfich ſelbſt. Er. lacht von heitern Höhen 
Auf Thoren fanft herab, diezornig auf ihn ſchmaͤhen. 
Er lebet für die Welt und nicht für fich allein, 
Und mitten im Gedräng Fann er oft einjam feyn. 

Die 
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Die prächtige Natur kann man aud) hfer empfinden ; 

Gefelligfeit und Wis kann Freunde hier verbinden. 

Bon Schmeichelegen fern, von Falſchheit unverſtellt, 

Sind fie fid) eine Stadt, fie find ſich eine Welt, 

Nur muß ein Weifer hier, um ungeftöhrt zu leben, 

Den Ruhm und Ehrfuche fliehn ; anitatt nad) Ruhm zu 
ftreben. 

Mit allem Vorbedacht, und mit der feiniten tift, 

VBoerbirgt er vor der Welt, daß er ein Weifer iſt. 

Kann man nicht aufdem fand aud) ſtolze Thoren fehen, 

Die mit fic) felbft vergnügt die ftille Weisheit fihinähen? | 

O Freundinn! ungeftraft Darf niemand weife feyn. 

Wer Thoren fliehen will, der bleibe ganz allein, 


Uns hat der Borficht Macht in eine Welt gefeßet, 

Die jeden, der fie kennt und Fennen will, ergößet: 
Doch) diefe Welt ift nicht für Menſchen ganz allein; 
Auch Thieren raumte fie zugleich den Erdball ein. 

Da wir das fluͤcht'ge Wild in Buͤſchen leiden koͤnnen; 

Wer würde Thoren auch nicht ihren Platz vergönnen? 
Theils thöricht von Natur und theils muthwillig blind, 
Sind fie genug geftraft, indem fie Thoren find.: 

Ein Weifer lebt vergnuͤgt aud) mitten unter ihnen: 
Sie müffen ihm noch oft zu feinem Endzweck dienen. 
Sie find dem Weiſen ftets, trog ihrem ftolgen Wahn, 
So fehr, als wie das Wild dem Menfchen, unterchan. 


BE Wahr 
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Wahr iſts, es muß der Menſch ergrimmte Loͤwen fliehen; 
Ein Weiſer muß ſich oft des Thoren Zorn entziehen: 

Jedoch die Klugheit fiegt; durchtiſt wird Macht geſchwaͤcht: 
Stets iſt ein Weiſer frey; der Thor bleibt ſtets ein Knecht. 


Glaubſt du, daß nur die Stadt der Thoren Schwarm 
umfchränfet ? 
Daß man nur in der Stadt nicht fühlet und nicht denfer ? 
D nein! Fein Winkel ift in Diefer Welt fo klein, 
Es ſchleichet unbemerft ſich doc) ein Thor hinein. 
Wann Mops in feinem Dorf den Nachbar quält und 
Drücker, 
Im Kleinen untreu wird, und feinen Freund berücet, 
Auf feinen Reichthum ftolz den Armen von fic) jagt, 
Dem Knecht den tohn entzieht, und plumpe fügen fagt; 
Da Pfeudon in der Stabt mit feinem Anftand lüget, 
Stolz ift mit Artigfeit, mit guter Art betrüger: 
Iſt Mops ein Fleinrer Thor, ein kleinrer Boͤſewicht, 
Als Pfeudon? Das glaubt Mops : ich aber glaub es nicht. 


Iſt Thrax, der jeden Tag zu trunknen Feften weiber, 
Noch thörichter,, als Grill, der inden Schenfen ſchreyet? 
"Mein, denn ihr Unterfchied ift dieſer nur allein: 

Der wird vomBier beraufcht; der vom Champagner Wein. 


Wenn 
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Wenn Stentor in der Stadt mit ſtolzen Schritten gehet; 
Da Mävius fich fol; bey feinen Bauern bläher: 
Hat Stentor größern Stolj? Ich wollte wetten, nein. 
Er Trulliber ) will ftets mehr als ein Bifchof feyn. 


Die Stadt macht manchen fromm: bemerft fcheut man 
DBerbrechen: 

Man ziehet auf das sand fich an dem Zwang zu rächen. 

Die Freyheit ift es zwar, die Sterbliche begluͤckt: 

Doch alle Herzen find zur Freyheit nicht gefchickt. 

Sie werden bald ihr Gfüc mit ungezähmten Luͤſten 

Und ihren freyen Stand misbrauchen und verwuften. 

Der Weife bleibt vergnügt und groß in jedem Stand: 

Frey bleibt er in der Stadt, frey bleibt er auf Demand. 


Der, der die Welt nicht kennt, in unſchuldsvoller Jugend, 
Haͤlt oft aus frommen Wahn Unwiſſenheit fuͤr Tugend. 
Er glaubt ſich tugendhaft; doch wenn ſich ſeinem Geiſt 
Auf einmal eine Welt voll neuer Wolluſt weiſt, 

Dann iſt er oft zu ſchwach, die Neigungen zu zwingen, 
Die ſich ins offne Herz des Unerfahrnen dringen: 

Er folgt der Wolluſt Ruf, vergißt ſein vor'ges Gluͤck, 
Und wird oft laſterhaft in einem Augenblick. 

So traut ein Kaufmann dort den unbeſtaͤnd'gen Winden, 


In einer neuen Welt ein blendend Gluͤck zu finden; 
G 4 Doch 
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Doch ſiehet er noch oft mit thraͤnenvollem Blick 

Nach ſeinem Vaterland, nach ſeinem Freund zuruͤck. 
Er weiß, was er verlaͤßt, er weiß nicht, was er findet: 
Doc) folgt er feinem Gluͤck, und Freund und Port vers 

ſchwindet, 

Im Fliehn beſeufzet er, von ſeinem Wahn regiert, 

Das Gluͤck, das er itzt ſucht, das Gluͤck, das er verliert. 
So giebt der Juͤngling auch, ſieht er gleich oft zuruͤcke, 

Der Unſchuld ſanfte Liſt fuͤr unbekanntes Gluͤcke; 

Der Neubegierde Macht reißt ihn vom ſichern Port 
Wild in die ſtuͤrmſche See der Leidenſchaften fort. 


Der iſt kein Weiſer noch, dem die Erfahrung fehlet, 
Der noch die Welt nicht kennt, auf die er ſtrafend ſchmaͤhlet. 
Der der verdient mit Recht, daß man fein tob erhöht, 
Der Welt und Wolluſt kennt und ihren Reiz verſchmaͤht. 
Der iſt ſo gut ein Thor, der jede Luſt verachtet, 
Als der, der ohne Ziel nach neuen Freuden ſchmachtet. 
Ein Weiſer maͤßigt ſich; ein Thor weiß gar kein Ziel: 
Der, der ſich ſelbſt nicht kennt, traut ſtets ſich gar zu viel. 
Wer andre wirklich kennt, wird auch ſich ſelbſten kennen. 
Soll jede Zeit mit Recht euch wahre Weiſen nennen: 
“gebt nicht der Nachwelt bloß, lebt unſrer Zeit zugleich; 
Kennt andre, kennt die Welt, vor allem Eennet euch). 


Der tärm ber Städte kann die Ruhe nicht verfcheuchen: 
Wer dieſes Glück verbieng, von bem wird fie nicht weichen. 


Der 


Das Stadtleben. 105 


Der, deſſen eitles Herz dieß Gluͤck nicht in ſich hat, 

Bleibt traurig auf dem Land und traurig in der Stadt. 
Wer wirklich ruhig iſt, ſcheut nicht des Volkes Menge: 

Er bleibet ungeſtoͤrt und ruhig im Gedraͤnge. 

Ein Thor will ſtets bemerkt und ſtets bewundert ſeyn: 

Ein Weiſer lebt vergnuͤgt, ſchließt in ſich ſelbſt ſich ein. 
Er wird, bereit, dem Lauf der Thoren auszuweichen, 
Des Lebens dunkleBahn mit ftillem Schritt Durchfchleichen 
Sein Herz bleibt dem Geſetz der Tugend unterthan: 
Den Außerlichen Schein beftimmt der Bürger Wahn. 
Melinde, komm und hilf Geſchmack und Wig verbreiten! 
Hilf uns in unfrer Stadt der Thoren Schwarm beftreiten ! 
Mehr, als Ermahnungen: lehrt oft einfeiner Scherz: 
Was Sitten beffern kann, das beflert auch das Herz. 
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Das Gluͤck der Thoren. 


un hab ich gnug gereimt! Ein andrer mag es 

wagen, 

9 und dem erzuͤnten Volk die bittre Wahrheit ſagen. 
Vor ſtolzer Reimer Schwarm, und vor der Thoren Haß 
Kann man nicht ſicher ſeyn, auch ſelbſt auf dem Parnaß. 
Warum mußt mir das Gluͤck den traurgen Vorzug ſchenken, 
Den Poͤbel zu verſchmaͤhn, zu fuͤhlen und zu denken ? 
Was nügt die Wiſſenſchaft, die unfre Freude ſtoͤhrt? 
Die Weisheit, deren Macht uns unſre Thorheit lehrt? 
Auch ſelbſt mein Autors · Fleiß kann nichts als mich ermuͤden: 
Ich bin nicht mit der Welt, nicht mit mir ſelbſt zufrieden. 
Bald reim ich mir zu hart; bald denk ich nicht genug: 

Wie glücklich ift ein Thor! Er hält fich ſelbſt für Flug. 
Mit ftolger Demuth mag ſich dort ein Heuchler blähen: 
Alein, ein Schalf ; doc) Fromm, wenn ihn die Leute fehen. 
Wie gluͤcklich iſt er nicht? Er iſt mit ſich vergnügt, 

Und glaubt zum wenigften, daß er Die Welt betrügt. 
Wie glücklich ift Gargil, den nie der Tadel ftöhret: 

Der ſich und ſich allein bewundert und verehret! 

Kein Schimpf, Fein bittrer Hohn ftöhrt ihn und feineRub : 
Er Flatfcht, wenn alles pfeift, ſich ſelbſten Beyfall zu. 
Boll Neid ſah ich den Thrar ſich ernfthaft ſtolz geberden: 

O warum konnt ich nicht ein Rechtsgelehrter werben! 

So 
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So koͤnnt ich auch gleich ihm, Geſchmack und Wiz ver» 
ſchmaͤhn, 
Und oft gedankenlos politiſch ſauer ſehn. 
Da ſagt ich ſtolz: hinweg mit ſolchen Kleinigkeiten, 
Dem edlen Zeitvertreib von muͤßgen jungen $euten! 
Sie werden mit der Zeit vielleicht noch in fich gehn, 
Klug werden, häuslich feyn und aufs Solide fehn. 
HerrThrar hatwirflich recht. Was aber hilft ſein Schmaͤh · 
In, 
Wenn mir zugleich fein Herz und feine Sitten fehlen? 
Verdunkeln Fann ic) nicht, was andern deutlich fcheint; 
Wann hier ein Weifer feufzt, dort eine Witwe meint, 
Kann ich nicht ruhig feyn, und ohne mid) zu fchämen 
Erſt lachen, und alsdann ftofz ihre Gaben nehmen. 
Es gab mir die Natur ein allzu weiches Herz ; 
Es fühle zu ftarf, zu fehr des Nebenmenfchen Schmerz. 
Sch kann die Wahrheit nieverfleinern noch vergröffern ; 
Zu ſtrafen fuch ich nicht ; ich fuche nur zu beffeen, 
Seldft in Satyrennoch. Jedoch was hilft esmich ? 
Thrax, weiler wen’ger fühlt, ift glücklicher , als ich. 
Kein frommes VBorurtheil kann feine Ruhe jtöhren: 
Das Recht wird theur verfauft und wohlfeil Sittenlehren. 
Wie glincklich ift nicht Mops, der an des Wißes Statt 
Ein Dorf, die hohe Jagd und fechzehn Ahnen hat? 
Wie frey, wieungeftöhrt kann er nicht trinfen, jagen, 
Den Mägden furchtbar fern und feine Bauern ſchlagen; 
Frey über Hof und Stade und Pabft und Franfreich 
ſchmaͤhn, 


Wann feine Schreiber gar die Zeitungen verſtehn! * 
| | ie 
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Wie gluͤcklich iſt er nicht! Er uͤberlegt mit ihnen, 
Daß es gefaͤhrlich ſey dem Staat im Krieg zu dienen. 
Doch waͤr er nur Prinz Carl, ſo gieng er uͤbern Reihn, 
Und naͤhm dort ganz getroſt Paris und Belgrad ein. 
Der große Mops! Er kann noch mehr als Kriege fuͤhren: 
Er-tabelt ſtets den Hof und will das fand regieren. 
Er theilet Straf und Lohn und Ehrenftellen aus, 
Beherrſcht die ganze Welt — und nicht fein eignes Haus ; 
Da find die Knechte Herrn. Esmag die Welt nur lachen; 
Die Dummheit kann oft mehr, als Weisheit, glücklich) mas 


en. 
Warum vergnügt fo ſehr des Lebens erfte Er 
Der meiften Freuden Quell ift Unerfahrenbeit. 
Wie fröhlich kann ein Kind des Lebens Wolluft fühlen ! 
Es hüpft fein ganzes Herz in unfchuldsvollen Spielen ; 
Sein Wunfd) ift feicht geftille ; feinSchmer; ift bald vorben: 
Was uns in Unruh ſetzt, iſt ihm noch einerley. 
Die Seele faͤnget an, ſich voͤllig aufzuheitern, 
Wenn Klugheit und Begriff ſich nach und nach erweitern. 
Es kennt des Lebens Muͤh, der Menſchen Herz noch nicht, 
Und fuͤhlt ungluͤcklich ſeyn der Menſchheit erſte Pflicht. 
Den Knaben wird die Zejt zu hoben Wuͤnſchen leiten: 
Er ftrebt nad) neuem Gluͤck, nach neuen Kleinigkeiten. 
Schon flieht die füße Ruh; der Züngling liebt und klagt: 
Von einer Thorheit wird die andere verjagt. 
Doch wenn die Jahre fliehn, wenn uns die Weisheit lehret, 
Es ſey der Menſchheit Gluͤck ein Traum, der ung bethoͤret; 
Einleichtes füßes Spiel von einem Augenblick : 


“ann die Seheng koͤmmt: ach dann entflieht das Gluͤck. 
‚os onft 
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Umſonſt verirret fi) ein Philofoph in Schlüffen: 

Je weniger er weiß, je mehr glaubt er zu wiffen. 

Ein Stuͤmper dünft ſich groß, weil fich ein Kluger ſcheut. 

Der Thoren Gluck ift Stolz und Unerfahrenheit. 

Softolz war Philipps Sohn nicht an des Ganges Strande, 

Als dort ein junger Held in Franfreichs fchonem Lande, 

Wann er zum erftenmal ftolz auf die Wache zieht, 

Da feine Frau Mamma vom Fenfter auf ihn ſieht. 

Die jugendliche Stirn übe fich zu finfterm Grimme: 

Er flucht, doch leider noch mit allzu flarer Stimme. 

Der Pöbel gafft ihn an, und weicht bewundernd aus; 

Die Fenfter öffnen fi), Die Schönen fehn heraus. 

Ahr Schönen, feht ihn an, feht euren fünftgen Sieger: 

Gelaffen folget ihm ein Chor verfuchter Krieger : 

Auf die ſchmaͤhlt unfer Held; er bilder ftolz ſich ein, 

Schon ein Romanenheld aus Clelien zu feyn. 

Dort geht der junge Herr, dort geht er, ruft Liſette: 

Ach wenn er nur den Krieg ſchon überftanden hätte! — 

Was gleicht dem Stolz, von dem ein junger Autor gluͤht, 

Wann er zum erſtenmal ſich in der Zeitung ſieht? 

Er kann ſich gar nicht ſatt an feinem tobe leſen, 

Und ſchreibt ſichs felbften zu, iſts gleich erfauft gewefen. 

Vergnuͤgt verläßt Stertin das väterliche Feld: - 

Er eilt vergnügt zur Stadt, und in Die große Welt, 

Was gleicht der Freude wohl, die unfer Juͤngling fühle, - 

Wenn er zum erftenmal bey Hof Quadrille fpielet; 

Wenn man mit Höflichfeit das Geld ihm abgemwinnt: 

Wenn Stuger freundlich thun und Damen gnädig find! 
Doch 
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Doch wenn Erfahrung koͤmmt, wenn dieſe Nebel fliehen, 
Die noch den truͤben Blick der Jugend uͤberziehen; 
Wenn unſer junger Held im Fliehn den Tag verflucht, 
Wo er zum erſtenmal das Gluͤck im Krieg verfucht; 
Wann bittere Eritif den Autor fehüchtern machet; 

Und wann ber Leſer nur auf feine Koften lachet; | 
Mann einft Stertin verarmt zum väterlichen Heerd, 
Den er zu früh verließ, betrübt zuruͤcke kehrt: 

Dann find die Träume hin, die fonft fo reizend waren: 
Sie find nicht mehr beglückt, und nicht mehr unerfahren. 
‚Mit Recht fchrieb jener Thor, der fonft ſich reich geglaubt, . 
Als ihm der Freunde Fleiß den fügen Wahn geraubt: 

Ich habe Wahn und Glück zugleich durch euch verloren, 

O boͤſe Freunde! Macht mich wiederum zum Thoren. 
Erfenntder Thoren Glück, wenn fic) ein Neuling bläht: 
Wenn er uns lehren will, was er noch nicht verſteht. 
Der Ruhm der Wiffenfhaft muß oft Darunter leiden; 
Ein wenig machet ftolz ; viel aber macht befcheiden. 
Star glaubt, daß was er fagt, was unerhörtes fey: 
Warum? Es ift gemein! — Ihm aber iſt esneu. 
Sergill glaubt, daß ihm noch) Fein Dichter gleich geweſen ? 
Wie? Gellert — Haller — Ja — die hat er nicht gelefen. 
Cecil wird allegeit auf Franfreihs Dichter ſchmaͤhn. — 
- Auch auf Boltairen? — Fa! den kann er nicht verftehn. 
Der trotzige Marcolph wird alle Fremde haffen: 
Wie koͤmmts? — Er hat noch niedie Baterftadt verlaffen. 
Der Dummkopf glaubt ſich Flug, wenn Narren um ihn find, 


ER glaubt ſich ſchoͤn; Wie koͤmmt das? Sie ift blind. 
Wie 
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Wie füß iſt nicht Die Kunft, ſich felbften zu betrügen: 

Wenn unfer Irrthum flieht, entflieht auch das Vergnügen. 

Das Leben iftein Traum, ein Blendwerk dunkler Nacht: 

O gluͤcklich, wer vergnügt von feinem Traum erwacht; 

Den tafter, Angft und Sram nicht allzu fruͤh erwecket, 

Und den Fein Hirngefpenft des Aberglaubens ſchrecket; 

Der, wenn Yurorens Eiche auf frohe Hügel gluͤht, 

teicht, fröhlich, neubelebt aus feinem $ager flieht! 

gebt, Freunde, lebt befreyt von allzu Fühnen Sorgen! 

Erwartet ohne Furcht der Zukunft neuen Morgen! 

Mer wohl gelebt, ſtirbt wohl; glaubt, daß ung dieß nicht 
trügt; 

Und weil ihr men müßt, träumt wenigftens vergnuͤgt. 

Wir irren ungewiß in öden Dunfelbeiten ; 

Der Tod Fann uns allein ins Reich der Weisheit leiten. 

Der Wolluſt Höchfter Grad ift mitdem Schmerz verwandt: 

Der Weisheit Fleines Reich geänzt an der Thorheit fand, 

Der Erden fluͤchtges Gluͤck hat allzuenge Schranfen: 

Es ift der Menſchheit Pflicht nie tadeln, allzeit danken. 

Nur Stolz und Wahnfinn klagt: ſeht auf uns ſelbſt zuruͤck: 

In unſrer Thorheit liegt der Grund von unſerm Gluͤck. 

Oft kann es Weisheit ſeyn, was wir Die Thorheit ſchelten; 

Selbſt Neuton iſt vielleicht ein Thor in beſſern Welten. 

Durchirrt mit freyem Schritt des Lebens dunkle Bahn; 

Nur Pflicht und Tugend nicht, ſonſt alles iſt hier Wahn. 


Der 
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r Zeiten Erftgeburt, o Frühling, komme wieder! 
Belebe die Natur, belebe meine Lieder; 

Der Hayn ſteht wartend da; die ganze Gegend 

| ſchweigt: 

Der Winter, der noch ſtuͤrmt, und ſeine Herrſchaft zeigt, 

Verſchließt das Landvolk noch in den berauchten Huͤtten. 
Der Wandrer, ſtarr vom Froſt, eilt mit geſchwindern 

Schritten 

Zum baͤuriſch ſtillen Heerd. Im Wald ſtreckt unbelaubt 

Die hohe Fichte dort ihr eisbeſchwertes Haupt 

Bis an die Wolken hin, die fruͤh ſich niederſenken. 

Wie traurig iſt die Welt! o ſuͤſſes Angedenken! 

Hier war es, wo der Lenz, als er vorhin gelacht, 

Die ſtillen Gegenden zum Paradies gemacht! 

Hier war es, wo mich fonft Die junge Nofe Frönte, 

Und wo der Wieberhall von Chloens Namen tönte. 

Iſt Diefes noch der Hayn, ift dieſes noch der Baum, 

An dem zur Mittagszeit mich oft ein füßer Traum 

Zum Schlummer eingeriegt, den Feine Sorge ftöhrte, 
Wenn ic) aufdas Geraͤuſch des nahen Baches hörte ? 

Der Baum, um den ich oft zur Zeit der ftillen Nacht 

Dryaden tanzen fah, in biendend weißer Tracht? 

Er ift es! Ja! ich kann in feinen treuen Rinden 
Doc) igt den Ueberreſt, von Chloens Namen finden. 
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Run ſchließt mich Das Geräufch der Stadt von neuem ein: 

Ich ſuch umfonft Die Ruh; nie kann id) einfam feyn. 

Mie bin ich vor der Welt und ihrer Müh verborgen: 

Dis in mein Schlafgemac) verfolgen mich die Sorgen, 

Die Thoren ftöhren.mich; mic) quält ohn Unterlaß 

Bald ihre Freundlichfeit, bald wiederum ihr Haß, 

Der Dichtkunſt Gluth verlöfcht ; nur dieſe Zeit ift mei, 

Sn der id) unbemerft bey fpäter fampen Scheine, 

Wenn alles um mic) fchläft, entfernt von jedermann, 

Nachdenken und in mir mic) ſelbſten finden kann; 

Von der Zerſtreuung frey, die oft den Geiſt beſtricket, 

Und faſt ihn uͤberredt, als waͤr er nun begluͤcket, 

Doch niemals uͤberzeugt: Ein Gluͤck, das ſelten ſtill 

Uns erſt alsdann entflieht, wenn man es fuͤhlen will! 

Hier ſeh ich laͤchelnd nun des Lebens bunte Scenen, 

Neumodiſche Virgils, altfraͤnkiſche Maͤcenen, 

Gelehrte, die ſehr oft ſich ſelbſten nicht verſtehn, 

Tartuffen, die voll Zorns die ſtille Tugend ſchmaͤhn, 

Geſchminkter Schoͤnen Reiz, die unſre Vaͤter kannten, | 

Und, wiemanmirgefagt, ſchon damals Schönen nannten. 

Kurz, Hochmuth, Hoffnung, Glück, der Thoren ganzen 

Wahn, 

Des tebens ganze Muh, feh ich gelaffen an. 

Das Glüc mag immerhin den Weifen unterdrücken: 

Wer edel fühle und denft, Fann ftets fich ſelbſt begluͤcken. 

Der Thoren Siegsgefihren betäubt zwar fein Gehör: 

Doc) nur umfonft; wer zagt ift fehon fein Weiſer mehr. 

Der Himmel forgt für uns ; die Thoren mögen fiegen: 

Nie ſchmeckt ein niebrigs Herz ein wirfliches Vergnügen. 
v. Cron. II. Theil, H D Reis 
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O Weisheit, lehre mid) vergnuͤgt und einſam ſeyn! 
O Naͤchte, ſchließet mich mit heilgen Schatten ein! 


Verbergt mich vor der Welt, die nie Verdienſte kennet, 
Den Weiſen ſtolz verhoͤhnt und Gecken artig nennet. 
Hier, wo der ſtille Heerd bey ſpaͤter Nachtzeit glimmt, 
Koͤmmt oft die Muſe ſelbſt, die meine Leyer ſtimmt. 


O! Juͤngling — ſpricht ſie ſanft; ich ſeh die Locken wallen, 


Und auf den weißen Hals in braunen Zirkeln fallen: 
Ihr Blick erhöht mein Herz begeiſtert hör ich ſchon 
Ihr Lied, noch eh fie fingt ; der Silberflimme Ton 
Schafft Ruh in meinerBruff— Ogüngling, welcheKlagen, 
Erniedrigen dein Herz! Es geht nach trüben Tagen 
Ein.heitrer Fefttag auf ; der Winde zornig Heer 
Empört nicht immerdar dag ungeſtuͤme Meer. 

Das Schickſal wird nicht fets die Tugend unterdruͤcken: 
Ihr blöden Sterbliche, nennt Strafen oft Beglüden. 
Hircan wird reic) ; fein Geiz wird das, was ihn beftraft ; 
Serpil wird arm und groß; denn er wird tugendhaft. 

D lerne wahres Glück vom falfchen Schimmer trennen! 
D lern, bevordu Flagft, erft Gluͤck und Ungfirck Eennen 


Ihr Dichter, Flaget ftets und ſchimpft auf Deutſchlands 
Reich: 


Es fehlt euch) fein Mäcen ; ein Sylla fehlet euch. — 


„Ach wenn ein deutfches Lied der Furften Ohr ergoͤtzte, 

„Wenn Dresden, Wienund Prag, vernünftge Dichter 
ſchaͤtzte! — 

So wuͤrde Deutſchland bald von Stuͤmpern überfi chwemmt, 


Die noch anitzt die Furcht, verhoͤhnt zu werden, hemmt! 
Criſpin, 
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Erifpin, der Moden Sclav, der jeder Thorheit fröhner, 
Der ist mit dummen Stolz der Dichtkunſt Macht verhöhner, | 
Der reimte — Wär er dann nicht fchlimmer , als zuvor: 
Ein Thor, der wigig thut, iſt ftets der aͤrgſte Thor. 
Ein ungezogner Scherz verdraͤngte die Gedanken; 
Und eine Legion von Hunolds und von Hanken 
Beſtuͤrmte den Parnaß. Die Vorſicht iſt gerecht: | 
Wenn man ihm gue bezahlt, fchreibt ſtets ein Dichter ſchlecht. 
O Juͤngling, fahre fort, und folge meinen Lehren! 
Laß dic) der Stuͤmper Neid, der Thoren Hohn nicht ſtoͤhren! 
Schreib, aber mit Bedacht, geh nach der alten Spuhr: 
Empfindung ſey dein Witz, und deine Kunſt Natur. 
Ein Herz, das edel denkt, laß jedes Wort beſeelen; 
Du magft den leichten Reim verwerfen oder waͤhlen. 
Genau, doch ohne Zwang, nicht aͤngſtlich, aber rein, 
Stark, nie fanatiſch kuͤhn, laß deinen Ausdruck ſeyn. 
Doch nicht im Ausdruck bloß, in feurigen Ideen 
In ungezwungner Pracht laͤßt ſich der Dichter ſehen. 
Carmin und ſpaniſch Weiß mag Phrynens Heiz er. 
F hoͤhn: 
Ein wirklich ſchoͤnes Kind bleibt ohne Schminke ſchoͤn. 
Nur der, der nie die Glut, die Dichter macht, erfahren; 
Putzt, fünftelt an fein Werk, wie Stuger an den Haaren. 
Nicht immer Kunſt und Fleiß iſts, mas die Nachwelt rührt: 
Correge, deſſen Hand die Grazien geführt, 
Kann oft nachläßig ſchoͤn, mit meifterhaften Zügen 
Mehr als die feine Muͤh des Ban der Werff vergnügen, 
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Ein Dichter, mehr an Kunft als an Erfindung, reich, 
Schreibt wie Baffan gemalt und bleibe fich immer gleich, 
Und maletnichts als ſich. Einandrer zeichnet Fräftig; 
- Doc) alles, was er malt, ift fteif und allzuheftig. 

Ein großer Criticus Fann oft als Dichter Fein, 
Gelehrt, wie Golzius, und fteif, wie Floris fenn. 
Folg der Natur; nicht der, die ung Oſtade maler: 
Nein, der, ans welcher Blick Verftandund Hoheit ſtrahlet. 
Der hohe Raphael folge erftlich fremder Spuhr; 

Zu traurig wird fein Bild ; drauf folgt er der Natur; 
Bald übertraf er fie. O lern aus feinen Bildern 
Seen, ftarf, Doch ohne Zwang, Natur und Sitten fildern. 
Dief alles ift nicht gnug: nicht durch den Wiß allein, 
Auch durch fein teben muß ein Dichter Iehrreich feyn. 
ternvonden Dichtern Roms dic) glücklich Fühn erheben; 
gern, wie man fchreiben fol: von Weiſen lerne leben. 
Sen weife! Diefes ift der Menfchheit erfte Pflicht: 

er durch fein Benfpiel fchadt, der nußt durch Lehren nicht. 
Beſchau des Poͤbels Wahn, der ſtets die Dichter ſchmaͤhet: 
Was hilft die Wiſſenſchaft, die nicht das Herz erhoͤhet? 
Die Tugend ſey dein Ruhm, o Freund, nicht jeder kann 
Ein großer Autor ſeyn; nein! ſey ein großer Mann! 
Dieß kann ein jeder ſeyn, den wahre Tugend ſchmuͤcket. 
Dieß kann mein Held nicht ſeyn, vor dem Die Welt ſich buͤcket, 
Wenn er bey ſeinem Gluͤck der Menſchheit Zweck vergißt, 
Und Herr der ganzen Welt, im Herzen knechtiſch iſt. 
Sc wirklich geoß ; dann mag ein Schwarm ergrimmter 
| Richter 

Die ftille Weisheit chohhn und mich und meinen Dichter: 


Ich 
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Ich will dich ſchuͤtzen, ich! weriftes, der dich ſchmaͤht? 
Ein Volk, das ſchleunig ſtirbt, und wenn es ſtirbt, vergeht. 
Es hoͤhnt dich Choͤrilus; wenn dich die Enkel leſen, 
Denkt niemand mehr daran, daß Choͤrilus geweſen. 
Wer wahre Tugend liebt, o Freund, der ſtirbt nicht ganz. 
Der Name Gellerts ſtrahlt mit ungeborgtem Glanz: 
Wenn unſrer Nachwelt Witz, die ihn mit Ehrfurcht nennet, 
Den Namen einſt bloß als ein Schimpfwort kennet. 
Wirſt du dein Fühnes Lied nie fügen Laſtern weihn, 
Und feben wie du ſchreibſt, nie Thoren Weihrauch ſtreun, 
Und wären fie gefrönt: Dann geb ich Dir Die Leyer, 
Diemir Apoll vertraut; dann hauch ich dir das Feuer, 
Das Dichter ewig macht und Klopſtock fühlet, ein; 
Dann will ich feldft dein Grab mit Roſen überftreur. 
Der Wandrer foll es einft mit ftillem Schauer ehren: 
Dort foll man ben der Nacht die Nymphen aͤchzen hören. 
Jedoch, wenn auch die Welt Dich und dein died vergißt, 
O Freund! der fühlt nichts mehr, der fchon vermodert iſt. 
Nicht alle. waren groß, die. wir aus Irrthum preifen 
So kennt die Nachwelt auch nicht alfe wahre Weiſen. 
Für einen Weiſen felbft ift diefer Wunſch zu Fein: 
Er fenntfich ; gnug !.er kann ſich ſelbſt die Nachwelt fen. 
Was iſt die Nachwelt auch? Sie wird von euch gebohren ; 
Sie gleichet euch. gewiß : Und ihr, was feyd ihr ? Thoren. 
Ahr Sterbliche, ſeyd ſtolz, weil ihr euch ſelbſt nicht kennt, 
Und eine neue Art der. Thorheit Weisheit nennt. 
Der Himmel weis es nur, was man nach eurem Tobe 
Fuͤr eine Thorheit liebt, Hanns Sachs ift nicht mehr Mode: 
23 Er 
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Er war es und wer weiß, ob nicht in kuͤnftger Zeit 

Ein Criticus noch koͤmmt der dem auch Weihrauch ſtreut ? 
Kein Zeitpunet war fo dumm, fo voll yon Dunfelheiten, 
In dem man nicht gefchrien: Ist find die guͤldnen Zeiten : 
Ist find wir Deutfchen groß; wir habens weit gebracht! 
Ja, ja, ſo fein hat wohl die Vorwelt nicht gedacht. 

Der Neid verhoͤhnt uns zwar /man ſchreibt auf ung Sa. 


tyren, 

Man ziſcht uns aus: jedoch, Geduld! wir appelliren: 

Die Nachwelt richter uns, fie, die Geſchmack beſitzt. 

Ja! ſo ſchrie Pradon ſonſt, und ſo ſchreyt Stentor itzt. 

Nur der, der edel lebt, kann wohl und edel ſchreiben: 

Wer ſchreibt, beruͤhmt zu ſeyn, der wird es ſelten bleiben. 

Nicht der, der fertig ſchreibt, der, den halb Deutſchland 
| ‚ preift, 

Der, den fein Nachbar lobt, iſt mir ein großer Geift. 

Der feinen Bürgern nüßt, der fchergend ung befehret, 

Viel denket, wenig ſchrei bt, und bloß durch Thaten lehret; 

Der wird, und ſollt ihm auch kein Dichter Weihrauch ſtreun, 

Beym Himmel und bey mir mehr, als Voltaire, ſeyn. 

Beſcheidenheit iſt nie vom wahren Witz zu trennen: 

Wer Flug ift, bfeiber Flug, ſollt ihn auch niemand kennen. 

Die Thoren ſind der Stoff, aus dem der Vorſicht Macht 

Bald Philoſophen, bald auch Helden vorgebracht. 

Der wahre Ruhm iſt oft verborgner, als wir meynen: 

Ein Weiſer iſt zu groß, dem Erdball groß zu ſcheinen. 
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rwecke nicht den Trieb, der mic) zum Pindus leitet, 

Der öfters die Vernunft, Doch nur umfonft, bes 
flreitet, 

O Freund! zwar warf ich oft, voll Zorn und Eigenfinn, 
Wennmir ein Reimwort fehlt, Papier. und Feder hin. 
Dft hab ich, wenn ich faſt Geduld und Schlaf verlohren, 
So gar in Verſen felbft, die Poefie verfchwohren. 
Doc) alleshalfmir nicht. Mir giebt bald Froͤhlichkeit, 
Bald Schwermuth, bald aud) Zorn, Stoff und Gelegenheit, 
Nachdenkend fiß ich da, fchreib für Die lange Weile, 
Und unverfehens koͤmmt der Reim am Schluß der Zeile. 
So bringt bey Liebenden ein einzger ſuͤßer Blick 
Ein ſchon befreytes Herz ins alte Joch zuruͤck. 
Die ſollte wiederum ſich meine Gunſt erwerben ? 
Dieda—die mih— Nein ! nichts ! Sch wollte lieber fterben. 
(So fprichtdes Junglingsorn.) Ja !fagter noch) im gehn, 
Das falfche Maͤgdchen! Fa, fie foll, fie foll es fehn, 
Daß ich ein Mann noch bin! Es fiegt Die ſchlaue Schöne 
Mit einer einzigen erzwungnen Fleinen Ihräne, 
Die fie fich mit Gewalt kaum aus dem Auge reibt. 
Des Juͤnglings Zom verliſcht; die alte Liebe bleibt. 
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Wie ſchwerlich laſſen fich die Neigungen befiegen, 

Die bey der Kindheic fhon mit untilgbaren Zügen 

Die rege Phantafey, Die jeden Geift belebt, 

In unfer tiefites Herz mit mächtgen Fingern graͤbt! 
So gräbt ein junger Hirt, im bie noch weiche Rinde 
Des jungen Ulmenbaums, den Namen der Eelinde. 
Der werthe Namewächft zugleich mit feinem Baum, 
Und aud) wenn diefer fällt, vertilgt Die Zeit ihn kaum. 
So wohnen unbefannt in unerfahrnen Seelen 

Die Bilder jeder Luſt, die fie ſich Fünftig wählen. 

Noch in der Wiege lag Alfınenens ftolzer Sohn 

Und feine zarte Fauſt erdruͤckte Schlangen ſchon. 

Das Kind, das fonft erfreut nach Gold und Silber Haffte, 
Und mit begierger Hand fein Oft zufammen raffte, 
Das, was man andern gab, voll Neides angefchielt, 
Mit Diebftahl nur geſcherzt und mit Betrug gefpiet, 
Sic aus Mistrauen nie von feinem Schranf entfernet, 
- Das Kind, das feine Kunft fo fchnell, als Rechnen, lernet, 
Dieß hoffnungsvolle Kind, Lavernens liebſter Sohn, 
Leiht itzt auf zwoͤlf pro Cent, und nennt ſich Harpagon. 
Noch iſt der Greis der Thor, und wird, zum Troſt der Erben, 
Bald als ein Boͤſewicht, Gott weiß wie ſelig, ſterben. 
Dem reizenden Jaſmin ſieht man es itzt noch an, 

So wenig er ſich gleicht, was er als Kind gethan. 

Der ſchoͤne junge Herr fuhr ſtolz in goldnen Wagen, 
Ließ von der Kinderfrau ſich froh zum Spiegel tragen 
Und laͤchelte ſich an, und ſtrich ſein glatt Geſicht 

Und aß, trank, ſpielte, ſchlief, ſprach — aber dachte nicht. 

| | Erifpin, 
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Erifpin, der ftarfe Knab, der undefannte Leute 

So gern mit Steinen warf, ftet3 andern Kindern dräute, 
Schrie, ſchimpfte, haͤmiſch that, voll Stolz und Ueberdruß, 
Crifpin, der ftarfe Knab, ift ist ein Eriticus. 

Ganz ruhig auf dem Land im Stillen auferzogen, 

Hat Phyllis und Neran die Neigung eingefogen, 

Die fie noch ige beherrfcht. Mit Hunden fpielt Meran; 
Sie fpielte mit fich felbft und z0g die Puppen an. 

Noch) bebt ihr ganzes Herz am nahen Kleiderfchranfe: 
Des andern Jagdhund ift fein herrfchender Gedanfe. 
Jagt den Schmarotzer Thrar mit Spott und Hohn hinaus: 
Er fchleicht zur Mittagszeit ſich doch zuruͤck ins Haus. 
Verjaget die Natur durch Weisheit und mit Gründen : 
Im Herzen wirb man fie doch immer wieder finden. 
Der Spieler, Herr Öargil, als er in einer Nacht 

- Gein ganzes Rittergut beym Spieltiſch durchgebracht, 
Zerriß die Karten, fchalt, und ſchwur: in meinem $eben 
Will ich mid) nimmermehr dem falfchen Spiel ergeben: 
Ein Spieler opfertauf Gefundheit, Wohlfahrt, Ruh. 
Den andern Tag darauf fieht er dem Spielen zu; 

Den dritten fpielt er mit, doch nur für andre teure; 
Den vierten für fich felbft , doch) erft nad) langem Streite, 
Um eine Kleinigfeit; den fuͤnften, o der Thor ! 

Geſchah es, daß Gargil fein zweytes Gut verlohr. 

Noch fpielt er, aber wie? durch Schaden wird man Ffüger: 
Betrogen ward er fonft; num ift er ein Betrüger. 
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Dies ift bisweilen auch der Dichter Lebenslauf: 
Sie fangen bittend an,- und hören ſchimpfend auf. 
So find die, die das Gfuc zur großen Welt erfohren, 
Erft aus Gefälligkeit, dann aus Gewohnheit, Thoren. 
Der Moralift Cleanth verfhwur einmal den Wein: 
Man — ihm Wein, er ſchmaͤhlt, und ſchmaͤhlend ſchenkt 
er ein. 
Zu was kann Nacht und Wein die Jugend nicht verfuͤhren! 
Die Farbe lacht zwar ſchoͤn: doch kann das Weiſe ruͤhren? 
Und der Geſchmack! iſt gut; jedoch verdient das wohl, 
Daß ſich ein hoher Geiſt zum Thiere trinken foll?- 
Derfuchen willich ihn! Ich kann den Wein entbehren: 
O! daß die teutedoch gleich mir enthaltfam wären: 
Gleich mir! ein Weifer hält in allen Sahen Maß: 
(Mit diefen Reden trinft Eleanth das erfte Ölas.) 
„Der Wein erfreut das Herz, wenn man ihn mäßig lieber : 
„Wie haſſenswuͤrdig ift, wer ſich dem Trunf ergiebet ! 
Er trinkt das zweyte Glas, und fo zwo Flaſchen aus ; 
Er preiſt die Nuͤchternheit — Sie tragen ihn nach Haus. 
Was nutzt uns der Verſtand, wenn ihn das Herz betruͤget, 
Und wenn ein Augenblick Entſchließungen beſieget, 
Die lange Jahre durch, nach vielem Fleiß und Muͤh, 
Der Weiſe ſich gefaßt; Natur verſtummet nie. 
Ein einger Wink von ihr iſt mehr, als alle Gruͤnde: 
Denn die Vernunft ſpricht gut und die Natur geſchwinde. 
Faſt alle gleichen wir, trotz Regeln und Verſtand, 
Dem ſpielenden Gargil, dem lehrenden Cleanth. 


Dir 
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Bir fehnder Tugend Bahn! wir wollen fie beſchreiten, 

Und laſſen uns doc) ſelbſt von den Begierden leiten. 

Der Irrthum macht uns ftolz, die Menge reißt unshin ; 

Mehr als die Tugend felbit , thut oft der Eigenfing. 

Kurz, wir find, weil Saturn das Negiment verlohren, 

Sehr theoretiſch Flug, und practifch find wir Thorem. - 

Sch felbft will, und fo denft gewiß auch — — — 

Viel lieber. dichtriſch toll, als Flug in Profa fey. 

Mops liebt nichts als fein Pferd, Thrar hungert bey dem 
Ä Schägen, 

Hircan, der Philofoph, will ſich unfterblich ſchwaͤtzen. 

Sie folgen der Natur ; id) lache nun nicht mehr: 

Daß Menfchen Thoren find empfind ich felbft zu fehr. 

Dem Mops laß ich fein Pferd, Hircanen feine Träume, 

Dem Ihrar erfargtes Gold, und mir laßt meine Reime. 

Was hätt ich ohne dieß? Der Nitrer, den die Welt, 

Noch fuͤr den fuftigften, den Flügften Thoren hält, 

Der große Don Quichott, war flug in allen Dingen: 

Nur durft man nicht den Held auf Dufcineen bringen, 

So hat ein jeder Menfch auch feine Phantafen, 

In Die er fich verliebt, doch fonft von Thorheit Frey. 

Der Ritter wird werhöhnt mit ungerechtem Spotte: 

In einem Stud iſt ſtets der Menfch ein Don Quichotte. 

Gewohnheit und Natur iſt, was Die Welt regiert: 

Die erfte hat uns oft, Die andre nie verführt. 

Gewohnheit pflege ſich, als die Natur zu Fleiden; 

Dod) oft entfteht ein Zwiſt auch unter ihnen beyden. 


Und 
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Und dann ſiegt die Natur: doch oft im Augenblick 
Nimmt die Gewohnheit ſich ihr erftes Recht zurück. 


Der Räuber, Tullian, fieht von ben ftillen Höhen 
Den jungen Tag hervor aus trüben Wolfen gehen. 
Der Morgenröthe Strahl encdecktfich noch nicht ganz: 
Der Sternezitternd Licht verliert den vorgen Glanz, 
Und holde Daͤmmrung ſchwebt, mit feuchtbethautem Fluͤgel 
Und fügen Schauers voll, um den bebluͤhmten Hügel. 
Das harte Herz empfindt noch nie gefuͤhlte Ruh: 

Ihm weht ein lauer Weſt gelinde Wolluſt zu. 

Er hoͤrt das fruͤhe Lied der fluͤchtgen Saͤngerinnen: 

Empfindung und Natur dringt ihm in alle Sinnen. 

© gar ein Boͤſewicht empfinde der Schöpfung Pracht, 

Wann aus dem langen Schlaf ein ödes Herz erwacht. 

Er ehrt den Herrn der Welt, den er durch Thaten ſchmaͤhet, 

Im Herzen, das umfonft dem Eindruck widerfteher. 

Wie glücklich, rief er aus, wie glücklich ift der Mann, 

Der diefe fchöne Welt vergnügt genießen Fann! 

O Unfhuld, reines Glüc, der Menfchheit angebohren! 

Wie viel verliert mannicht, fo bald man did) verlohren! 

Ach! eine ganze Welt! — Wie elend bin ich nicht! 

Wie froh begrüßet ihr ber Morgenröthe ticht, 

Ihr Sänger in der Hoͤh, dem Schöpfer Lob zu bringen! 

Singtlihr ſeyd unſchuldsvolllich darf nicht mit euch fingen: 

Denn ich habihn erzuͤrnt. O glücklich, wer entfernt 

Bon der verführfchen Welt, froh lebt und fterben lernt. 
Was 
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Was fterben? hartes Wort! O wär ich nie gewefen! 
Warum hab ic) den Pfad der Tugend nicht erleſen! 
Wie fchön ift nicht der Lenz! wie füß der Weite Scherz! 
Mes fehlet mir zu Luſt? Ach! ein zufriednes Herz. 

So ſprach der Böfewicht, und fah vom Hügel nieder. 
Was? eine Kutfche koͤmmt von Leipzigs Meſſe wieder ? 
Er eilt, er fißt zu Pferd; es rennt zu Raub und Mord, 
Zus Schande ber Natur, bes Neubefehrte fort, 


i — 


—— 
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— BETTEN ETONET 


An Heren U. 





O Nunca, Senor, O Nunca, 
efta Cienoia profeſſaſſe 
porque es todo peligrofa 

fi quien la entiende la embidia 
quien laignora, la murmura. 


D. Fran. Banzes Caudamo, 








veund, der als Dichter fchreibt, und als ein Wei⸗ 





fer lebet, 
Bon muntrer Liebe fingt, nad) ernfter Tugend 
firebet! 


Sprich, warum greifet ftets des Pöhels niedrer Wahn 
Und giftge Heucheley der Dichter Sitten an? 

Nie fühle ein Fleiner Geift, unfähig edler Triebe, 

Die fügen Neizungen der Freundſchaft und der iebe. 
Nie fühlt er eine Luft beymt unentweihten Wein, 

Die Cato felbft genoß: Er bläht ſich und bleibe Hein. 
Ein wirklich großes Herz fehlt oft in Kleinigkeiten: 
Dft kann Die Phantafen des Dichters Geift verleiten. 
Sein fenerreiches Herz, für Diefe Welt zu groß, 
Reißt fich oft glücklich Fühn von Vorurtheilen los. 


Und, 
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Und das ift frevelhaft — Man darf in unſren Zeiten 

Die Wahrheit, aber nie das Vorurtheif, beftreiten. 

Ein junger Autor fehreibt, und das mit ſchlechtem Gluͤck: 

Man pfeift ihn aus: Er nimmt die Zuflucht zur Eritif, 

Schimpftalles, was er lieſt; und wenn der firenge Richter 

Das Werf nicht tadeln Fann , fo tadelt er den Dichter. 

& find die Sterblihen! Mops war nicht artig gnug 

Zum Stußer : Seht! und Mops wird aus Verzweiflung - 
| | Flug. 

Nun will er ernfthaft thun, ſich in fich felbft verfenfen, 

" Und überredet fid), er fönne wirflich denfen. 

Serpilens Froͤmmigkeit ernährt die Kinder nicht, 

Und aus Verzweiflung wird Serpil ein Böfewicht. 

Das Alter raubt dem Bav die Sünden feiner Jugend, 

Und aus Dergmeiflung bloß ergiebt ſich Bav der Tugend. 

Thrar, weiler durch Betrug fein Glück nicht machen Fann, 

Denkt nach, befehret fi), und wird ein frommer Mann, 

Die Feigheit des Siffenn wird überall verlachet: 

Er fieht, Daß dieß ihm nur mehr Streitigkeiten macher; 

Er fieht, Daß das Gefecht, Faum zu vermeiden iſt, 

Und aus Berzweiflung wird Siffenn ein Renommift. 

Derzweiflung, Zorn und Stolz floͤßt manches Dichters 
| Buſen 

Mehr wildes Feuer ein, als alle ſanfte Muſen. 

Der Ehre hoͤchſter Grad war das, was ohne Frucht 

In Reimen ohne Geiſt, juͤngſt Reimreich ſich geſucht. 


Pas · 
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Dasquillen ſchreibt er nun, zum Schimpf von ſeinem 
| Stande; 
Und fäftert, und erreicht den höchften Grad der Schande 
So, wie am Gartenthor, der muntre Hylax wacht, 
Und was er nicht genießt, den andern flreitig macht: 
So find wir Menfchen auch: Wir haſſen alle Gaben, 
Die andern fhägbar find, und bie wir ſelbſt nicht haben. 
Wie koͤmmts, o Sylvia, daß dic) die Maͤgdchen ſchmaͤhn, 
In unſrer ganzen Stadt? Das arme Kind iſt ſchoͤn. 
Wie koͤmmts, daß Pradon einſt Racinen feind geweſen? 
Racinen ehrt die Welt, ihm wollte niemand leſen. 
Warum iſt Muffels Zorn auf den Philint entbrannt? 
Er hat ein Laſter: Ach! und was? Er hat Verſtand. 
Auch Cleon wird verhoͤhnt: in erſtrer muntrer Jugend 
giebt er ein widrig Weib — Wie nennt man fie? die Tu 
F gend. 
Herr Stentor aͤrgert ſich, daß Philon Beyfall hat; 
Er predigt ſchlecht, warum? ihn lobt die ganze Stadt. 
So ſuchen wir, geneigt, uns ſelbſten zu betruͤgen, 
Schmaͤhſucht und in Stolz ein ſtrafbares Vergnuͤgen! 
ER Tag ihSchmähfugt ! nein, fo heißts den Herren nicht: 
ne nennt ed Witz, der andre nennt es Pflicht. 
Die Thoren sürnen— So !geihiehts vielleicht aus Rache? 
int Tugend, Eifer ifts für Die gerechte Sache. 
Die Herrn behalten Hecht. Wenn Thraſo zankt und fi chreyt, 
Nenn ich es nicht mehr Zank; ich nenn es Sittſamkeit. 


Aa yvı 289 


— 


* 


Sagt, 
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Sastı Stat iſt zaͤnliſch — — ſchweigt! er wird mit bloßem 
Eiſen, 
| Daß er friedfertig iſt, euch ſonſten gleich beweiſen. 
Ich ſchweig: die Thoren ſind ein furchtbares Geſchlecht. 
Ich ſag es noch einmal: Die Herrn behalten recht. 
Aus Tugend ift es bloß, Daß man den Nächften richtet: 
Auf eines Dichters Hals ein Heer von Kegern dichter. 
Dergebens ift, o Freund, Die Gluth, die uns entflammt: 
Du wirſt vom blinden Volk, doch ungehoͤrt, verdammt; 
Und ſchreibſt du glücklich Fühn noch zehn Theodicaͤen, 
Tartüffe wird fie nicht empfinden und verſtehen. 
Da fuͤhlet er bein tieb, fo bald es freyer Flinge, 
Und von den Reizungen der ſchlauen Wolluft ſingt. 
Anftatt der Danfbarfeit, wird er von Gram entbrennen, 
Und dich zum mindeften ein Kind des Satans nennen; 
Ja, ja, du biſt ein Dann, der böfe Dinge treibt, 
Und der — o Frevelthat! verliebte Lieder fchreibe: 
Jedoch Tartüff iſt fromin; er darf uns frafend richten, 
Der mehr in Profa fügt, als Reimer in Gedichten. _ 
Aud) Nomentan ift fromm — Was? Er, der Böfewicht, 
Der trinke, nad) Dirnen läuft ”— Ja, er befingt fie nicht, 
Dod Hagedorn und Gleim, die niedrer Wolluft dienen, 
Die find nicht fehägbarer, als Lais oder Phrynen. 
‚ ©o griff die Heuchelen, fo griff der Schmaͤhſucht Zahn 
Und Bavens Tadelfucht vielleicht Horazen an. F 
Doch, Freund, fol Tadelſucht der Dichter Geiſt befiegen ? 
Raubt uns bes Pöbels Wahn, fo Freyheit als Vergnügen? 
v. Cron I1.Cheil, _ 3 . Hein, 
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Rein nicht des Volkes Mund, das Herz macht Weiſe groß: 

Dieß ſpricht den Sokrates, trotz aller Anklag, los. 

Dieß ſoll uns troͤſten — Was? hat nicht die Dichtkunſt 
Waffen, 

Wenn man fi ie tadeln will, die Thoren zu beftrafen? 

Nein, nein,ich fag es nicht dem plauderhaften Rohr, 

Wie jener Stümper that, in oͤden Wuͤſten vor, 

Sch will es überall vor allem Volke fagen, 

Daß Stentor, daß Anit des Midas Hauptſchmuck tragen. 

D warum hab ich nicht den Eomifchfeinen Geift, 

Den auch die Nachwelt noch an Molieren preift! 

O daͤcht ich wie Boltair! o fihrieb ich wie Racine! 

Alsdenn erwählt ich mir zum Predigtſtuhl die Bühne. 

Dich, o mein Vaterland, luͤd ich zum Zifchen ein; 

Und warn ein Richter fehlt, — der mag die Nachwelt 

ſeyn. 


Erhebe dich, o Freund, mit dichtriſchem Gefieder! 
Sieh ſtolz vom Helicon auf deine Tadler nieder! 
Einft fang die Nachtigall; der Uhu war nicht weit, 
Und ſprach: dein Fünftlich Lied reizt nur zur Weichlichfeir. 
Der Schäfer hört dein Lied: entzuͤckt von Deinen Tönen, 
Sinft er ganz ſchmachtend hin, im Arm von ſeiner Schoͤnen, 
Und kuͤßt ſie feuriger. Mich hoͤrt um Mitternacht 
Der Weiſe, der allein bey ſpaͤter Lampe wacht. 
Mein Led tönt furchtbar ſchoͤn, und mehrt der Nächte 
Schrecken, 
Zu ſchwermuthvollem Ernſt den hohen Geiſt zu wecken. 
| Quaͤl 
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Quaͤl ich auch gleich fein Ohr; dieß Quäfen beffert ihn; 
Und folglich ift mein Lied dem deinen vorzuziehn. | 
D gruͤndlicher Beweis! die Nauhigfeit der Kehle 
Mache bey Dir dein Verdienſt! antwortet Philomele. 
Dir gönn id) dieß Verdienft; mir gönme meine Ruh: 
Wenn du mich gleich nicht hörft, der ganze Hann hört zu. 
Vergnuͤgt durch die Natur, beweg ich wahre Weifen, 
Den Bater der Natur unſchuldig froh zu preifen. 


Wer nicht die Dichtfunft Fennt, fchimpft oft aus 
Eigenſinn; 

Die Macht des Vorurtheils reißt auch den Frommen hin: 

Und wer die Dichtkunſt kennt, wer ſelbſt als Dichter ſinget, 

Glaubt oft, der Ruhm ſey ſein, um den er andre bringet. 
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Günther Schatten. 





hon warf der ftille Monb mit ruhig blaſſem 
Sccheine 
Sein melancholiſch dicht auf ſchauervolle Hayne; 
Es ſchwieg die Welt; der Thau ſank langſam auf die Flur, 
Und kuͤhlte mit dem Weſt die ſchlummernde Natur: 
Noch wacht ich;heitrer Nacht nachdenkend heilig Schweigen 
Kann den entbundnen Geiſt in ſeiner Groͤße zeigen, 
Wenn der ermuͤdte Thor, von Laͤrm und Wolluſt ſatt, 
Kaum fuͤhlt, daß er noch iſt und eine Seele hat. 
Noch wacht ich; die Critik, die Freundinn wahrer Dichter, 
Beſchaͤfftigte den Sinn. Stolz warf ich mich zum Richter 
Verfloßner Zeiten auf. Mir ſchien ein Guͤnther klein; 
Mir ſchien fein niedrig tied nur fehlerhaft zu ſeyn: 
As mich ein leichter Schlaf mit ftiller Mache befiegte 
Lind Die Gedanfen fanft in Phantaſeyen wiegte. 
Auf einmal weckte mich ein wild Erftaumen auf : 
Das Herz flug heftiger, erhist vom fehnellen Lauf 
Des wallenden Gebluͤts: ic) fanf erſchrocken nieder: 
Ein Falter Schauer drang durch alie meine Glieder; 
Und mein erftarrter Blick ſah Gunthers Schatten ftehn, 
In blaffer Majeftät, ernft, furchtbar, und doch ſchoͤn. 
Aus feinen Augen glänzt ein ruhig hohes Feuer: 
Noch hieng an feiner Hand die oftberhränte Leyer; 
| | Und 
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Und ein Enprefienzweig war in der linfen Hand; 


‚Zu feinen Füßen floß ein bfendendes Gewand. 


O JZuͤngling, der zur Bahn des beutfchen Pindus gehet, 
Und fich, das fühnetied zu tadeln, unterftehet, 
Das ich, das Gunther oft, entfernt von Kunft und Zwang, 
Berauſcht von frohem Wein und freyer tiebe, fang; 
D tadfe mich nicht mehr ! Du Fannft nicht Gunther werden : 
Sch. Fönnte — — — ſeyn. Verfuͤhrung und. Ds 

ſchwerden 
Verderbten mein Genie; gieb alle Schuld der Zeit, 
Den Sitten unſrer Welt, des Vaters Strengigkeit. 
Auch dir hat die Natur den feurgen Geiſt gegeben, 
Der mich entzuͤndet, frey und ungezaͤhmt zu leben. 
Daß dich nicht gleicher Trieb in gleiche Noth gebracht, 
Iſt Auferziehung Schuld, Zeit und der Vorſicht Macht; 
Nicht eigenes Verdienſt. O dank dem ewgen Weſen, 
Das dich zu weiſer Ruh, und mich zum Schmerz erleſen. 
Bey einem ſtillen Hayn, den euch Virgil beſchrieb, 
Wohin die Froͤmmigkeit den Sohn Anchiſens trieb; 
Bey einem ſtillen Hayn, den zaͤrtlich edle Seelen 
Zum finſtern Aufenthalt verliebter Klagen waͤhlen; 
Wo Dido noch betruͤbt in Myrthenwaͤldern irrt; 
Wo noch der Sappho Lied nad) ihrem Phaon girrt; 
Wo Procris durch die Nacht von ſchattenvollen Haynen 
Den liebften Juͤngling ſucht; wo Thysbe, ſtill zu meinen, 
Sich in die Büfche ſchleicht; Furz, wo der Chor itzt wohnt, 
Den PER Siebe Gluth mie bitterm Schmerz gelohnt ; 
83 "Die 
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Die Seelen, die auch itzt nicht Lieb und Schmerz vergeſſen: 
Dort liegt ein andrer Wald von Lorbeern und Cypreſſen. 
In dieſem irrt erblaßt der Dichter traurge Schaar, 
Die ſonſt ein Spiel von Gluͤck und Scherz. und Liebe war. 
Theils fchweifen dort. umher, verfenft in heilgen Träumen, 
Bald tiber oͤdes Feld, bald unter hohen Bäumen. 
Es fliege ein-feichter Fluß fill und betrübt vorben: _ 
Sẽän leiſes Murmeln nährt Ernft und Melancholey. 
Und theils ver ſammlen ſich, um die gefuͤhlten Plagen, 
Durch Trieb iind Gluͤck vereint, einander vorzuſagen. 
In traurger Hoheit hört der Chor der Seelen zu: 
Ahr Gluͤck ift Zärtlichkeit, ihr ganz Gefühl iſt Ruh. 
Dort kann des Orpheus tied in fanften Harmonien 
Nicht Felfen, aber doch noch Thränen, an fich ziehen! 
Selbſt blaffer Scyatten Ruh. empfinder feine Quaf. 
Er ruft, Euridice! es ſchallt das dunkle That, 
Euridice zuruͤck. Nicht mehr verfolgt von Schönen, 
Seufzt er: der ganze Chor, mit murmelnd feifen Tönen, . 
Seufzt nad, Euridice! — Vom prächtgen Nom verbannt, 
Meint Nafo dorten noch nach Lieb und VBaterfand: 
Wir alle weinen mit, wenn wir in ftillen‘Chören 
Sein Flagenvolles Lied, uns felbft bebauernd, hören. 
Aus jeber Gegend ift ein Chor von Dichtern da, 
Die zürnendes Gefchick zum Opfer fich erſah. 
Mazias* ſeufzet dort und fühle die vorgen Triebe: 
Dort trauret noch zugleich fein Lied und feine $iebe. 
| Kein 
© asian, ein foenif.her Poet, der tvegen feiner Liebe und ſeines un, 
giücttihen Endes bet idmt if. &, Journal etranger, Fevrier 1755. p.54 
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Kein Herz ift, das fo treu, fo ftarf, fo zärtfich liebt, 

Als der, dem fein Geſchick den Trieb zur Dichtkunſt giebt. 

Der Muſen ſanfte Gluth erweichet Herz und Sitten. 

Nie hat ein großer Geiſt der Liebe Macht beſtritten. 

Der hat ein niedrig Herz, der ihren Trieb nicht Fennt, 

Und,der Natur entwohnt, Empfinden Schwachheit nennt. 

Auch Spencer* Flagt mit uns; die fchattenvollen Gruͤnde 

Empfinden, wenn er ſingt, und ſeufzen Roſalinde! 

Umſonſt ſucht er ſein Gluͤck: gelehrter Stutzer Chor 

Zog ſyſtematiſch klug ihm einen Stutzer vor. | 

Die Weisheit lehrt ihm drauf das ſtolze Gluͤck verachten: 

Doch mußte bald fein Herz von NRofalinden fchmachten. 

Durch. reine &iebe wird der Dichter Herz erhöht: 

Er liebte, doch umfonft; er feufzte, doch verſchmaͤht. 

Er fang, man hört ihm nicht; der Jugend heitre Bluͤthe, 

Der fhönften Bildung Neiz, das redlüchfte Gemürhe, 

Dief alles wird verfehmäht. Apollo liebte fo; 

Der Lorbeer blieb zurück und feine Daphne floh. 

Wer weiß, ob ungeruͤhrt von Dichtrifch fanften Tönen, ' 

Bon wahrer Zärtlichfeit, von jugendlichen Thränen, 

Die fpröde Schöne nicht, verewigt durch fein Licht, 

Da fie dem Trieb entfloh, der ihm im Herzen gluͤht, 

Da fie das zärtlichfte, das befte Herz betrubte, 

Sid) ſelbſt verführt, vergaß und einen Geden Tiebte! 

Der plump und ungeftalt, voll Stolz und Unverftand, 

Bon ungefähr den Weg zu ihrem Herzen fand, . 

J4 Am 

* Don Spengem ſ. Journal etranget, Maj 1755. p. 172. u 
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Am Hof will Spencer dann den Wohnplaß fich erlefen 
Wann ift ein großer Geift bey Hof gefchägt gewefen ? 
Ob Sidney gleich ihn ſchaͤtzt, obgleich ihn Eifer liebt ; 
Klugſeyn ift ein Verſehn, das man nicht Teicht vergiebt. 
Eecif wird bald fein Feind. Sic) rugendhaft zu zeigen, 
Macht ftets bey Hof verhaßt, Doc) laß mich von ihm 
J ſchweigen 
Und frag nicht nach dem Gluͤck, das ihm fein Lied erwarb ; 
Die Nachwelt leſ' es nicht, Daß Spencer Hungers ftarb, 
Doch Faum war er erblaßt, fo feufzten ſelbſt die Thoren: 
Wie viel hat Engeland mit Spencers Geift verloren! 
Ein Grabmaal baut man ihm, das fich der Zeit entreißt, 
Und fchreibt darauf: Hier ruht der Britten größter Geiſt. 
Der hohe Taffo fucht in den belaubten Haynen 
Den zaͤrtlichen Petrach, um ſtill mic ihm zu weinen, 
Dieß ift der Dichter Lohn, die Frucht von ihter Muh: 
. Man ehrt fie nad) dem Tod, und lebend haft man fie. 
Was foll ic) von mir felbft und deinem K— fagen ? 
Nicht wir, nein, Deurfchland war am meiſten zubeflagen. 
Wenn du mich tadeln willft, fo denf an mein Geſchick 
Und an die Grabfchrift erfb, * die ich gewählt, zurück. 
„Hier ruht ein Schlefier, weiltieb und Gluͤck nicht wollte, 
„Daß feine Dichrerfunft zur Neife Fommen follte. 
„O! Pilgrim, lies gefchwind und wandre deine Bahn; 
„Sonſt ſteckt dich noch fein Staub mit Lieb undUngluͤck an. 
Am ftillen Myrchen: Hay, kann ſich nunmehr mein 
Schatten 
Frey von derMenfchheit Qual, mit Flemmings Geiſte garten. 
S. Güntherö OGedichtt p. 771. Ich 
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Ich kam, um Dich zu ſehn, zur Oberwelt zuriick: 
O Juͤngling, traue nicht dem unbeſtaͤndgen Gluͤck! 
Auch du wirſt einſt vielleicht ſtill und verlaſſen weinen: 
Vielleicht erblick ich dich in unſern ſtillen Haynen, 
Wenn dich ein fruͤher Tod, der Thoren furchtbar ſcheint, 
Der wahre Weiſen lohnt, mit unſrer Schaar vereint. 
Des Gluͤckes Laͤcheln kann ein edles Herz nicht blenden: 
Die Jugend blüht bey dir. Sie würdig anzuwenden, 
Sey deiner Mühe Zweck. Gieb mit gefeßtem Sinn, 
Wann es das Glück befichlt, was es gegeben, hin. 
Bergebens hoffeft du, vom Unglück frey zu bleiben: 
Kannſt du noch reizender, als ich und Taffo, freien? 
Haft du noch mehr Verdienft, als Spencer ? murre nicht, 
Wenndich feinlinglück trifft! Thu, gleich ihm, deine Pflicht. 
Denk nicht, wo Unruh wohnt, ein wahres Gluͤck zu finden; 
Und wenn dich Chloe flieht, ſo denk an Roſalinden. 
Die Vorſicht bleibt gerecht, und iſt drum nicht ergrimmt, 
Wenn ſie dem Weiſen gleich geringe Guͤter nimmt. 
Ihm hat ſie mehr, als nur, was Thoren reizt, gegeben: 
Sie gab ihm froh zu ſeyn und tugendhaft zu leben. 
Ihr Dichter, deren ied erhabne Herzen ruͤhrt, 
Das Laſter kuͤhn beſtraft, durch Scherz zur Weisheit führt: 
Zuͤrnt nicht, wenn wider euch ſich Neid und Gluͤck vereinen ; 
Die Ruh erwartet euch in unfern Myrthenhaynen. 
Seyd mir anRedlichkeit, Doc) nicht an Fehlern, gleid) ; 
hr richtet über mich; die Nachwelt richtet euch). 
gerne andre guͤtiger, euch) felber ſtrenger richten: 
Glaubt ja nicht allzufruͤh, die goldne Zeit im Dichten 

Ä 35 Seh 
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Sen ſchon in Deutſchland da. Zwar ist ſtimm ich mit 
ein: 

Weil Preußens Friedrich lebt, kann fie nicht ferne ſeyn. 
Flieht jenen falſchen Witz, der ſpaͤte Roͤmer ſchwaͤchte, 
Der Frankreich halb regiert, und euch beherrſchen moͤchte. 
Sucht Witz und Schoͤnheit nicht auf allzuſteifer Spur: 
Wollt ihr erhaben ſeyn, ſo folget der Natur. 

Nichts iſt erhabener! O Juͤngling, meine Lehren 

Sind nicht allein fuͤr dich; ganz Deutſchland ſoll ſie hoͤren. 
Was dir mein Mund entdeckt, ſchreib deinem Vaterland: 
Im Hayn erwart ich dich! | 
So ſprach er: und verfchwand. 





In 
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An Herrn. —X 


o ——* ** auch? Auch er iſt — ? 

Er,dem der Borficht Huld, was gluͤcklich macht, 
beſchieden. 

Verſtand und Redlichkeit? Ein wahrer Menſchenfreund 

Bleibt weiſe, wenn er lacht, und heiter, wenn er weint. 

Freund, der Geſichtspunct bloß, von dem man auf ſie blicket, 

Macht andre Sterbliche beglürft und unbegluͤcket. 

Der hohe Neuton drang in ew'ger Weisheit Rath 

Und fand, daß an ſich ſelbſt kein Weſen Farben hat: 

Bloß von der Sonnen Liht, nachdem es. auf ihn ſtrahlet, 

Wird jeder Gegenftand verändert und bemahlet. 

So ift der Menfchheit Gluͤck: auf unfern eignen Wahn 

Koͤmmt Hoheit, Niebrigfeit, Gluͤck oder Ungluͤck an. 

Der Erbball felbft, ein Pag voll wandelbarer Scenen, 

Bon Lächeln ohne Luſt, von bald vergeßnen Thränen, 

Bon leicht ertraumtem Gluͤck, von felbft erfundner Pein,. 

Iſt geographifch groß und aftronomifd) Flein, 

Der Sterbliche, gewohnt fich felditen Hoch zu achten, 

Wird alles, und fich felbft, einfeitig nur betrachten: 

So wie der Eriticus ein Werf parteyifch lieſt, 

Und jeden Dichter ſchimpft, der nicht fein Schüfer ift. 
Did) rüpet ber. Dichtkunſt Macht: Criſpin wird anders 

| | richten; 

Der finder kein Genie an | Hageborns Gedichten ; 
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Lacht, wenn Zaire weint, und bfeibt empfindungslos ; 
Dem heißt Barbofa nur und Nevizanus groß. 
Dem’ hipfenden Geſchoͤpf, das unfre Schönen ſchaͤtzen, 
Dem Tanzai, den nur Spiel und Tanz und Wein ergögen, 
Wenn er in Opern läuft, ermudt von Tanz und Spiel, 
Wird Du Pre größer feyn, als Milton und Birgit. 
Indeſſen wird Gargil, den Schäße fparfam machen, 
Den Du Pre, den Virgil, den Nevizan verlachen: | 
Ihm heißt nur Pinto groß. Dieß ift der Zweck der Muͤh 
Ruhmgeizger Sterblicher! Zwey Thoren loben fie, 
Weil fie zehn andre ſchmaͤhn. Das Gluͤck iſt, wie die Ehre, 
Einbildung — Jeder Menſch hat feine Sittenlehre, 
Die er ſich ſelbſt erdenkt, und bildet ſtolz ſich ein, 
Fromm, klug — nur nach Verdienſt nicht gluͤcklich gnug 
zu ſeyn. 
Ein kleiner Fehler kann die Frommheit nicht vernichten; 
Denn den verzeiht man ſich. Wenn wir den Nachbar richten. 
Dann findt ein ſtrenger Recht und andre Regel Statt, 
Weil der faſt allzeit Gluͤck mehr, als Verdienſte, hat. 
Warum will das Geſchick dem Menſchen nicht erlauben, 
Der ſtets ſich weiſe glaubt, ſich auch begluͤckt zu glauben? 
Ach! der entflieht ſich ſtets, ſucht ſtets ſich zu zerſtreun, 
Fuͤhlt murrend ſeinen Schmerz und ſieht ſein Gluͤck nicht 
ein. 
O wuͤrde dem Sejan zum Denken Zeit gelaſſen! 
Jetzt fliehet er ſich bloß; dann wuͤrd' er gar ſich haſſen. 
Sein eigner Freund zu ſeyn, iſt jedem nicht erlaubt: 


Sejan findt nicht die Ruh, die er doch andern en 
Sein 
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Sein fummervolles Herz betäubet fich nicht immer: 
Was hilft ihm Mage und Gold, was der Juwelen 
Schimmer; 

Wann dieſes einſt erwacht und ſtaͤrker ſchlagend ſpricht, 

Obs gleich die Welt nicht hoͤrt: Erzittre, Boͤſewicht? 

Auch da noch, wenn das Volk ihn einen Helden nennet, 

Ihm zujauchzt, ihn verehrt, und ihn zu ſehen rennet, 

Haßt er ſich: Nur hierinn iſt noch Sejan gerecht, 

Den Knechten koͤniglich, bey Koͤnigen ein Knecht, 

Die Unruh wird fein Glück, die Quelle der Beſchwerden, 

Die Sterblichen verbeut, fromm und gefeßt zu werden. 

Aus Unruh arbeitfam ermuͤdet fich Ceeil: 

Bloß um fic) ſelbſt zu fliehn, Tieft er und fchreibt fo viel. 

Aus Unrub, die fchon offt der Künfte Trieb geweſen, 

Lernt mancher Stußer nähn, und manche Schöne leſen. 

Dergebens ift die Müh, vergebens Schlaf und Wein ; 

Sie fiegt.; nie lernt ein Thor die Kunſt, allein zu fenn. 

Der ftille Weiſe nur, der feinen Werth empfinder, 

Wen er fein Herz erforfcht und es erhaben finder, 

Kann wirklich ruhig feyn. In füßer Einfamfeit, 

Wo Fein unnüßer Fleiß ihn außer fich zerſtreut, 

Bo Fein verwirrter Stoß unfinnger Folianten 

Don ämf’ger Thoren Hand, die nie die Wahrheit kannten, 

Die edeln Stunden raubt. Er lacht der Stuͤmper Wahn, 

Und zuͤndet den Toback mit Stentors Reimen an. | 

a, dieß fcheint mir ein Glück! Doch fo wird Mops nicht 
denfen, 


Der fich voll Ruhmbegier zu feinen EIN 
Zu 
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Zu praͤchtgen Hoͤfen draͤngt. Dorthin wend einen Blick! 
Sieh, alles ſchimmert dort!Vielleicht wohnt dort dasGluͤck. 
Komm nicht dem Glanz zu nah, er möchte ſonſt ver 
fchwinden ; 
Wo nicht die Ruhe wohnt, war nie das Gluͤck zu finden. 
Was fühle ein Fuͤrſt für Glück, das nicht auch Diefer fühle, 
Der in dem Trauerfpiel des Königs Rolle fpiele? 
Der Pöbel gafft ihn an, den Schminf und Kfeid betrugen; 
Der Held ſelbſt hat die Muh, wer zufieht das Vergnügen. 
Stets ift die Rolle ſchwer: Wie mancher fpielt fie fchlecht ! 
Und auch der Beſte fpielt nie dem Parterre recht. 
Der Thor pfeift überlaut: doch der vergnügte Weife 
Schweigt ftill, fieht laͤchelnd zu, klatſcht oder pfeift ganz 
leiſe. 
Ja, ſchimmerndGluͤck iſt Wahn! Doch iſt auch dieß genug? 
Iſt denn ein jedes Gluͤck der Sterblichen Betrug? 
Nein, Freund, es iſt ein Gluͤck: Doch kannſt du dic) beklagen, 
Das Welt und Vorſicht dir dieß ſeltne Gluͤck verſagen? 
Nein, beyde geben dirs in vollem Maße zu: 
Und was iſt dieſes Gluͤck? Verſtand und Seelenruh. 
Auch von den Freunden fern, die noch in Anſpachs Mauren 
Zerſtreut und unbekannt um ihren 8... trauren, 
Ran 8... gluͤcklich ſeyn. Für ein erhabnes Herz 
Sit in den Thränen ſelbſt mehr Wolluft noch, als Schmerz, 
Die Zärtlichkeit erpreßt die ftille Schwermuth naͤhret, 
Die Freundinn weifer Ruh, die Menfchen fühlen lehret. 
D Einſamkeit! O Gluͤck, das nur der Weife Fennt, 


Vor der der Thor ſich ſcheut, Die Tanzai traurig nennt z 
Ä u 
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Du biſt der Weiſen Wunſch!Stolz auf der Wahrheit Lehre, 
Flieht er das falſche Gluͤck, und lacht der falſchen Ehre. 
Hoͤr eine Fabel an! die heitre Weisheit liebt | 
Ein flüchtiges Gewand, das man der Wehrheit giebt. 
Die Thorheit fand einmal das Glücke ſchlummernd liegen, 
Und ftahl ihr,theils ausScherz,und theils uns zu betrügen, 
So Fullhorn, als Gewand, und dem erwachten Glück 
Dieb bloß der Thorheit Kleid und Scham und Schmerz 
zurück. 
Es zog es traurig an: noch fchfeicht Das Glück vergeffen 
Und ungefehn herum; die Thorheit laͤrmt indeffen, 
"Auf fremde Kleider ftolz. Seitdem fieht aud) der Wahn 
Die Thorheit für das Gluͤck, das Glück für Thorheit an. 
Man flieht vor wahrem Glück, und in den meiften Fällen | 
Dertheilt die Ihorheit Ruhm, Macht, Reichthum, 
Ehrenftellen; 
Was nur ihr Fuͤllhorn hat, wirft fie den Thoren zu: 
Nur eines kann fie nicht den Ihoren geben: Ruh. 
Gewohnt den wahren Wis und das Verdienft zu haffen, 
Sucht fie den Gecken aus: Der Leife bleibt verlaffen, 
Weil er das wahre Glück allein erfennt und liebt, 
Dem das verführte Volk den Namen Thorheit giest. 
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Am Tage meiner Geburt”, 








err, was ift das teben der Menfchen, ind was find 
feine Jahre! Sie fließen dahin, wie ein Bach, 

| und riefen hinweg, wie eine Quelle, und ihrer 
wird nicht mehr gedacht. 


* Die Hälfte meiner Laufbahn iſt vielleicht —E— 
vielleicht bin ich naͤher beym Ziele, als es ſcheint. Herr, 
kroͤne mich, wenn ich meinen Lauf vollendet habe! Sprich 
zu meiner Seele: Fahre hin in Frieden! Sprich zu der ir: 
diſchen Hütte: Ruhe fanft in dem Schooße, aus dem du 
entfprungen! Herr! nimm meine Seele auf zu dir! 


Zum fünf und zwanzigſten male geht mir die Sonne 
auf. D Herr, was war ich, ehe du mich aus der Tiefe 
der ewigen Nacht in das teben hervor gerufen? Was war 
ich vor fünf und zwanzig flüchtig verſchwundenen Jahren? 
Was werde ic) in fünf und zwanzig Jahren feyn? Werde 


ich nod) den Funken von deinem Ölanze, die irdifche Som; 


ne, betrachten ? oder werden meine Öebeine verfammilet bei 
der Aſche meiner Väter ruhen? Ic) werde nicht fterben — 
der Geift, der in mir benfer, wird leben, und des Herrn 
Werke verfinndigen, wenn and) Die lieder vermorfcht find. 


®) Diefe erhabene Proft wird an siefenh Drie dem Leſer nicht unangenehm 
ſeyn. 
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Ich werde leben, aber wie? — O Bater aller erfchaffenen 

Weſen ! erbarme dic) Deines Gefchöpfs ! Du fprachft zu mir: 

Werde; und ich wurde. Meine Augen eröffneten ſich dem 

irdiſchen Lichte. Noch unreif zu gedenken, erkannte meine 

Seele ihren Schoͤpfer noch nicht. Ungewohnt, zu ſeyn, 

begruͤßte ich die Welt mit Thraͤnen. Ich wurde ein Menſch, 
Herr ‚und bethete dich an. 


Leichtſi innige Jahre der Jugend! wie ſchnell ſeyd ihr 
befunden Wie wenig Augenblice floſſen würdig in 


die Ewigkeit! Wie viel verſchwendete Stunden werben mich 


anklagen? Herr, wenn du mich vor Gericht ziehen willſt 
ſo werden meine Gebeine zittern, und meine Lippen wer⸗ 
den verſtummen. 


Ich habe gefündiget, o Herr! die Seele, zu hoͤhern 


Geſchaͤfften beftimmt, erniebrigte ſich, und verleugnete ih⸗ 


ren Urfprung. Gefangen von niedrigen tüften, vom Ges 
pränge der Welt betäubt, von der verführenden Stimme 
der Wolluſt gelockt, verlebte ich forglofe Tage. Du ers 
ſchufſt mic) zum Engel, und ich erniedrigte mich zum Staus 
be. Herr, du kennſt mein Herz; bilde esnad) deinem Ges 
fallen" Entreiß meine Seele den Irrthuͤmern und meine 
Sinnen der Berblendung ! mein Geift verehret dich, ewiĩ⸗ 
ges , allmächtiges Wefen! Er fuͤhlet feine Schwachheit, 
perabfcheuet die Sünde, fündiger, zittert, empfinde Neue, 
fünbiget wieder und dich an, 


v. Cron. II. Theil, 8 O Herr, 
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D Herr, entreiß mid) dem Verderben! deine Gnade 
fey mächtig in meinee Schwachheit! Herr, ich will dir 
Danfen, fo fange id) noch hier bin, und meine tippen fol» 
Ien dich preifen, bis fie der Tod ſchließt. Du behuteteft _ 
bein undankbares Geſchoͤpf vorUngluͤcke; Du ſtaͤrketeſt mich 
in meinen Geſchaͤfften; durch deinen Geiſt gefuͤhrt, ſtrebete 

ich dennoch, meinen Nebenmenſchen zu nutzen, und was 
ich Gutes gethan habe, (wenn ich etwas gethan habe,) 
koͤmmt von dir. Du biſt heilig, o Gott, und ich bin ein 
verworfener Suͤnder. | 


Gottmenſch, Berföhner , erbarme dich mein! ver 
gieb, ewiger Bater, die Sunden meiner Jugend! feite 
mich, o Herr, fo werde ich nicht irren; leite mich zul bei« 
ner Wahrheit! Soll id) noch länger hier wohnen, Herr, 
fö heilige mich! Gieb, daß ich mein Leben Dir und meinem 
Nächten weihe. | 


Laß mic) nicht den Spott der Gottlofen fürchten, noch 
ben Hohn der Hoffärtigen. Entreiß meine Seele den 
Stricken des Berführers, Laß mich mit dem Munde ber 
kennen, und im) Herzen empfinden, du fenft der Herr, und 
feinwahres Gluͤck fen außer dir. Gieb Stärfezu meinen 
Gefchäfften, erleuchte meinen Berftand, erhebe mein Herz, 
daß es begierig werde, nicht der Welt, fondern dir, gefäle 
lig zu werden. Gieb mir die Ruhe, Herr, Die Ruhe, bie 

Begleiterinn derwahren Tugend, Kann Betrubniß und 
| geiden 
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teiden mein Herz beffern, Herr, fo gieb mir auch meinen 
Theil an Kummer und Schmerzen. Du wirft deinem 
Kinde feine Laſt auflegen, bie es nicht ertragen kann. 


Gieb mir nicht den irdifchen Reichthum, der die Sea 
fe erniedriget, und den die blaffe Sorge bewachet. Laß mich 
reich feyn an guten Handlungen. Gieb mir nur fo viel, daß 
mein Herz nicht von Sorgen der Nahrung eingenommen, 
feines höhern Endzweckes vergißt. Willſt du mir irbifche 
Scäge verleihen, Here ! fo gieb mir Berftand und Willen, 
fie wohl anzumwenden, 


Die weltliche Ehre fen nicht mein Wunſch; und ber 
Denfall der Welt fen nicht meine Sorge. Über, 
o Herr, laß mich nicht zu Schanden werden vor dem Bolfer 
Mein Gerücht ſey unbefleckt, und mein Name fen niche 
der Spott der Verlaͤumder. Wenn ich einft fiegeundfchlae 
fein Frieden, fo laß mein Andenfen einigen fillen redli⸗ 
chen Herzen werth feyn. Kein Fluch und Feine täfterung 
befchwere meine Grube. 


Sieb mir den füßeften Troft des menfchlichen Lebens, 
wahre Freude. Segne meine Geliebten: fie find dein, 
und verehren deinen Namen. Segne meine Vaterſtadt: u 
en ung, Herr, fo ” wir gefegnet ! | 
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.. taß meine Seele in Friebe fahren zu feiner Zeit! tag 
mic) bey meinemEnde, getröfter durch dein Wort, geftärs 
Fet durch den Glauben, geheiliget durch deine Gnade, aus 
der Welt fcheiden. Kein Bild des Schredens erfcheine 
vor meinen brechenden Augen; feine begangene Miffethat 
ängitige meine Seele; Fein, irdifcher Wunfch halte meine 
Seele zuruͤck. Laß mich getroft, burd) das Verdienſt deines 
ewigen Sohnes, in das Reid) der Ewigfeit treten. Segne 
mic) in meiner legten Stunde! Mein Ende fen wie das 
Ende der Gerechten. 


Ewig $ob und Preis und Ehre fey dir, ewiger Vater! 


| Derföhnender Sohn bes Ewigen, Mefias, dein Name 
fen geheiliget! Geiſt! Dir fen ewig Lob und Preis! 


Pin 


——— 
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v 
EI Darf eine fterbliche, noch ungeweihte 
Leyer 
Sich in die Hormonie zu miſchen 
ee unterftehn, 


Womit die Sphären did) erhöhn: 
So gieb ihr ungewohntes Feuer! 


- Dir, Schöpfer !fingt meintied;dich preifen meineZähren, 
Erpreßt von $uft, erpreßt von Dankbarkeit! 
Mein Lied trat der Vergeſſenheit: 
Denn es ertönt zu Gottes Ehren. 


84 Geiſt! 
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Geift! den man überall in feinen Werfen findet 
Und nie begreift, erblicket oder Fennt, 
Den jede Gegend anders nennt, J 
Und den Fein Sterblicher ergruͤndet; 


Wie groß biſt du, ſelbſt da wir dich nicht kennen! 
> Der ift Fein Gott, den Staub begreifen kann: 

z Der Menfchen allzuftolzer Wahn 

Kann bich nicht denken, will dic) nennen. 


Du ruft dem Frühling zu ; er koͤmmt, und junge Freuden 
Umtanzen ihn vergnügt; es lächelt Die Natur: 
Der Wet ftreicht fchmeichelnd durch) die Flur, 
Und kuͤhlet Kie erhigten Weyden. 
Es neigen ſich vor dir der Blumen bunte Heere; 
u Das ftille Veilchen preift des Scöpfers gutge Macht. 
Bergnügte Stille füllt die Nacht, | 
Und Herrfcht auf dem entfchlafnen Meere. _ 


Du willft, und ſchon, ſchon zuͤrnt der Sturm vonferne, 
' Und mifchet mit Geräufc) der Wellen trübes Grün. 
Der Tag entweicht, die Weite fliehn, 
Und Blitze leuchten ſtatt der Sterne. 


Ein 
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| mzewe Nord durchbrauſt die traurigen Gefilde; 
Der Wanbrer, fchauervoll, erfchroden und allein, 
Sucht Höhlen im betrubten Hayn, 

Dem Aufenthalt vom fcheuen Wilde. 


Sangfam entwurzele finft mit drohend fchwerem Falle 
Der Eihbaum furdtbar hin, der feit der Suͤndfluth ſtand: 
Er ſinkt, ſein Fall erſchreckt das Land: | 
Es donnern ferne Wiederhalle. 


\ 


Sich ſeh ben ſtiller Nacht vieltaufend Welten fchimmern; 
Vielleicht find fie bewohnt vom menfchlichen Geſchlecht, 
Das deiner Vorſicht Hand gerecht 
Beſtimmt zu beſſern oder ſchlimmern. 


Wie viele rollen noch! Wie viele ſind vergangen, 
Durch deinen maͤchtgen Wink im Augenblick zerſtoͤrt! 
O Herr! wie lebt der Menſch bethoͤrt, 

Getaͤuſcht vom Kummer und Verlangen! 


Auch dieſer Ball wird einſt durch deinen Wink vergehen: 
Dann koͤmmt im Siegsgepraͤng der Richter unſrer Welt. 
Ihr ‚ die das Grab umſchloſſen haͤlt, 

Ihr Todten, eilet, aufzuſtehen! 
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Es koͤmmt der ewge Tag, der Zweck von allen Tagen, 
Der Tag, um den die Welt erfchaffen worben ift; 
Dann fchmweigt der Frevler Stolz und biſt; 

Dann ſchweigt der Frommen heilges Klagen. 


Dann, Schöpfer will ich dich mit beffern Liedern fingen; 
Dann bien ich Dir verflärt in deinem neuen Reich! 
Ihr Stunden! o beflügelt euch, 
Und eile, mid) bald dahin zu bringen! 


KhrEngel!Tießt euch fonft zumErbball freundlich nieder: 
Erhebet meinen Geiſt und reißet ihn von hier. 
O! ſingt der Gottheit Lob mit mir, 
Lehrt meine tippen eure tieber! 





Empfins 
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8 ſteiget Gott, bein Lob von allen Creaturen 


über die goͤttlichen Wohlthaten. 
E Zu deinen Himmeln in die Hoͤh; ee 
Die Wälderlobendich; es bluͤhen dir bie Fluten, 


Und rauſchend ehret dich die See. 


O Schoͤpfer! um dein $ob * Wuͤrden zu erzählen, 
Denckt auch Fein Seraph tief genug. 
Es preifen dich von Dir gefchaffne Seelen, 
Mit jedem regen Athemzug. 


Bon deiner Gnade voll, bluͤhn jugendliche — 
Mit Luſt, wie Eden ſonſt, erfuͤllt. 
Noch iſt das Paradies! Doch ach! Der Menſch alleine 
Iſt nicht mehr Gottes Ebenbild. 


Ein ſtraͤflich Volk und eine Welt von Suͤnden 
Reizt deinen Zorn: Du biſt gerecht. 
Wer kann dich fliehn! wo wirſt du Huͤlfe finden, 
Verfuͤhrt unſeliges Geſchlecht? 


Don eitlem Stolztebt ſchlummernd und betaͤubet 
Die ſichre Welt von dir getrennt. 
Ach! alles muß vergehn: Der Herr alleine bleibet 
Der Herr, der unſre Herzen kennt. 





Wo 
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Wo ſoll ich hin, o Gott? wer wird mich ſchuͤtzen? 
Und was ifl mein verdienter tobn? 
Ich fehe ſchon den Himmel fchlängelnd blitzen: 
Von fernem rollt der Donner ſchon. 


Doch nicht der Strafe Furcht kann mid) allein erſchrecen 
Mein eignes Herz erſchrecket mich. 
O koͤnnt ich mich, o Herr, mir ſelbſt verftecen ! 
Wie groß biſt du, wie ſtrafbar ich! 


Den Gott, der mich vom Anfang her geliebet, 
Mir einen Geiſt, der denket, eingehaucht, 
Den erogen Gott, den Herrn hab ich betruͤbet, 
Und feine Gaben nur misbraucht. 


Und ihr, unfterbfiche unfichtbare Begleiter, 
Die unfern Blicken nie erfcheint, _ 
Ahr feht mich! eure Stirn ift nicht mehr himmliſch beiten; - 
Weil ihr mitleidend mich beweint. 


Herr, ſchlage zu! du kannſt mich heftig ſtrafen; 
Doch mehr, als ich verdienet, nicht; 
Doch ſchonſt du noch, und deine Blitze ſchlafen, — 
Und rufen mich nicht vors Gericht. 


Was für ein Blick erſchuͤttert meine Seele ? 

Iſt fchon des Erdballs Ende da? 

Was feh ich? welches Licht durchſtrahlt die öde Höhle? 
D Sort! Mefias! Golgatha! 


Den 


Erſtes Buch, 157 


Den ich erzurnt, den feh ic) für mich leiden! 
Gott als ein Menſch, der Schöpfer tobt! 
Er will für mich am heilgen Kreuz verfcheiden ; 
Er leider das, was mir gedroht. 


Welch Wunderwerf! meld, heiliges Entzuͤcken! 
Und welch Geheimniß zeiget fich! 
Nun bin ich frey! die Sünden, die mic) drücken, 
Meſſias! nimmft du nun auf dich. 


O warum Fann ic) nicht auch fire dich) fterben , 
Der du für mic) geftorbenibift! 
Nein, Sterblicher! wilft du Dir Heil erwerben, 
So glaub an ihn, leb als ein Chriſt. 
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Abend: Andacht. 


err, ed gefcheh bein Wille! 

Der Körper eilt zur Ruh: 
Es fallen in der Stille 

Die müden Augen zu. 

Bergieb der Schwachheit Sünden, 

Verſchon mit Zorn und Straf. 

aß mic) bereitet finden 

Zum Tode, wie zum Schlaf. 





Laß, fern von Schreckenbildern 

Und wilder Phantaſey, 

- Die Seele ſich nichts fchildern , 
Was ihrer unwerth fen! 
Laß frey von eitfen Sorgen 
Mic) wieder auferftehn, 
Und auf den Kampfplag morger 
Mir euch „ten gehn. 


Doch, 
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Doc), wenn mit feftem Schlummer 
Des Todes legte Nacht 
Den Freuden, fammt den Kummer, 
Ein fihnelles Ende madıt ; 
Herr, ftärf mich, wenn der Schrecken 
Der legten Stunde droht. 
Mein Gott wird mic erweden; 
Ein Schlaf nur ift mein Tob, 


Dein Heil hab id) gefehen: 
Sn Frieden fahr ich Hin, 
Weil ich, beym Auferftehen, 
Sin deinem Reiche bin. 
Wohl dem, der bis ans Enbe 
Sid) als ein Ehrift erweift! 
Mein Gott, in deine Hände 
Befehl ich meinen Geift! 
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Lob Gottes. 


In 2 


err, ber du alle Welten lenkeſt! 
Was find wir, daß du unfer denfeft ? 
Unmfterbfich, Doch des Todes Raub, 
Sind wir, halb Engel und halb Staub: 
Was find wir, Daß Du unfer denkeſt? 





Du fuͤhrſt uns aus des Todes Höhle: 
obfing dem Herren, meine Seele! 
Gott nahm der Menfchen Schuld auf fich‘, 
Er febte, litt und ſtarb für mic): 
Lobſing dem Herren, meine Seele! 


Herr , laß bein Wort mic) unterweifen ; 
In Ewigkeit will id) dich preifen! 
Herr, führe mic) auf rechter Bahn, 
Nimm meinen Geift u Gnaden an; 
In Ewigkeit will ich dich preifen. 


Ih 


De 
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Ich bach, und Gott hat mic) erhoͤret; 
In Freude ward mein Schmerz verfehret. 
Wann Hoffnung, Troft und Rath gebrichr, 
Verlaͤßt doc) Gott die Seinen nid: 

In Freude wird mein Schmerz verfehrer. 


Vergieb, wenn ic aus Schwachheit fehle: 
Herr, dic) erhebet meine Seele, 
Auch in des Todes finfterm Thal, 
Erquicket mich dein Gnadenftrahl, 
Herr, dich erheber meine Seele! 
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WIRSITSIE HIELT FE ALLEN 


Am zwanzigſten Geburtstage. 


— 
— —— — — — — 


$ er Tag erneuert fich itzt, in dem ich die Strahlen des 
tichtes, 
Betaͤubt vom Gefühle, zum erftenmal ſah: 
Zum erftenmal fühlt fich der Wurm, erift, er empfindet, 
er denket, 
Und gruͤßet mit Weinen die kuͤnftige Pein. 





Noch nicht, o Schoͤpfer, dein Bild, noch unreif zu deinen 
| Gedanfen, 
Bon tanfend ihm neuen Begriffen durchirrt, 
Erhob Dich dazumal ſchon mein erftes thierifchestallen, 
O Gott , den nunmehro mein Saitenfpiel lobt! 


Schon zwanzigmal drehtet ihr eu ihr wirbelnd rollende 
| Welten, 
Seitdem id) des Erdballs Bewohner gemehrt; 
Lobſingend genieß ich Dich, Welt: doch fühlt fich Die freyere 
Seele 
Fuͤr andere beſſere Welten gemacht. 


Wie 
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Wie bald verfloſſet ihr mir, du ch Luſt und Irrthum und 
| Kummer 
Derflogene Zeiten, ‚ unmerffam dabin! 
Bald werdet ihr alle verfliehn, betrübte, fterbliche Jahre! 
Bald ſchwing ich zu meinem Urſprunge mich auf. 


Derzeih, o NE ve) ‚wann fich die unfterbfiche 
Seele 
Mit ihr angebohrenen Fehlern befleckt! | 
Als Menſch noch handl' ich als Menſch; es wird die vers 
Flärtere Seele 
Die einft mie feraphifchen Siebern ethoͤhn. 


Win Ze 


Wie fchwer, wie dbe ſeyd ihr,vergängfich irdiſche Glieder! 
In dichtrifchen Träumen entflieh ich euch ſchon, 
Und feh von der heiteren Hoͤh auf niedrig denkende Seelen 
Mit ſtillem und zärtlihem Mitleid herab. | 


Mit dir, Eloa, mit dir willich den Schöpfer befingen: 
Und mit ung befing ihn der Seligen Heer! 
Lobt, Seraphim! tobt euren Gott mit ewigen Harmonien! 
Er fprach, und ihr wurdet; er winft, ihr vergeht. 
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§ as Grab zerbricht und Gottes Sohn 
Verlaͤßt der Todten Gruͤfte! 

Es dringt ein lauter Jubelton 
Siegprangend durch die Luͤfte. 

Du, den der Engel Loblied preiſt, 
Entreiße, Vater, meinen Geiſt, 

Daß er dir heilig werde, 

Den Neigungen der Erde. 


Die Menſchheit, Herr, erlaubt mir nicht, 
Mit dir empor zu fteigen , | 
Dis meines Körpers Grab zerbricht, 
Dis fich mein Haupt wird neigen. 
Alsdann nimm, nach vollbrachtem $auf, 
Erftandner Heyland! nimm mich auf: 
Herr, nimm bey meinem Ende . 
Den Geift in deine Hände! 


Menſch 
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Menſch, willſt du Gott in feinem Reich] 
Mach deinem Tode fehen: 
So mußt du deinem Heiland gleich ' 
Don Todten auferftehen. 
Der lebt nicht, den die Luſt der Welt, 
Den ihre Pracht gefeflelt hält: 
Nach Gott und Tugend ftreben, 
Nur das heißt wirklich eben. 


Wohl dir, wenn du das Laſter flichft, 
Dem Frevfer dich entzieheft, 
Und liebſt den Gott, dem du nicht fiehft, _ 
Im Menfchen, den du fieheft! 
Als ſchon die nahe Stunde fam, 
As der Erloͤſer Abfchied nahm: 
So fprac) er zu den Seinen: 
Hört, Kinder, aufzu weinen! 


Sch geh zum Vater in das Reich, | 
Das aud) für euch beſchieden: 
Geht! meinen Frieden laß ich euch, , 
Ich geb euch meinen Frieden: 
Nicht geb ich, wie die Welt ihn giebt, 
Daran daß ihr einander liebt, 
Daran will ic) erfennen‘, 
Ob ihr auch mein zu nennen. 
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So ſprach ber Herr: Ihr Chriſten denke 
An eures Heilands tiebe! 
Denft, daß wer feinen Nächften Fräufe, 
Auch Jeſum ſelbſt betrübe. 
Lobt euren Gott in jedem Stand! 
Die Zwietracht fey von euch verbannt; 
Dergebt! nad) diefem Leben 


Wird Gott auch eud) vergeben. . 


Erretter! Heiland! Menfchenfreund ! 


Erweck in mir die Triebe, 


Durch) die man ſich mit dir vereint, 
Den Glauben und Die fiebe! 

Mein $eben weih fie dir allein; 

tag mich dem Nächften nüslich ſeyn! 
Gieb ſelbſten Geift und Kräfte 


Zu jeglichem Gefchäffte! 


So Fann ich Teben als em Chriſt, 
Und als ein Chriſt erblaffen. 
Ich weis, daß du mein Heiland bift, 
Ich will von Dir nicht laſſen. 
Herr, fegne mich! zu feiner Zeit, 
taß mich zu deiner Ewigfeic 
Dom Grab empor mic) ſchwingen, 
Und, heilig! heilig ! fingen. 


Da 
ers 
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Vertrauen auf Bott. 


2 
— — 


ch hoff auf Feine Huͤlfe mehr, 

Herr! als von deinen Höhen. , 
Bey Menfchen find ic) Fein Gehör; 
Gott! höre dod) mein Flehen! 

Du’ bift der Gott noch, der ſchon oft 

Den meinem Leiden unverhofft | 

Mit deinem Troft erjchienen. 


Du bift der Gott noch, deſſen Macht 
Mizraims Fuͤrſten ſchreckte; 
Der aus des Todes oͤden Nacht 
Den Lazarus erweckte. * 
Herr, hilf mir! Ja, ein himmliſch Licht, 
Das in die dunkle Seele bricht, 
Verſpricht mir deine Huͤlfe. 


Mit deinem Troſt erquickſt du mich, 
Wenn mir ein Leid begegnet. | 
Herr, nimmermehr verlaß ich dic), 

Bis daß du mid) gefegnet. | 

Ich Höre dich ; mein Vater ſpricht: 

Ich bin dein Schuß, dein Troft, dein Licht: 
Geh hin, mein Sohn, in Frieden! 
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Um Bellerung des Lebens, 


rbarm dich, Herr mein ſchwaches Herz 
Strebt oft nach Eitelkeiten: 
Bald Fann mich Freude, bald ber 
Schmerz 








Auf falfche Wege leiten. 

So wankt ein Rohr, vom Wind regiert; 
Ich geh, wohin mein Trieb mich führt, 
Freywillig in die Ketten. 

Herr, Hilf mir! id) auch bin ein Chriſt! 
Wann du, mein Gott, nicht bey mir bift; 
Wer wird, wer Fanın mich retten? 


$aß mich, wenn ichs gleich unwerth bin, 

Nicht mehr im Zweifel wanken. 
Erhebe den verirrten Sinn 

Zu himmfifchen Gedanfen. 
Sieb meinen Worten Geift und Pracht; 
Zeig in der Schwachheit deine Macht; 
Dir, Vater, will ich fingen ! 
Sch halte deinem Geiſte ftill; 

Ich will mic) ändern! Herr, ich will? 
Wirk feldften das Vollbringen ! 


Sch 


Ich ſuch umſonſt der Tugend Bahn/, 

Wenn du mich nicht begleiteſt, 

Und mic) durch Nebel, Sturm und Wahn 
Zu deiner Wahrheit leiteft. 
Du Haffeft jeden falfchen Schein; 

Mit Ernft willft du verehret ſeyn. 
Here, hiff um Jeſu willen! 

Erhebe den gebeugten Muth; 

Hilf mir der keidenfchaften Wuth 
Durch deine Gnade ftillen. 

Sch bin ein Menfch, du Fenneft mich; 

D Herr, ich bin voll Simden: 

Doch meine Seele hofft auf dich, 

Laß mich Erbarmen finden! 

Sc) glaube: bis zum Tod und Grab 
Stiegft du vom Himmelsthron herab, 
Und fomit, für uns zu leiden. 

Die Menſchheit Hülle die Gottheit ein; 
Du nahmft auf Dich des Lebens Pein, 
Uns giebt du feine Freuden. 


Du kamſt, als Menſch, als Gort zugleich, 

Als Menfch ohn alle Sünde. 

Gedenk an mid) in deinem Reich; 

Hilf, daß ich dort dich finde! 

Sen bey mir, wenn das Auge bricht! 

Mein Gott, mein Gott, verlag mic) nicht ’ 

Denn jedermann mich flicher; 

t5 Wenn 
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Wenn meine tebens:Bahn vollbracht, 
Und wenn bes Todes dde Nacht 
Den Vorhang niederziehet! 


Mein Gott! mein Gott! gebenfe nicht 
Der Sünden meiner Zugend ! 
Wie ſtrenge fchien mir oft die Pflicht! 
Wie traurig fehien Die Tugend! 
Du zuͤrnſt von deiner Gottheit Sig; 
Die Welt erbebt vor deinem Blitz; 
Du donnerft hoch im Wetter. 
Wer wird mich deinem Zorn entziehn? 
Zu deinem Kreuze will ich fliehn, 
Mein Heiland! mein Erretter! 


Verzeih, verzeih , Durch Jeſu Blut! 
Sc glaube, Herr, ich glaube! 
Gieb, dag mir diefen feiten Much 
Kein Tod, Fein Zufall raube! 
Auch durch des Todes finftres Thal 
Dringt deiner Gnade heitrer Strahl: 
Seny ruhig, mein Gemüthe! 
Trotz Suͤnd und Tod! Gott ſchützt dich doc. 
Es ſey mein letztes Stammlen noch 
Ein Loblied feiner Güte! 


RD KA 
Ermuns 
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Ermunterung zum Lobe Gottes. 


$ er Herr ift Gott! ſingt ihm ein Lied, 
In feinem Heiligthume! 
' Der, der vom Himmel auf euch ſieht, 


Erſchuf euch, ihm zum Ruhme. 

Gott zu verehren, ſeyd ihr da: 

Er, der euch, eh ihr wurdet, ſah, 

Kennt Herzen und Gedanken. 

Der Herr iſt heilig; er allein 
Will Iſraels Erretter ſeyn, 

Und Jacob ſoll * danken. 








| Der Cherub bethet an und brennt: 
Ihm jauchzen Morgenſterne. 
Der Menſch, der ihn nur ſchwach erkennt, 
Ehrt ihn aus dunkler Ferne. 
Ihm jauchzen tief in Staub und Grufty 
Weit inder See, hoch in der fuft 
Der Schöpfung ganze Heere. 
Der Sonne feuerreihe Pracht, 
Das blaffe Licht der ftillen Nacht, 
Verkuͤndigt Gottes Ehre. 


Der 
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Der Herr vergiebt uns unfre Schuld, 
Go oft wir vor ihn treten, 
Trägt unfre Schwachheit mit Geduld, 
Und lehrt uns ſelbſten bethen. 
Er ſtrafet und verſchont zugleich: 
Der Herr iſt Gott! es komm ſein Reicht 


Gott hört der Frommen Sehnen. 


Er fegnet fie: Wenn Unfall droht, ver 
Erloͤſt er fie von Sorg und Noch, 
End zähle ihre Thränen, 


Jauchzt „Voͤlker! jauchzt: Gelobt fey Goiel 
Preiſt ihn durch frohe Lieder! 
Sagt, Berge, nach: gelobt fen Gore! 
hr, Ihäler, halle es. wieder! - 


Gelobt ſey Gott! mit maͤchtgem Klang 
Dring unſer hoher tobgefang 


Dis in die ſtillſten Wuͤſten! ' 
Der Frevler zittre! neuer Muth 
Und frommer. Andacht heilge Gluth ' 


Erfuͤll das Herz der Ehriften! 





Die 





Die Einfamfeit. 


— 


infamfeiten,euch erhebe mein begeifterter Gefang, 

Ferne von der Eitelfeiten blendend ftürmifchem 
Getuͤmmel! 

Steigt voll heilger Dankbarkeit zu dem guͤtig heitern Him⸗ 
| mel, 

Frohe tieder, ſte Klang! 
* 4 

Alles , was ic) fühl, iſt Freude: ' alles, was ich feh 

biſt du 

Gottheit! ich erkenne dich, Quell und Geber aller Freuden, 

Froͤhlich ſeh ich heitres Blau deinen Himmel woͤlbend klei⸗ 
den; 





Froͤhlich fuͤhl ich deine Huf, 


D Gedanke voll Entzuͤcken, du verfchönerft die Natur: 
Unfrer Seelen beſteKraft Hfchönfter fterbficher Gedanken ! 
Unfer müber Geift, gewohnt immer hin und her zu nn 

Finde in dir die Ruhe nur, 


| Shi ü 
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Schoͤpfer, der mein Herz erforſchet und der meine Thraͤ⸗ 
nen fieht, 
Wenn mein Geift in heifger tuft in der Stille dich verehret! 
Hör allhier mein Flehen an, wo kein Sterblicher es hoͤret, 
Wo kein eitler Weihrauch gluͤht! 


Hier in dieſem ruhgen Hayne, Schoͤpfer! find ich deine 
Spuhr; 
Hier erhebt ber Bögel Chor beiner Allmacht Lob burhSin« 
gen. 
Hier fol auch meintied zugleich durch die Wolken zu dir 
dringen, 
Ewger Vater der Natur! 
Gieb, daß in der Einfamfeiten ruhig fchauervollen Nacht 
Ich an dich nur denken mag, fern von andrer Wünjche 
Kummer! . 
Sieh, bafı wenn der Körper ruht, tief verfenft in tiefen 
Schlummer, 
Meine Seele dir noch wacht! 


In den Einfamfeiten war es, daß Affai Sohn gelebt, 
In den Schäferhütten froh, mitunfchuldig heitern Tagen: 
Als ihn deine Vorſicht rief, dir des Rieſen Stolz zu (ehlagen; 

Bor dem Iſrael gebebt. 


Bon ber Heifigften der Naͤchte eingewiegt in luͤftgen Schlaf, 
Lag der Hirten ſtille Schaar, Bethlehem, in Deinen Heiden: 
As ein goͤttlich Siegsgepräng und ein Glanz zufünftger 

Freuden 


Die verblendten Blicke traf. 
Engel 
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Engel jauchzten in den Wolfen ; Freude tönte durch die 
Luft: 
Goldne Harfen ſchallten hier, Sphaͤren ſtimmten ein mit 
ihnen: 
Jetzund iſt das Heil der Welt, jetzund iſt der Tag — 
Dem die Vaͤter laͤngſt geruft! 


tobtihr Welten, lobt den Schöpfer, deſſen maͤchtge Hand 
euch hält! 
Zittre nicht, erſchrockne Schaar! Friede bringen wir euch 
allen, 
Ehre ſey Gott in derHöH! Menſchen, euch ein Wohlgefallen? 
Friede der erlöften Welt ! 
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| WIRNIERIT LITER 
- Die Weidheit. 





ier, in Dichterifchen Gründen, 
Will ich Dich, o Weisheit, finden, 
Dich, die ftolz den Thoren flieht; 
Der umhuͤllt von Finfterniffen, 
Stets getäufcht von eitlen Schluffen, 
Sid) umfonft nad) Dir bemüht. 
Komm, in Schatten heilger Buchen 
- Deinen Dichter aufzufuchen! 
Komm, und werde felbft mein fied! > 





Helden Tehrft du muthig fterben, 
. Bürgern Freyheit zuerwerben, 
Deren Thorheit fie noch ſchmaͤht. 
Du biſts, Die Durch mächtge tehren, 
Trog der Leidenſchaft Empoͤren, 
Eines Weiſen Herz erhöht; 
‚Der, wenn Sonnen nicht mehr ſchimmern, 
nerſchrocken auf ben Trümmern 
Des zerftöhrten Erbballs ſteht. 


— Du 
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Du lehrſt Könige regieren, 
Die den Thron durch Tugend zieren, 
Nuͤtzlicher dem Vaterland, 
Als des Helden theure Siege, 
Der das Ziel von Glük und Kriege 
An des Meeres Ufern fand: N 
Nur belehrt von Dir alleine, 
ebt ein Hirt im ftillen Haynde 
Gluͤcklich, aber: unbefannt; 
In Palläften wohnt du ſelten: 
Doc die Tugend zu vergelten, - 
Drängft du dich auich dorten eilt. 
Schaͤferhuͤtten Fannft du ſchmuͤcken; 
Du Fannft jeden Stand begluͤcken; 
Eigen willft du feinem ſeyn. 
Deinen Freunden Tiebzufofen, - 
Kannft du wolluftvolle Rofen - 
Auf den Pfad des Lebens ftreun. 


1 Schwermuthsboll, mit oͤdem Herzen, 
Sucht ein Thor freywillig Schmerzen, 
Und verflagt nöch das Geſchick. 

Der, den du nicht leiteſt, irret; 

Bon der Seidenfchaft berwirret, 

Sucht ein andrer ſchimmernd Gluͤck. 

Freuden hoffet er zu ſinden; 

Er koͤmmt naͤher, ſie verſchwinden, 

Schnierz'und-Reue bleibt zuruͤck. | 
v. Crön, II. Theil, M Der. 
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Der , dem dich fein Gluͤck gegeben, 
Wird nicht nach der Ehre fireben ,  - 
Die dem Volke reizend fiheint; 
Wird vom-Safter- nicht verfuͤhret, 
Wenn das tafter gleich regieret, 
Und die ftille Tugend meint. | 
Wenn die Menſchen ihn verachten, 
Und ihn zu verfpotten trachten, x 
Bleibt er noch) ein Menfchenfreund. 


Nicht des Gelzes finfire Sorgen 
Stöhren-ihn am frühen Morgen, 
Nicht ein wildes Feldgeſchrey. 
Ehrſucht ſtoͤhrt nicht ſeinen Schlummer; 
Einſam lebt er ohne Kummer; 
Froͤhlich ſtirbt er ohne Reu. 
Fuͤrſten ſchmuͤckt der Purpur praͤchtig; 
Sie ſind ewig, ſie ſind maͤchtig: 
Der, bee dich beſitzt, iſt frey. 


Gluͤck, verſchmaͤht vom ſtolzen Thoren, 
Stets beſeufzt, wenn dur verloren, 
d Oft verfannt, wenn man dic) hat! 
Freyheit, Göttinn großer Seelen! 
er wird Macht und Kronen wählen? 
Wer wählt Gold, an deiner ftatt? 
Strebt nad) prachrgem Sflavenftanbe, 
Thoren, lebt verfenft in Bande, , 
Sterbt vom Wuͤnſchen noch nicht fat! 
Schmiegt 


5 
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Schmiegt euch, andere zu druͤcken, 
Die ſich knechtiſch vor euch buͤcken; 
Werdet groß durch Schmeicheley. 
Stuͤrzt die Sitten, hoͤhnt die Rechte; 
Niemals find der Laſter Knechte, 
Niemals find die Thoren fren. 
Herrſcht, heißt Recht und Unfchufd ſhwehhen: 
Zittert! euer Fall wird zeigen, 
Wie gerecht der Himmel ſey. 


zittert! Rach und Strafen eilen; 
Halle zerftäube, ihr Ehrenfäulen, 
Fallt, vergeher wie Sejan! - 
Der, der euch von ſtolzen Höhen 
Mir Erftaunen prangen fehen, 
Sieht eud) ist verächelich an. 1 
Sterbliche! hier feht verftöhrer, . 
Was ihr fonft verbfendt verehrer, 
Und befeufzet euren Wahn. 


Freyheit! die vom Himmel ftanunet, 
Die der Römer Herz entflammet, 
Und des Brutus edlen Muth; 
Die der Bölfer Jod) zerbrochen, 
Und Lucrezien gerochen 
Durd) Tarquins vergoßnes Blur! 
Freyheit! Dich und Nom zu retten, 
Trogt ein Regulus in Ketten 
Der betrognen Feinde Wuth. 

M2 Freun⸗ 


1g0 


“ 
— 


Oden und Lieder. 


Freunde / laßt nicht niedre Zaͤhren 
Euren Regulus entehren, | 
Und gehorcht des Schickſals Schlug ! 
Dief nur wars, wornad) ic) ftrebte, 
Daß dem Volk, für dag ich lebte, 
Nun mein Tod noch) dienen muß. 


BGluͤck, den Römern angebohren, 


Freyheit, als ich dich verloren, 
Da! ja, da ſtarb Regulus. 


Ich erfuͤll, was ich geſchworen; 
Beſſer Blut und Geiſt verloren, 
Als daß Ruhm und Treu verdirbt. 
Troͤſtet und beſchuͤtzt die Meinen; 
Bald, bald wird ein Tag erſcheinen, 
Da mein Volk den Sieg erwirbt. 
Ich verachte Tod und Bande; 
Roͤmer! lebt dem Vaterlande, 
Fuͤr das Regulus itzt ſtirbt! 


Kaͤmpft! der Tag eilt anzubrechen; 


Kaͤmpft! den Regulus zu raͤchen; 


Kaͤmpft! Carthags ſteht im Brand! 
Seht die Pun'ſchen Mütter trauern! 
Stürzt, ihr Thuͤrme, fallt, ihr Mauern! 
Dald wird, an dem öden Strand, 
Wandrern, die voll Neugier reifen, 
Kaum Lin Hirt die Stelle weifen, 
Wo Earthago fonften ſtand. Ä 
ı Zur SEE BE An 


% 
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Me N N N 


An die Leyer. 





du der Mufen Geſchenk, Gefaͤhrtinn der froͤhlichen 
Jugend, 
Ertoͤne mir, troͤſtende Leyer, wie fonſt, 
Und treibe mie maͤchtigem Klang die Heerde der ſtuͤrmͤ⸗ 
ſchen Sorgen 
Aus meiner verddeten Seele hinaus! 


Die finftere Schwermuth umbüllt die Stirne des trauri · 
gen Juͤnglings, 
Der fonft, Camoͤnen! euch. fingend gefiel. | 
Die Blüthe der Jugend verwelft: fo ſinket die ſterbende 
Roſe, 
Um welche ſonſt Zephyr ſanft liſpelnd geſcherzt. 


In traurigen Schlummer verſenkt, verkennt ſich dit zwei» 
felnde Seele; | 
Sie fühlet die Triebe der Freuden nichtmehr: 
Sie fühler nicht einmal den Schmerz; oftiftesein Troft, > 
ihn zu fühlen: 
Es Tindern ihn zaͤrtliche Thraͤnen alsdann. 


M 3 Auch 
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Auch diefer ſchwermuͤthige Troft ift ist meinem Kummer 
| verfaget; 
Ich bin, ach! ich bin euer Thyrſi is nicht mehr. 
Ihr Freunde, beklagt ihn! Er ſtarb! Und was ihr noch itzt 
fuͤr ihn haltet, 
Iſt bloß nur ſein Schatten, iſt Thyrſis nicht mehr. 


rufet der Nachtigall Led ——— in die dichtriſchen 
Hayne, 
Wo ſonſt mich ſanft — Nymphen belauſcht. 
Nun bluͤht mehr kein Fruͤhling fuͤr mich! nun winkt kein 
gefaͤlliges Maͤgdchen, 
Und lächelt mir Wolluſt und Heiterkeit zu. 


Es ruft mir haͤus umfonft, der Baͤndiger fterbficher Sors 
. | gen; 
Der Wein ift für freudige Herzen gemacht. | 

Verlaßt mich, ihr Freunde, verlaßt den nicht mehr geſelli⸗ 

gen Thyrſis, 
Verlaßt ihn im ſchwermuthsvoll einſamen Hayn! 


Wohin find die Stunden nunmehr, die fcherzenden Stun. 
den der Jugend, 
In denen ich nichts, als nur freude, gefuͤhlt? 
Wohin find die Rofen nunmehr, mit denen ich ſtolz mich 
befrönte, 
. Weil Doris mir diefe Rofen gepflückt ? 


Ich 
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Sch fand in der laͤchelnden Flur die Spuhren der erwigen 
Vorſicht; 
Mit freudigen Thraͤnen beſang ich ihr Lob. 
Sch) fuchtedie a nicht erſt; fie Fam und befuchte mich 
ſelbſten: 
Itzt ſuch ich ſie ſchalich; ſie fliehet vor mir. 


Sie liebet den einfamen Hayn, fie lieber unfchufdige Herr 
| | zen, - 
Die Feine Begierde noch ſtuͤrmiſch bewegt: 
Sie flieht vor der laͤrmenden Pracht, ſie flieht vor der flei⸗ 
ßigen Ehrſucht, 
Die nach ihr ben nächtlichen Lampen oft ſtrebt. 


O Ruhe! mein voriges Gluͤck, Geſpielinn der laͤchelnden 
Jahre, 
Die ſonſt von der Muſe verſuͤßt mir entflohn! 
un find ich Dich wieder ? Ach nie! Nur dort in dem Tha⸗ 
le des Friedens, 
| Dort jenſeit des Grabes „da find ich dich einſt. 


Dort, Freund: da will ich euch ſehn! dortwill ich Dich, 
Doris! uümarmen; 


Dort trennet kein neidiſches Schickſal uns mehr. 


Kein fterbliches Elend erpreßt die Ihränen ber leidenden 


Tugend, 
Die ſelbſten die Engel mitleidig gefehn. _ 


MN Es 
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Es wartetein eniger.tahn auf unfre vergänglichenSchmer- 
zen 
Mehr, als ein Leben voll Ungemach, werth: 
Wiefönnte bes Sofrates Tod, dag Leiden der hohen Ela; 
riſſa, 
Wie — das Ungluͤck der Tugend ſonſt fenn ? 


Bann einft unfer Augefich fchließt, wann einft unfer Kör; 
| per verweſet, 
O dann vergeht unfre Seele nicht mit: 
Sie war vonbem Ewigen beſtimmt zu ferner unnennbarer 
| . Zufunft; 
Bedenkt es, ihr Sterbliche, zittert, und ſchweigt! 





Der 
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Der Friede. 








erſtumme, betaͤubender Hall! entweichet, ver⸗ 
wegne Trompeten! 

Erſchrecket die Fluren nicht mehr mit Mordſucht 
erregendem Klang! 

Die Schwerter weichen dem Pflug: weicht unſern froͤhli⸗ 
chen Floͤten, 

Weicht unſerm Geſang. 


Es koͤmmt des Himmels Geſchenk, es koͤmmt der Frie— 
de vom Himmel; 
Und laͤchelnd koͤmmt mit ihm der Ceres fruchtbarer Sohn; 
Die Freude flattert herab, die ſonſt vor dem wilden Ge⸗ 
ur tuͤmmel | 
Der Waffen entflohn, 


Aus Fluthen, dienicht mehr vom Blut, nicht mehr von 
| Todten gefchwellen, 
Erhebet Die Gottheit des Rheins, mit mooßigtem Schiffe 
umlauodt, 
Mit ftarfen Hörnern gegiert aus gruͤnlich ftrudelnden. 
Wellen y 
Das fruchtbare Haupt, 
EMS Den 
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Den ffille gewordenen Wald durchſaͤuſeln nur fiebliche 
Winde ; 


Das Ufer: erfchallet nicht mehr von blutiger Sieger 
Gefchren ; 

Es murmelt die rauſchendeFluth; fie kuͤſſe das Ufer gefinber 

Und liſpelt vorbey. | 


Was treibet der Menfchen Gefchlecht, fich ſelbſten das 
teben zu enden? 


Was machet das irdifche Volk zum Opfer verbitterter 
Wuth? 
Was withiet der ornige Arm mit raſend verveg en Haͤnden 
Im eigenen Blut? | 


Der Menſchen Kuͤhnheit durchbricht die Graͤnzen der irdi« 
ſchen Sphaͤre, 
Seitdem des Prometheus Fauſt geraubtes Fener entbrennt. 
Es hat die Vorſicht umſonſt durch nicht zu pfl ugende Meere 
Die Ufer getrennt. 


Der waͤchſerneFluͤgel erhob fich zu den olympifchen Höhen, 
Wohin ein es Schwung des cars Verwegenheit 
trug: 
DochBlitz und Rache brach los und ſtuͤrzte zu ſ alzichten Seen 
Den raſenden Flug. 


Wie gluͤcklich war nicht die Welt, als bey beſtaͤndigemLenzen 
Noch nie gefäetes Korn in gelblichen Fluren gewalle! 
Jedoch das fühne Geſchlecht zerbrad) bie geſetzeten Graͤnzen 
Aus Bosheit zu bald! 
| Eh 


a 
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Eh noch die Mordfucht gelehrt, f1:) untereinander vers 
nihten; © “ 
Eh’Zugend,Treie und Recht von Gold und Strahle beſiegt; 
Eh noch die Colchiſche Schaar, auf zitternd ſchwankender 
Die Wellen durchpfluͤgt: 5 Fichten, 


Eh noch das irdiſche Volk, ſich blindlings ſelbſten zu ſtrafen, 

Die Freyheit murhwillig verſcherzt und herrſchenden 
Fuͤrſten gefroͤhnt; 

Eh noch Eyclopen geſchwitzt, eh noch vom Schwirren 
der Waffen 

Der Aetna ertoͤnt: W | 


Da irrten, im ſchattigen Hayn, unfchuldig fröpfiche 
Schaaren; 
Es foͤhrte kein ſehnender Wunſch die Einfalt der ruhigen 
Bruſt, 
Befreyt von Sorgen und Furcht geſichert von kuͤnftgen 
Gefahren, 
Erſchaffen zur Luſt. 


Es floh die goldene Zeit mit bald verſchwindendemFluͤgel 

Dietafter brachen hervor, um ungzmit Kriegen zu drohn; 

- Nun ift Die traurige Treu längft über die heiligen Hügel 
Des Mondes entflohn. 





An 
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——— — 
An 


Herrn Profeſſor Gellert. 


ie lange muß ic) dic) noch, empfindender Gellert, 
entbehren? 


Vergebens ſucht dich mein wartender Blick. 
Bald trennt uns der Schickung Gewalt, bald ſeh ich mit 
ſehnlichen Zaͤhren 
Nach Leipzigs gluͤcklicherm Himmel zuruͤck. 
So bald der kuͤnftige Lenz, die Hoffnung einſamer Hayne, 
In jugendlich froͤhlichen Fluren wird bluͤhn, 
Dann lächelt die ganze Natur: Doch ad) da werd ich alleine 
Gezwungen zur traurigen Einfamfeit fliehn. 
| Wiereizend wird nicht ein Schwarm von ſchmeichelnd 
gefelligen Binden 
Der Schönen bräunlichetocken durchwehn! 
Wie reizend werdet ihr blühn, freundſchaftlich befchattende 
finden ! 
Doc) ac) ! ich werd euer Bluͤhen nicht ſehn! 
ae wecket fein munterer Ton Die Saiten der ſtaubich⸗ 
ten teyer; 
Dann hänge fi fie vergeffen an Buchen, und ſchweigt. 
Sin Träumen nur ſeh ic) Did) noch, entzuckt durch das heili⸗ 
ge Feuer, 
Das Dichtern ber Zukunft Entfernungen zeigt. 








Erlaubt 
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Erlaubt dem begierigen Blick, der Zeiten Nacht zu durch⸗ 
dringen! 

Wen ſeh idy; o Goͤttinn, im dichtriſchen Hayn? 
O, wer iſt würdig genug, o Brühl, dich einſt zu befingen ? 
Und wer von dir befungen zu ſeyn? 


Ich feh, o Gellert, ich feh der Nachwelt fünftige Schönen 
Dein Grab mit aufblühenden Roſen beftreun. 
Dryaden umtanzen es froh! Ein ſpaͤter Freund der Camoͤnen 
Begießt es mit itzo gewachſenem Wein! 


Entweich, unheiliges Volt, vom Hayn, wo der tiebling 
Ä der Mufen, 
Die Afche des Dichters der Zärtlichfeit ruht! 
Es fühle wer fich nur naht,mitSchauer im DEDEDEONIEN, 
Der Dichtfumft heilig entzuͤckende Gluth! 
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An eine Freundinn. | 


— 





ann die traurige Nacht dämmernde Fluren 
druckt, 
Wann ber Wandrer verirrt indem betrübten 


Hayn 





Keinen Stern mehr erblicket, 
Und dem zoͤgernden Tage ruft; 


Wann mit einſamem Ernſt thauende Mitternacht 
Schweigend feyerlich herrſcht, und der Ente Mond 
Auf den Tanz der Dryaben 
Heiter lächelnd herunter fieht; 


Wann das flüchtige Heer, das fonft die Luft durchirrt, 
In den Büfchen verſtummt, und auf ben Aeften ruht: 
Singt mit reizenden Tönen 
Noch die zaͤrtliche Nachtigall, 


Hier, wo Dummheit und Stolz alles mit Nacht bedeckt, 
Wo Verleumdung und Wahn ſchweigende Tugend druͤckt, 
Singt die Freundin der Muſen, 

Singt die goͤttliche Chloris noch: 


Stets 


Erſtes Buch. | | 191 


Stets ſich felbften nur gleich,bald wenn ihr heitrer&cherz 
Frohe Reyhen belebt; bald wonn mit — Ernſt 
Eine zitternde Zaͤhre 
Eiuſam ſchweigender Schwermuth fließt. 


Sing! verachte den Neid! bleib in erhabner Ruh! 
Wenn mit haͤmiſchem Blick zornige Dummheit ſcilt: 
Sing! es warten die Hayne 
An dem Ufer des R... fchon : 


Sing !fiewartengerührt auf dein begeiftertes Lied! 
So fang Sappho vielleicht ! Eden fo hörten ihr 
Die Teufadifchen Felſen 
Mit verfchwiegener Ehrfurcht zu, 
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Der Morgen. 
ie Luft verduͤnnet ſt ch, die truͤben Schatten fliehen 
Vom falben Horizent. 


Schon ſieht man nach und nach Auroren rothlich 
| gluͤhen; 





Schon weicht der bleiche Mond. 

Der Venus heitrer Stern, der Herold von bem Morgen f 

Glaͤnzt noch, mit blaffer Pracht. 

Nunmehr erwacht Die Welt, nunmehr erwachen Sorgen, 
Nunmehr verflieht die Nacht, 


ch fehe nach und nach in den bewegten Seen 

Der Düfche wallend Bild. 

Ich fehe nach und nach die Farben ſich erhöhen j 

Am länglichten Gefld. | 

Es öffnet fi das Haupt der frifchherhauten Rofen, 
Und grüßt Aurorens Licht, 

Das nun mit Fühlem Saft, den Knoſpen — 
Schon durch die Nebel bricht 


Der 
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Der Krieger eilet ſchon nach ungerofffer Ehre 

Aus dem zerrißnen Zelt, nn 
Der dichtgepflanzte Wald hellglaͤnzender Gewehre \ 

Erfuͤllt und ſchreckt das Geld. EN 
Der Sonne früher Strahl befpiegelt ſi fi v] in Baffen, be 
Und bald darauf in Blut: a 
Des Himmels Rache braucht, bie Sterblichen au J 
Nur ihre eigne Wuth. 


Es eilet der Client ſchon zu den harten — 3 
Des Reichen, der ihn druͤckt, ;; 147 
Dennoch, auf weichem Pfuͤhl, die Traume eisen 
Da ihn der Schlaf beftridt. - X 
Er dehnt ſich gaͤhnend aus und ſieht mit cruͤben Bliaen 
Des neuen Tages Schein. 

Er klagt das wuͤſte Haupt, das noch die BEIN 
Vom alljuftarfen Wein: auf nis 


: Bergnügt erblick — der En reine ragt, 

Beſpiegelt in den Thau, 

Mit zweifelhaftem dicht Die bunten Kräuter mahlen, 
In Eühl beperter Au. 

Ich ſeh, wie ſich das Saub der lieblich grünen Aeſte 
Belebet und erquickt. 

Ich fuͤhl den ſanften Thau, ich Hör euch, Re nz 
So: Einfamfeit begluͤckt⸗ 
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O göttlich ſtiller Hay! O lieblich kühle Halden t 


O angenehme Flur! 
Hier ſchwebt der Geiſt Verirrt, bier 0) ih; oben Freuden, 


Den Shanplas ber. Natur, 
Start ſtolzer Stäbte färm! feh ich eK fpiefen, 
Deym Klanı e der Schälmen. En 


Hier Eann-ic) in mir ſelbſt des eisen Woluuſt — 
Hier bin ich endlich frey. 


Her deuͤcht kein Laſterſclav mich mit verſtellten Kuͤſſen 
An ſeine falſche Bruſt. | | 

Hier lach ich feines: Grimms; mein, abe veriſn 

Trotzt ſeiner Pracht und Luſt 

Hier darf ich mich _— vom Sion: und vochnah 

buͤcken J 

Der mmich als bloͤd verlacht! 

Und jammernd ſeh ich nicht die Unfehur — 

Durch Argliſt, Geiz und Macht. | 


Hier tauſcht ein ſanfter Bad) und — ——— 
Mit blendend hellem Schein. - 
Dort rauſcht das frifche taub ; Drfäevm jungen 

“> a 

Sm heifig ftillen Hayn. 0° Ä Ä 
Dann tönt der Wieberpall, den Sieben madyuchmen, / 
Die legten Spiben nach. z 
Der Fifcher fühle den Fang m mie Zieern an Dem Hamen j 
Im dich befchilften Bad. 


er 


I, Bi 
— Dott 
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Dort ſtreckt ein junger Stier ſich am Geſtade nieber, 
Mit traͤger Langſamkeit. 
Ein andrer koͤmmt erhitzt vom nahen Felde wieder, 
Und rühmt im Schritt den Streit. 
O Muſe, wag es nicht, die Gegend abzuſchildern, 
Wo ſich mein Blick verliert! 
Ich ſeh hier allzuviel von immer neuen Bildern: 
Herz, ſey nur du geruͤhrt! 





Na Das 


J 
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Das 
gluͤckliche Leben. 





er Sram läßt nicht den Fuͤrſten ſchlafen, 

Der in Palläften wachfam irrt: 

Wie ruhig ſchlaͤft bey feinen Schafen, 
Wie gluͤcklich lebt und liebt ein Hirt! 
Kein Sturm wird niedres Rohr verlegen; 
Nur ftolgen Eichen droht Gefahr. 

Das reiche Peru prangt mit Schäßen; 
Der Himmel ftürmer, tima war. 





Der Krieger färbt, im wilden Raſen, 
Mit Blut das grün gewefne Feld: 
Der hisgen Pferde fhäumend Blaſen 
Erfchüttert und erſchreckt Die Welt. 
‚ Er eilet, tänder zu zerftöhren; 
Im Blicke glüht die Graufamfeit. 
Wo Troja war, da wallen Achren: 
Carthago liegt am Strand zerſtreut. 


Wie 


* 
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Wie gluͤcklich lebt in niedern Huͤtten, 


Wer ferner Staͤdte Laͤrm verlacht! 
Wer nicht mit unzufriednen Bitten 
Die weiſe Vorſicht muͤde macht! 

Wie gluͤcklich iſt, wer an dem Strande 
Des Meeres Unbeſtand erblickt, 

Eh ihn in weit entfernte Lande 
Gewinnſucht oder Ehrfuche ſchickt! 


Wie glücklich ift, wer ohne Sorgen 
Des tebens, weil er lebt, genießt! 
Dem, vor der Neider Blick verborgen, 
Die Zeit uneingefchränft verfließt ! 
Wie glücklich ift, wer einfam lebet, — 
Dom rauhen Pöbel abgetrennt, 
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Sic) feldften Fennt; nach nichts mehr ſtrebet,“ 


Und nur in Gott fein Gluͤck erfennt! 





Die 
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Die Rube, 
— 
Ar Otium divos rogat in patenti | 
Prenſus Aegaeo — — HonA 





ie See durchſtuͤrmt ein wildes Sauſen, 
Der Abgrund bruͤllt, die Wellen brauſen, 
Und Hoffnung, Stern und Kunſt vergehn. 

Die Schiffer zittern, ſie erblaſſen, 

Und wollen, was ſie kuͤhn verlaſſen, 

Die Ruhe nun vom Pol erflehn. 

Ein Held ſieht unter blutgen Kriegen 

Der eignen Wuth mit Schrecken zu; 

Er ſteht, er ſeufzt, vergißt das Siegen, 

Und fleht den Himmel um die Ruh. 


Doch wenn, die Wuͤnſche zu erfuͤllen, 
Sich die erzuͤrnten Stürme ſtillen, 
So ſucht der Schiffer friſche Noth. 

Es eilt, noch matt vom vorgen Streite, 
Nach neuem Sieg, nach neuer Beute, 
Der Held von neuem in den Tod. 
O Ruhe! Gut, nach dem wir trachten. 
Auch da noch, wenn wir vor dir fliehn! 
Du lehreft fie den Tod verachten; 

Sie fliehen dic), dir nachzuziehn. 


$ 


- Hier 
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Hier liegt ein Fuͤrſt in goldnen Ketten, 
Um den, ihn von Gefahr zu retten, 
Ein Heer Trabanten dienſtbar wacht. 
Er wachet ängftlich, misvergmüget, 
Stöhnt nad) dem Schlaf, der ihn betrüger, 
Durchſinnt, Ducchfeufzt die lange Nacht. 
Die Unruh dringt ins innre Zimmer: 
Er ſucht die Ruhe, die ihn flieht, 
Und wacht noch, wenn Aurorens Schimmer 
An der Gebirge Spigen glüpt. 


Dort läßt ein Schäfer feine Glieder 
Auf fü ſchlechtes Moos unachtfaın nieder: 
Sein Geift ift ftille, wie das Feld, 
Wo nur der Welt das taub durchſpielet, 
Das nun, vom fanften Than gekuͤhlet, 
Des Monden blaffer Schein erhellt. 
Kein Schattenbild von trübem Kummer 
Macht, daß fein ruhig Herz erfchridt: 
Kein eitler Wunſch verftört den Schlummer, 
In dem er Doris nod) erblickt. 


Die Ruhe flieht erhabne Schlöffer ; 
Sie flieht das drohende Gewaͤſſer: 
Sie flieht vor Reichthum und vor Pracht, 
Sie flieht vor luͤhner Krieger Haufen; 
Um Kronen iſt ſie nie zu kaufen; 
Sie trotzet der Tyrannen Macht. | 
R4 Sie 
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Sie wohnt vergnügt mit ftillen Sitten 
Biel lieber in dem Schäferitand, 
In niedern, aber-treuen Hütten. 
Un heitrer Bäche fiherm Strand. 


Als unfchuldsvoll zufriedne Hirten 
Noch ungeftört in Haynen irrten, 
Da war der Wald der Sig ber Treu. 
Vergnügen war die Pflicht der Erde; 
Ein jeder führte feine Heerde, 
Don Ehrgeiz und Gewinnſucht frey, - 
Sein teben floß voll ftiller Freude; 
Der Tod kam fpät, Doc) nie verhaßt, +» 
Sein Königreic) war feine Weide, 
Und feine Hütte, fein Pallaft, 


Noch brachten nicht verfaufte Seelen 

Ein ſchaͤdlich Erzt aus irdſchen Höhlen, 

Und Gold (noch ſchaͤdlicher) ans Licht. 

Der Kriegspofaunen Donnerftimme 

Erhiste nicht zu wilden Grimme, 
Duurchſchmetterte die $uft noch nicht. 

Kein ftürmfcher Strom von blutgen Kriegen 

Durchbrauſte noch das fihre Feld; 

Der Unfhuld ruhiges Vergnügen 

Deglücte noch die Schaͤferwelt. 


Die 
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Die erſten ſchoͤnſten Seltenheiten 
Der ſchnell verſchwundnen goldnen Zeiten 
Entwichen mit dem Schaͤferſtand. 
Dort hat Aſtraͤa wohnen muͤſſen, 
Eh ſie, den Sterblichen entriſſen, 
Zur wohlverdienten Qual verſchwand. 
Dann floh, verjagt durch Gold und Eiſen, 
Die Ruh, der Erde beſtes Gluͤck: | 
Nur bringt fie heimlich wahren Weifen 
Die ftille goldne Zeit zuruͤck. 


Ein Weiſer, der, vom Wahn entfernet, 
Um wohl zu leben, ſterben lernet, 
Um wohl zu ſterben, weislich lebt, 
In ſich geſenkt, mit ſich zufrieden, 
Wird nie mit Flehn den Pol ermuͤden; 
Er hat, wornach ein andrer ſtrebt. 
Die Tugend dient ſich ſelbſt zum Lohne; 
Sie iſts allein, die uns erhoͤht: 
Und der hat mehr, als eine Krone, 
Der ſie verdienet, und verſchmaͤht. 


Der iſt ein Koͤnig, der regieret, 
Der der Begierden Zuͤgel fuͤhret, 
Und den Gefahr und Tod nicht ſchreckt. 
Mit gleicher Stirn, bey heiterm Himmel, 
Und wenn, mit brauſendem Getuͤmmel, 
Der Stuͤrme Zorn den Tag verſteckt. 
| Ns E⸗ 
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Auf ihren Trümmern muthig feyn, 


Oden und Lieder, 


Es ftürgen, auf der Borficht Winfen, 
Des Weltgebäudes. Pfeiler ein! 
Er wird, wenn alle Wellen finfen, 


Y 


Der Erbball, der von Gott regieret, 
Itzt feinen Lauf getreu vollführee, 
Wird in den Flammen untergehn. 
Die Sterne fpringen aus dem Gleiſe: 


Fallt, Berge, fallt! Doch er, der Weiſe, 


Bleibt feft und unerſchrocken ſtehn. 
Gewoͤlbte Himmel ‚ihr ſtuͤrzt nieder; 
Die Sonn erliſcht, der Mond zerfaͤllt; 
Es koͤmmt das alte Chaos wieder: 


Gott winket, es vergeht die Welt! 


Was ſeh ih? Nacht und Wolfen fliehen! 
Was jeh ih? Neue Sonnen glühen, | 
Und neue Welten wälgenfih! 1... 
Poſaunen rufen zum Gerichte · 
Es blitzt! die Nacht entweicht dem Fichte. 
D Weisheit, ich erblicke ih! | 
Du eilft, der nahen Donner Streichen 
Der Wahrheit Freunde zu entziehn. 
Dann wirft du deine Hand uns reichen, 
Und mic uns durch die Sphären fliehn! . 


EDER 
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Sof 


s Yi Flucht der Zeit hemmt Gram und Wunſch ber» 


gebens; 
Ein Weifer nur allein 
Weis den unfichern Pfad des fraumerfüllten — 
Mit Roſen zu beſtreun. 


Das Gluͤcke ſpielt mit allen unſern Sorgen; 
Der Luſt folgt Traurigkeit: | 
Ein Weifer trauet nie dem ungewiſſen Morgen, 
Und braucht das Furze Heut, 


Es quältdas Gluͤck zwar oft bie größten Herzen: 
Doch die verzagen nie. 
Fuͤr Thoren iſt die Luſt; fuͤr Weiſe ſind die Schmerzen: 
Denn die beſiegen ſie. 


Ein fühllos Herz will oft den Weiſen höhnen, 
Der ftets ſich felbften gleicht: 
Doch ftofz in feinem Schmerz, ſtolz aufdie edlen Thränen, 
Empfinder er, und ſchweigt. 


Die Tugend ifts, die, ohne ſtolz zuprangen, 
Ihn fchon zu Engeln ſetzt: 
Sie ift es auch, o Freund, die igo deine Wangen 
Mit fanften Zaͤhren netzt. 
3%, 
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Ja, Freund, uns trennt das herrſchende Geſchicke, 
So bald der Lenz erſcheint: 
Dann denk an dieſe Zeit, die itzt verflog, zuruͤcke, 
Dann denk an deinen Freund. 


So liebt ein Freund, verſetzt in beßte Sterne, 
Wo er belohnet wird, 
Den traurgen Sterblichen, der in ber üben Ferne 
‚Auf unferm Erdball irrt. 
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Ermunterung zu weiſer Freude. 








lieh die niedrigen Sorgen 

25 Und das folge Geräufch der Stade! 
| Damis , flieh! für Tyrannen 

Iſt die, fnechrifche Welt gemacht. 


Keine römifche Seele 
Fuͤhlt dich, göttliche Freyheit, mehr! 
Und fein Brutus koͤmmt wieder 
Un der Tyber verwaiſten Strand. 


Murrend, aber vergebens, 
Seufzt das Volk ben der Freyheit Bild, 
Schon zu Ketten gewöhnet, 
Sie zu brechen nicht ftarf genug. 


Als der legte der Römer 
Eid) den Dold) in die Bruſt gedrückt, 
Schwang die göttliche Freyheit 
Eid) zum Pol von der Welt empor. 


Nur in ruhigen Haynen 
Bleibe ihr einfamer Fußtritt noch; 
Dorten hat fie zuleßt noch 
Sonft mitleidend zurück geſehn. 
Komm! 
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Komm! dir winket Die Freude ' 
Nicht mie Purpur und Gold geſchmuͤckt, 


Leicht, im weißen Gewande, 


Ungefünftelt durch Unſchuld fen. 


Keine Krone von forbeern 
Druͤckt die fittfame Stirne ftol;; | 
Bon muthrwilligen Welten - 
Wird das flatternde Haar zerftreut 


Neisheit, Schwefter der Freude? 
Strahl der Gottheit! erfüll mein Herz! 


Bald tiefſinnig, bald ſcherzhaft, 


Immer Weisheit, ſich ſelbſt nur gleich! 


Nein! das iſt nicht die Weisheit, 
Die betruͤbt uͤber alles ſeufzt. 
Nein! das iſt nicht Die Weisheit, 
Die der Fleis ben der Lampe ſucht. 


Gluͤcklich Leben ift Weisheit: 


» Gott verehren, ihr höchfter Grad. 


Nicht im Wis, im Verſtand nicht, 


In den Herzen nur wohnet fie. 


Hier im friedfamen Thale | 
Scherzt die fhüchterne Weisheit gern, 
Wo die lächelnde Muſe 
Eid) mit thauvollen Rofen kroͤnt. 








Der 
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arum erhebt ein kuͤhnes Feuer 

Nicht mehr die ſtill gewordne Bruſt? 
Warum verſtummſt du, traͤge Leyer, 

Sonſt meiner Jugend Ruhm und guft? - 

Hinweg mit ftolzen Lorbeerzweigen! 

Die liederreichen Wälder ſchweigen, 

Und öde fteht der Helicon. . 

Derfcheucht vom Friegrifchen Getuͤmmel r 

Entfloh die holde Ruh zum Himmel: 

Die Mufen find ‚mit ihr entflohn. 


Sie ſtiegen fonft oft laͤchelnd nieder, 
Und fcherzten hüpfend durch die Flur. 2 
Empfindung waren meine Keder, 
Und meine ganze Kunft, Natur. 
Sie lehrten mic) die Welt verachten, 
Nie nach entfernten Gütern ſchmachten, 
Nie ſtolzen Thoren Weihrauch ſtreun. 
Ich fühle? ein himmliſch Feuer glühen; 
Mein Gäft zerfloß in Harmonien; 
Es ſchwieg der aufmerkſame Hayn. 


Schnell 
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Schnell floh der Jugend erfler Morgen, 
Die Zeic der Dichtfunft und der Ruh. 
Jetzt nahn fich fchleichend Ernſt und Sorgen; 
Mein Mittag winkt dem Abend zu. 
Und fühle ich auch das vor’ge Feuer, 
Du fchroiegeft Doch, o träge Leyer! 
Wer hörte deinen fanften Klang, 
Den Flammen, Wuth, Verzweiflung, Ihränen, 
Wenn die Befiegten fterbend ftöhnen, | 
Und ben der Sieger Lobgefang ? 


Die kafter Deutſchlands zu beftrafen, 
Hat Gott den Krieg herab gefandt: 
Er braucht nicht feiner. Himmel Waffen ; 
Er braucht. der Deutfchen eigne Hand. 
So wild, als ungeftüme Meere, 
Ergießen ſich erzuͤrnte Heere 
Weit über das erfchrodine Feld. 
. Die Unfchuld ſtaunt, der Feige zaget, 
Die Tugend weint, die Schwachheit Flagef, 
Der Weife wird im Tod ein Held. 


Wann Wolfen den Olymp umziehen, 
Und fchnelle Nacht den Pol verhuͤllt; ö 
Wann die verfcheuchten Sänger fliehen, 
Die mit Gefang den Wald erfüllt; 


Wann 
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Bann ſich, bey nahenden Gewittern, 
Die Flur entfaͤrbt, die Hayne zittern: 

So fliehn erſchrocken Lenz und Tag, 
Es eilt das Wild, ſich zu verfteden; 
Es blißt« «Die Felder ftehn vol Schreien, 
Und warten auf den Donnerfchlag tz, 


So zittert Deutſchland; Städte finfen, 

Und fänder werden Wüftenenn; 

Die abgemaͤhten Felder trinken 
Das Blut erfchlagner Helden ein. 
Ein Heer von fremden Völkern ziehet 
Erhigt einher; der Landmann flieher; 
Der Waffen Glanz befiegeden Tag... - ® 
Der Krieg koͤmmt furchtbar in Gewittern! 
Er fommt, »+ die Bölfer feh'ns und hittern ss 
Und warten auf den Donnerfchlag, 


Erfeufzt, wenn du der Welt entriffen, 
Und beym Genuß verfanntes Gluͤck! 
Wie lange ſoll dich Deutfihland miffen? 
. Komm, Friebe, komm vom Pol zuruͤck. 
Du kannſt von himmliſch heitern Höhen 
Herab auf Deutfchlande Unruh fehen; 
Mitteidend fiehft du die Gefahr. 
Die Nachwelt wird erftaunend melden, 
Wie fruchtbar unfre Zeit an Helden y 
An Unglü und an Thraͤnen war. ($ 
v. Cron, 11. Theil, O Ihr 
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Odden und Lieder, 
Ihr koͤnnt von Friedrichs Lorbeern fingen; 


Erhabne Dichter kuͤnft'ger Zeit! 


Ihn traͤgt der Ruhm auf ew'gen Schwingen 
Zum Tempel der Unſterblichkeit. 

Singt Boͤhmens unwegſame Hoͤhen, 

Singt Loboſitz, und Prags Tropheen, 
Singt das an Siegen reiche Heer. +: 

Noch ift der Deurfihen Lied zu niedrig: 
Achill war nicht fo groß, als Friedrich 
Und von Achillen fang Homer. 


Wer finge den Much, durch den in Greifen 
Die Kräfte tapfrer Jugend glühn? 
Wer wird dich, edler Blackney, preifen ? 
Und dich, unfterblicher Schwerin ? 
Er fiel, die Engel eilten nieder; 
Triumph ertönten ihre Lieder: 
Er ftieg zum jubelvollen Chor. 
Noch fieht der Geift, mit treuem Blicke, 
Nach feines Königs Heer zuruͤcke, 
Und fegnet es, ++ und ſteigt empor, 


O kaͤmpft, ihr wirklich deutſchen Heere! 


Fuͤr Freyheit und Religion. | 
Kämpft, muth’ge Preußen! Sieg und Ehre 
Und ew'ge Palmen warten fchon. +++ 

Die 
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Die Zukunft zeigt ſich meinen Blicken; 

Ic fühl ein heiliges Entzuͤcken: 

Was fliehn für Schaaren dort am Rhein? 
Kämpfe, Deutfche: Gott, der euch) begleiter, 
Gott ift es felbft, der für euch fireiter, 

Und Friedrich mug fein Werkzeug feyn, 


Doch), wie viel Blut? wie viele Zähren? 

O Deutſchland! o mein Baterland! 
Wie lange foll die Zwietracht währen? 
Was ſchwaͤchſt du dich mit eigner Hand? 
Statt den gemeinen Feind zu dämpfen 
Muß Adler gegen Adler Fämpfen, 
Und Bruder wider Bruder ftehn. 
Dich, traur’ges Deutfchland , zu serflöhren, 
Uebt ſich Die Wuth von deurfchen Heeren, 

Die felbft den Sieg mic Thränen fehn. 


Ihr, fiihern Gegenden! erzittert, 
Die noc) des Krieges Zorn verfchont! 
Gott, der den Bau der Welt erſchuͤttert, 
Der über allen Welten wohnt, 
Gott fieht auf euch ; ihr liege im Schlafe: 
Sein Blick beftiimme ſchon eure Strafe, 
Und fchweigend nähert fie fich euch. 
Berauſcht von wilden Eitelfeiten 
Hoͤhnt ihr den droh'nden Sturm von weiten, 
Dem erſten Volk der Erbe gleich, 
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In wilder Wolluft brach die Jugend 
Der Gottheit und der Menfchheit Recht. 
Srtill weinte die bedrängte Tugend, 
Derhöhnt vom frevelnden Gefchlecht. 
Hoch ftieg fein Jubel zu den Sternen; 
Der Negen raufchte fchon von fernen; 
Die Wellen drängten fich ins fand; 
Die Flüffe traten aus den Öränzen; 
Schon fah man ferne Meere glänzen, 
Wo fonft des Schnitiers Hoffnung ftand. 


Noch herrfchte beym verblendten Volke 
Die Frechheit, die fid) ficher glaubt ; 
Und die verderbenfchwangre Wolfe 
Schwebt drohend über ihrem Haupt. 
Erzittert, trogige Verbrecher! 
Schon ift der Tag, der Bosheit Rächer, 
Schon ift der Tag der Strafe nah! 
Schnell uͤbereilt euch das Verderben; 
Nicht mehr zur Neue, nein, zum Sterben, 
Zum Sterben ijt die Zeit ist da. | 


So fchnellwird auch der Tag erfcheinen, 
Den ist die fichre Welt vergißt; 
Un dem die Frommen nicht mehr meinen, 
Nach dem fein Krieg, ten Tod mehr it. 
Schnell 


Erſtes Buch. 213 


Schnell werden die Poſaunen ſchallen, 
Und Schrecken wird die Welt befallen. 
Sie war — Ein Winf Hat fie zerſtoͤhrt. — 
Bom Staube bilden ſich die Glieder; 
Sie fühlen ihre Seele wieder, 

Theils mit Entfegen, theils verflärt. 


Ein neues fchöners Weltgebaude 
MWird aus des alten Schutt entitehn. 
Kommt, Tugendhafte, zu der Freude, 
Die noch Fein fterblich Aug gefehn ! 
Ich feh auf neu erfchaffnen Höhen, 
Unfterbfiche Geftalten gehen. » + 
Serena! dic) erblick ic) das «+ 
Erzittert! troßige Verbrecher, 
Erfchredt! «+ der Tag, der Bosheit Rächer, 
Erſchrecktn⸗der Tag des Heren iſt nah. 
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An die Laute, 


D ſingſt, o Nachtigall! allein 
Bey ſchauervoller Nacht: 
Dein Kid ertönt im dunkeln Hayn. 
Wo nur die Schwermuth wacht. 


Dein Lied erfriſcht des Wandrers Herz, 
Der tief im Wald verirrt, 
Von mancher Furcht, von manchem Schmerz 
Beſtuͤrmt und troſtlos wird, 


Er hört den Fläglich fügen Ten, 
Mit ehrfurchtvoller Luſt: | 
Die Hoffnung die fchon faft entflohn, 
Erwacht in feiner Bruft. 


Nun geht er durch die Dunkle Bahn 
Mit fihern Schritten hin: 
Sein Schutzgeiſt gehet ftil voran; ' 
Der Naͤchte Schrecken fliehn. 


Wenn 
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Wenn auf des Lebens dunkelm Pfad 
Die Seele troftlos irrt, 


Und ohne Schuß und ohne Rath 
Der Schwermuth Beute wird: 


O fanfte Laute! töne du, 
Dey jtiller Mitternacht, 
Mir Hoffnung, Troſt und Ruhe zu, 
Die Hirten glücklich madjt!, 


Entfernt von prächtger Thoren Sohn, f 
Lehrſt du mic) ruhig ſeyn. 
Mein $eben fey, fo wie dein Ton. 
Still, anmuthsvoll und rein. 


Der prächtigen Trompeten Klang 
Iſt fhön, doc) fürchterlich: 
Ganz leife tönet dein Geſang, 
Und reizend nur für mic). 


So fen mein $eben ftillbegluckt, 
Sanft, aber unbefannt, 
Mit ftillen Tugenden geſchmuͤckt, 
Im fichern Mictelftand. 


Ein ſchimmernd Gluͤck begehr ich nie: 
O waͤr die Weisheit mein! 
Erhabne Vorſicht, gieb mir ſie, 
So werd ich gluͤcklich ſeyn! | 
O 4 J Der 
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Der Lorbeer bleibt beſtaͤndig gruͤn, 
Den uns die Muſe reicht, 
Wenn auch die Zeiten ſchnell entfliehn, 
Der Jugend Scherz entweicht. 


Mein Alter ſey nicht freuden leer, 
Nicht ohne Scherz und Lieb! 
Der Tod ift nur dem Thoren fchwer, 
Dem fterbend alles flieht. 
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Boll vom heilgen Feuer, 
Das die Dichter der Nachwelt weiht! 


Sing, o ſinge nicht mehr ewiger Helden Muth, 
Die der Freyheit gekaͤmpft, wuͤrdig erkauft mit Blut! 
Sing, ſonſt toͤnende Leyer, 

Singe tieder voll Zaͤrtlichkeit! 


Lieder, wie fie verliebt ſeufzend ein Juͤngling ſingt, 
Der, vom Maͤgdchen entfernt, ſich zu den Freuden zwingt, 
Sanftre ſchmachtende Toͤne, 


Die der Lenz und der Weingort liebt‘ 
Singe 
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Singe, Leyer, das Gluͤck, das ein Verliebter fuͤhlt, 
Wenn der Schaͤferinn Hand mit ſeinen Locken ſpielt, 
Wenn die zitternde Schoͤne | 
Sid) der fiegenden Luſt ergiebt. 


Doc), wie fing ich ein Lied, das meine $uft befchreibt, 
Wenn Selina ſich fanft in meinen Armen fträubt ; 
Bald mir zuͤrnend entflieher, 

Doch im Zürnen zurüce ſieht: 


Bald, in Thranen noch fchon, wenn ihr empfindendes 
u Herz, 
An den meinigen pocht; bald, wenn fie freyer im Scherz, _ 
Schlau den Mund mir entziehet; 
Bald, mic) kuͤſſend, von Liebe glüht ? 





An 


\ 
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An Chloris. 





chweigend ſenkt ſich der Schlaf von dem Olymp 
| herab 
Mit balfamifcher Kraft ftärfterdie müde Welt, | 
Alles ruht — Nur dein Kummer, 
Alzureizende Ehloris! wacht. 


Ach! Vielleicht wird das Aug, aus dem die Liebe lacht, 


Und mit fiegender Macht bis in Die Herzen dringt, 


Ah, von einfamen Thränen 
Wird es igo vielleicht benegt! 


Chloris weint — Die Natur ſtaunet und weinet mit ihr; 
Dunkler herrfchet die Nacht Dorten, wo Chloris weint, 
Still in trauriger Schönheit: 

Auf dem Bogen fanft hingelehnt 

Steht ſelbſt Amor beſtuͤrzt, der ihre Thränen fieht: 
Endlich regt ſich der Gott, ſieht till umher ˖ und ſpricht: 
Damis, treuloſer Damis! 

Biſt du wohl dieſer Zaͤhren werth? 

O warum haſt du nicht, als dich mein Zug geruͤhrt, 
Chloris, einen gekannt, der dich betruͤbt —— 

Einen zaͤrtlichen Juͤngling, 
Der dich itzt noch halb ſterbend liebt! 
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Der Herbſt. 


chon koͤmmt Waͤens Freund, mit Epheu blaß be- 
kroͤnet; 
Schon koͤmmt mit leiſem Tritt der falbe Herbſt 
herfuͤr: 
Der a beffen Fleiß ſich nad) der Ernte fehner, 
Raubt unfrer Fluren Zier. 


Das frohe Landvolk tritt in ungezwungnen Reihen 
Den Boden, den es ſonſt vor Hitze lechzend pfluͤgt, 
Und iſt beym rauhen Klang der baͤuriſchen Schalmeyen 

Mit neuem Moſt vergnuͤgt. 


Das nahgelegne Thal ertoͤnt von ſeiner Freude, 
Ein lautes Luſtgeſchrey begruͤßt die nahe Nacht: 
So lebt die Dorfſchaft frey; ſo ſieht ſie, fern vom Neide, 
| Der Städte Rauch und Pracht. 


Bald wird des Winters Zorn die Flur mit Eis bedecken; 
Bald flattert flockenweis der blendend weiße Schnee; 
Bald wird der ſtuͤrmſche Nord den bleichen Pootsmann 

ſchrecken 
In ungeſtuͤmer See 








’ 
Fern vonder Sonnerollt der runde Ball der Erbe; 


Die kurzen Tage fhränft ein früher Abend ein: 
Es wacht ein Mufenfreund vergnuͤgt beym flillen Heerde, 
2 Bey ſpaͤter fampen Schein. 
Dein 
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Dein Fleiß verkuͤrzt dir nun des Abends truͤbe Stunden; 
Entzieh ihm doch, o Freund, nur einen Augenblick, 


Und denk an jene Zeit, die unvermerft verſchwunden, 
Und denf an mich zurück! 


Noch immer fchmeicheft mir mit angenehmen Träumen 
Die Mufe, der ich mic) auf tebenslang geweiht; 

Noch i immer fliehen mir, bey regelfreyen Reimen, 
Gram, Kiimmerniß und Zeit. 


Der ſtrengenZeitenFlucht raubt bald, was ung vergnüget; 

Der Lenz verbluͤhet bald, die Jugend währt nicht lang: 

Nichts ift, was Zeit und Tod und Untergang beſieget, 
Als fanfter Saiten Klang. 


Man fucht vergebens Ruh an jedem Eck der Erden , 
Und findet fie zulegt in Lethens blaffem Neich. 
Die frohen Zeiten fliehn; es fliehn auch die Beſchwerden, 
Und wir verfliehn zugleich. 


Es iſt den Sterblichen kein feſtes Gluͤck beſchieden, 

Seit dem Aſtraͤa ſich aus unſrer Welt verlohr. 

So ſang ein Chiron einſt dem goͤttlichen Peliden | 
Sein fünftig Schicffal vor; 


„Der Thetis geößterRuhm und Schmerzen miteinander! 
„Zieh hin nach Ilion! färb dich mit Troier Blur! 
„Es zittert dorten ſchon der. feindliche Scamander 
„Vor deinem Zorn und Muth, 


— 
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Des Lebens kurze Zeit laßt fich nicht wiederbringen; 
„Nichts in der Unterwelt ift vom Geſchick befreyt: 
„Doc deines Namens Ruhm bis an Die Sterne ſchwingen, 

Kann wahre Tapferfeit. 


„Dirgab des HimmelsSchluß nur wenigdeit zum Leben; 
„es wartet fehon auf Dich der Jugend nahes Ziel: 
nesangeee wird dir dein Verhaͤngniß geben, 

Durch) eines Dichters Kiel. 


„Fliehn gleich die Zeiten ſchnell, laß fie nur froh verfließen ; 
„Sebrauchft du deiner Zeit, fo haft du gnug gelebt: 
„Du koͤmmſt nicht mehr ansticht, wann dic) in Finfterniffen 

Der Acheron begräbt. 


„Schon !Tebe,weildu lebſt ; die Zeit koͤmmt niemals wieder‘; 
„Siewird dir fliehn, fie flieht, fie iſt Dir fihon entflohn. 
„iÖertreibe Sram und Schmerz mit Freunden und durch 
tieder, 
Und durch der Leyer Ton. 





Lob 


we 





Lob der Tonkunſt. 


— 


eym Schall der freudigen Schallmeyen 
Ertoͤnt des Sanbvolfs Froͤhlichkeit. 
Der Floͤte ſtille Schmeichelehen 
Sind, holde Liebe, dir geweiht. 

Die Schwermuth ſeufzt mit traur gen Laer, 
O Laute, zärtlich oft aus Dir. 

Die fanften Sorgen junger Schönen 

Verſußt das fcherzende Clavier. 





Philinde fingt, und glaubt im Singen 
Eid) felbften eine Schäferinn: 
Verliebte Phantafeyen bringen 


‚Sie zu dem liebften Hirten hin. 
VBerſchwiegne Wuͤnſche, ffilles Kfägen 


Miſcht fich in fanfter Lieder Klang; 
Und was der Mund nicht wagt zul fägen / 
Sagt oft ein zärtlicher Gefang. 


v. Cron. IL.Cheil. F Die — 
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Die Tonfunft macht Die Freuden füffe; 
Sie kann die Schwermurh felbft erfreun. 
Sie macht entzuͤckender die Küffe, 

Den Scherz belebt und füß den Wein. 
Das Gaſtmahl fliehn die Fröhlichfeiten, 
Dem Freyheit und Muſik gebricht; 

Und bey dem Klange fanfter Saiten 


Hört man der Narren Plaudern nicht. 


Damoͤt darf Silvien nicht fagen, 


Daß fie fein zärtlich Herz verehrt: 
Er-finget ihr verliebte Klagen, 


Die Sehnſucht und Natur ihn lehrt. 


Er fieht nad) ihr, beraufcht vom Siebe; 


- Das Auge fpielt, die Wange glüht; 


Er fagt ihr fingend feine Triebe ++ 
Die Schäferinn verfteht fein Lied. 


Ein Juͤngling, fern von feiner Schönen, 
Bleibt oft betrübt beym Scherz und Wein: 
Der fanfte Laut von traur'gen Tönen 
Wiegt ihn in ftille Schwermuth ein. 

Er finger fehwermuthsvolle tieder, +. 
Und was er finget, fühlt fein Herz. 
Zuletzt erheitert er ſich wieder, 

Und Tonfunft ftille der Liebe Schmerz. 


Schlägt 
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Schlaͤgt Agnes gleich Die Augen nieder: 
Ihr Herz verſteht doch, was ſie ſingt: 
Die Liebe ſiegt durch fanfte Leder; 
Sie ſiegt, wenn das Clavier erklingt. 
Sie ſiegt, wenn auf der Opernbuͤhne 
Uns Waͤlſchlands Kunſt zum Beyfall zwingt. 
Sie ſiegt, wenn mit verliebter Mine 
Die kleine Doris ſchuͤchtern ſingt. 


Vergnuͤget mich, geliebte Sayten, 
Und treibt die Sorgen fern von mir! 
Der jungen Unſchuld Froͤhlichkeiten, 
Erhabne Tonkunſt, weihn ſich dir. 
Komm, Doris! froher Lieder Klingen 
Soll ist des Frühlings $ob erhoͤhn; | 
Und kannſt du gleich nicht kuͤnſtlich fingen, 
Ein ſchoͤner Mund ſingt allzeit ſchoͤn. 





P ⸗ Der 
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Der Ruhm. 


D Weiber zaͤrtliche Verbrechen 
| Mit Strick und Dolch und Giftzurächen, 
Iſt etwas, das mir nicht gefällt: 

Es ift der Ruhm der alten Welt, 

Den Nachbar alfo zu empfangen: 
„Mein Weibchen wartet mit Verlangen. 
Gehn fie hinein. Auf Wiederſehn — 
Dann zu des Nachbars Frau zu gehn: 
Das tft, wie mir die Leute fagen, 

Zur Zeit,. in der man ifo lebt, 

Der Ruhm, nad) dem in unfern Tagen 
Ein Ehmann ſtrebt. 


N 
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Die Augen ſittſam niederfchläge, 
Und niemals freye Scherze wagen, 
ft etwas, das mir nicht gefällt; 

Es ift der Ruhm der alten Welt. 
Mit Möpschen und mit Stußern-fpielen, 
Nach allen Männsperfonen a r 

Bon allen angebethet feyn, 4 
Und jedem Hoffnung zu verfeihn :'' 
Das ift , wie mir die Leute ſagen, 

Zur Zeit, in der man io lebt, 
Der Ruhm, nach dem in unfern u 
Ein Maͤgdchen ftrebt. 


Vernünftig, aber wenig ſchreiben, 

Auch bey dem $ob beſcheiden bleiben, 
Iſt etwas, das mir nicht gefällt: 
Es ift der Ruhm der alten Welt. 
Sein Bud), mit reich vergoldtem Rüden, 
In groß Octav gedruckt erblichen, 

Und ſich von krit'ſchen Stolze blaͤhn, 
Sich loben, ſonſten alles ſchmaͤhn; 
Das iſt, wie mir die Leute fagn,  .. 
Zur Zeit, in der man igo lebt, 
Der Ruhm, nad) dem i in unfern Tagen 
Ein Autor ſtrebt 
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Sich um ſein Gluͤck viel Muͤhe geben, 
Und immer zwiſchen Sorgen leben, 
Iſt etwas, das mir nicht gefaͤllt: 
Es iſt der Ruhm der alten Welt, 
Verſteckt in angenehmen Gründen, 
Die Shönheit der Natur empfinden, 
Fern von ber unglücfelgen Pracht, 
Die ftolge Neiche traurig macht ; | 
Das ift, — mit unſchuldsvollen Sitten, 
Die Freyheit, Scherz und Ruh belebt, 
Der. Ruhm, nach dem in niebern Huͤtten 
Ein Schaͤfer ſtrebt. 


Durch. Kummer, Arbeit und Beſchwerden 
Der kuͤnftgen Welt bekannt zu werden, 
it etwas, das mir nicht gefälle: 
Es ift der Ruhm der alten Welt. 
Bergnügt bes Lebens zu genießen, 
Nichts von des Nachruhms Träumen willen, 
Den Menfchen nuͤtzen und dabey 


Nicht fragen, ob man ewig fen; 


Das Herz der Sterbfichen zu heilen, 
Das eitler Ruhmſucht Stolz erhebt; 
Das ift der Ruhm, nad) dem bisweilen 
Ein Weifer ftrebt, 


Sic 
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Sid) allen Zunglingen entziehen, ar 
Die Klugen, wie die Narren fliehen, J 
Iſt etwas, das mir nicht gefaͤllt: 
Es iſt der Ruhm der alten We. 
Mir oft mit zärtlich treuen Küffen 
Des Lebens Plagen zur verſuͤſſen, 
Durch) ſanftes Lächeln mic) erfreun, 
Mein Reichthum, Gluͤck und alles feyn ; 
Sic) niemals fcheun vor eitlem; Scheine, 


Da wahre Tugend uns erhebt; . 


Das iſt der Ruhm, nach dem atläne 
Dein Mägdchen Rebe 
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Gedanken einer Schäferinn. 


1 


J — 


oͤrt meine Klagen, ſtille Haiden! 
Spoprecht, muntreLaͤmmer, durch das Gras! 
Mich quaͤlt ein nie empfundnes Leiden; 

Ich ſeufze, wuͤnſch und weis nicht was. 

Ich fuͤhle niegewohnte Triebe, 

Und mit Bergnügen fühl ich fies 

Metrügerifcher Gott ber tiebe, 

Entfliehe, jetzund, oder nie! 





Du borgft umfonft, uns’ zu beruͤcken, 
Den Namen Falter Freundlichkeit; 
Du loderſt doch aus allen Blicken, 
Das Aug erflärg die Zaͤrtlichkeit. 
Ein Brand, ber allzumeit gefommen, 
hoͤſcht fich mit allzugroßer Muͤh: 
Ich ſpuͤhr es, faſt waͤr ich entglommen; 
Entfliehe, jegund, oder nie! 


7 er Entwe⸗ 
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Entweder bring mir, falfche Kebe, 
Des alten Kaltfinns Zeit zurück; | 
Wo nicht, fo macht, erhigte Triebe, 
Mein, und zugleich Mortillens Gtük! © 
Gib, daß mit ungertrennten Herzen 
Die Zeit uns unzertrerint verflieh! 
Geliebte Seufzer, fanfte Schmerzen 3 | 


Entfliehet, jegund, ober nie! — 


a33 


Ihr Bluhmen, Roſen, Veilchen, Nelken, 


Der Schaͤferinnen Putz und Luſt! 

Ic) ſeh euch oft zu früh verwelken: 

Ihr finft verfchrumpft von meiner Bruſt. 
Was wird im Alter mic) vergnügen, 
Wenn id) einmal, wie ihr, verblüh ? 
Der Lenz ermahnt ung im Berfliegen: 
Gebraucht ihn jegund oder nie! 


Bringt, fanfte Weſte, meine Klagen 
Myrtillen fäufelnd zu Gehör! 


Mein Mund weis ihm Fein Wort zu ſagen; 


Allein, das Aug fagt defto mehr. 

In diefem Bufche wirb er weiden, 
Und feinetwegen weid ich hie: 

Sollt ich auch zehnmal heftger leiden; 
Kam er nur jegund oder nie! 


P 5 
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Mas raufchet ”ja, er koͤmmt gegangen: 
Wie fpielt fein feurig Auge nicht! 
Mas für ein Feuer hmüct die Wangen ! 
Wie blühend ift nicht fein Gefiht ? 
Wie wird mir? bleib ich ? foll ich. fliehen ? 
Ich kann nicht, ach! er koͤmmt zu. früh ! 
Sch fhmachte, Mund und Wangen glühen : 
Er Füße mich, jegund, oder.nie. 





Anru⸗ 
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Anrufung der Mufen. 





\ 


br fo oft gerufne Mägbchen, 
Die vom Pindus herzurufen, 
Dichter fich fonft heiſer ſchreyen, 
Muſen, ich will euch nicht rufen: 
Denn ihr ſeyd mir viel zu ernſthaft, 
Denn ihr fend ſchon alt und fpröde. - 
Defters, wenn euch Dichter rufen, 
Komm ihr nicht, und laßt fie rufen; 
Und dann rufen fie euch Ängftlih, 
Und dann glauben fie oft träumend, 
Euch ſchon längst gehaſcht zu haben, 
Und dann ſingen ſie wie — — 
Und dann werden ſie verhoͤhnet, 
Muſen, ich will euch nicht rufen. | 
Juͤngſtens wollt ich euch einft rufen , 
Und ich rief euch) Tang vergebens: 
Endlich fah ich eine Mufe, 
Schlanf von Gliedern, braun von Haaren, 
Blau von Augen, fchlau von Blicken, 
Schön, fo wie man Venus malet. 
„tiebfte, fprach ich, liebſte Muſe! 
F Oefters hilfſt du Dichtern ſingen, 
Be en „Komm 
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„Komm und lehre mich nun ſingen; 
Aber ſie fieng an zu laͤcheln, 

Und ich fühlte neue Triebe, :: - 
Triebe, die ich nie gefühler. 


„Hylas, ſprach fie, nein, bu irrſt dich, 
3 


„Nein, du fiehft nun Feine Mufe: 
„Aber willft du Lieder fingen, 


„O fo nimm nur mich zur Mufe, © 


ySinge, aber nur vom Scherzen; 


„Scherze, aber nur von fiebe, 
„bdiebe, aber nichts als Ehloen. 
„Niemand foll die tieder hören, 
„Niemand foll die tieder loben, 

„’ Niemand foll fie Dir belohnen: 
„Ich allein will deine tieder 
„Hören, loben und belohnen. 
„Haſt du jo nicht Luft zum fingen ? 





Zweytes Buch. „ 237 
VRIRITERNTNIRIRSTESITLTNL NER 
An den Amor. 


ft — Gott der Liebe 
| Gott, den Dichter zärtlich ehren, 
Den Id) fonft vergnügt erhoben, ' 
Jetzo laß mich mit dir zanfen ! 
Iſt denn dieß der Sohn der Lieder, 
Die ich Dir fo oft geweiher? 
Iſt denn dieß Der Lohn der Siebe, 
Die ich Chloen zugeſchworen? 
Sonſten war ich frey und froͤhlich: 
Das Geſchwaͤtze müßger Thoren, 
Und die ſtrengſten Sittenlehren, 
Und die Predigten Tartuͤffens, 
Und der finſtern Weiſen Schluͤſſe, 
Und der ganze Schwarm der Sorgen 
Konnten mich nicht traurig machen. 
Und du Vater, aller Freuden, 
Und du, Amor, machft mic) traurig! 
Seit als ich entfernt von Ehloen, 
Stunden und Minuten zähle, 
Irr ich träumend hin und wieder, 
Seufz ic) öfter, als Tartuͤffe, 
Seh ich finftrer aus, als Zeno. 
Alles, was mic) fonft vergnüger, 


Kann die Sinne nicht erheitern, R 
| en 
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Ben bem neubelaubten Frühling 
Niefen mic) die jungen Weſte, 

Die die Stauden fanft durchſchlupfen, 
Mich im Thale zu ergögen ; 

Aber ich blieb immer traurig. 
Damon der mit fchlauen Scherzen 


Sonſt der Thoren Schwarm vertreibet, 


Damon, der mic) oft vergnügte, 
Rief mir zu mit beitern Minen: 
Aber ich blieb. immer traurig. 
Selbſt der Bändiger der Sorgen, 
Selbft der mächtige yäus, 
Winkte mir mit vollem Weinglas: 


Aber ich blieb immer traurig. 


Amor, Urfprung meiner Schmerzen, 
Eile, fie hinweg zu treiben! 


Bringe Ehloen bald zurüde; 


Mac) wieder froh und munter; 
Oder ich will nicht mehr fingen, 
Oder ic) will, ftatt der Oden, 
Mach der Art der Mierhpoeten, 
Leich, und Hochzeitverfe dichten ; 
Und dich laͤcherlich zu machen, 
Will ich Dich, wie Neukirch, Toben. 





u .: 
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Der Trinker. 


fe Herrfchaft zarter Triebe, 

Wirft Sram und Pein; 
Ein Buhler feufzt vor -tiebe: 
Sc) lache beym Wein. 


Verwegne Helden trachten 
Berühmt zu feyn; 
Sie fterben in den Schlachten: 
Sch lebe beym Wein. 


Thrax Wünfchen und Ergögen 
Iſt reich zu feyn; 
Er hungert bey den Schägen ; 
Sch ſchmauſe beym Wein, 


Der Weisheit ſtolzer Schimmer, 
Nimmt Zenon ein; 
Er demonftriret immer: 
Sc) fcherze beym Wein, 
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Und lache beym Wein. 
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Die Wahrheit zu ergründen, " 
Mag mühfam feyn. 
Mir ift-fie leicht zu findens · 
Sie wohnet im Wen. 


Star theilet leere Keime 
In Zeilen ein; 
Ich laß ihm ſeine Traͤume, 
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An den Schlaf. 


ST feuchten Schatten ſinkt verhůll 
Der Schlaf hernieder; | 


Komm, Schlaf, und zeige mir das Bird 
Der braunen Chloris wieder. 


Mein vorig Gluͤck empfand ich kaum y 
So wars verfchwunden ; 
Faſt weis ich nicht, hab ichs im Traum, 
Hab ichs im Ernſt empfunden. 


Wohin iſt jene frohe Zeit, 
Und Chloens Kuͤſſe? 
Ach, nur umſonſt denk ich ſo weit! 
Genug, fie waren füffe. 


Sie find, wie  Teume ſchon vorben, 
Die ftets betriegen. 
O möcht nur ihre Schmeicheley 
Mic) ewig, ewig wiegen! 


v. Cron. II. Theil, Q She 
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Ihr Träume fucht, das vorge Glück 
In fügen Bildern, 
Und meiner Ehloris heitern Blick 
Im Schlaf mir abzufchildern ! 


Eile dann, und flieget Hin zu ihr, 
Wie meine Triebe ; 
Sie träum, und träume nur von mir, 
Und meiner treuen tiebe! 


Wie glücklich flehe ich dich nicht an 
Könnt ich nur willen, 
Sie würde mich, verftellt vom Wahn, 
Vergnuͤgt im Traume kuͤſſen! 





An 
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An die Muſe. 
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chet den kuͤhlenden Thau, ben uns der Morgen 


Von denRoſen herab, die ſtill im Thale bluͤhn, 


Weſte! ſcherzende Weſte! 
Rauſchet vergnuͤgt durch das zitternde Laub! 
Sing Empfindung und Luſt, fing, frohe Nachtigall! 
Rufe ſchmachtend verliebt, Liebe dem Gatten zu! 
Sing die Schmerzen der Kebe! 
Sing ihre Freuden, wenn er fi) dir naht! 
In dem einfamen Thal hört dir. die Mufe zu: 
Lauſchend lehnet fie fid) auf ihre Leyer Hin: 
Deine tieder zu hören, 
Schweigt fie; mit ihr fehweigt das einfame Thaf, 
Amor fcherzet mit ihr: nachläßig hingelehnt, 


Gräbt fie mit feinem Pfeil, den er ihr Tächelnd reicht, 


Sanfte zärtliche $ieder | 
Tief in den Stamm junger Linden ein. 

Mufe, die du mit taub, das Feine Zeit vergehre j 
Deine Dichter befrönft und Mägdchen ewig machſt , 
Grab auch talagens Namen " 

Tief in den Stamm junger finden ein! 


Na 


An 
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An Chloen. 


peu 


ichts unterbreche hier Die file heilge Macht, 

. As, Nachtigall‘, dein Lied und mein verfiebtes 

Leiden! 
Wie reizend rauſcht der Weſt! Die Welt iſt fuͤr Defender, 
Doc) ich bin nicht für fie gemacht. 
Au einer fehlimmen Zeit in Diefe Welt verfegt, 

Kon Chloens Küffen fern, iſt einſam, ungenoffen 
Der Zugend traurge Zeit mie unvermerkt verfloſſen, 
Nur, Dichtkunſt! nur durch dich ergoͤtzt. 

Durch dich erhoͤht der Geiſt ſich über feinen Schmerz; 
Es trodnennach und nad) der Wehmuth Thränen wieder. 
Nun zurn ich nicht, o Gluͤck! du giebſt mir fanfte Lieder, 

Und meiner Chloen zärtlich Herz. 

Sie liebt mich — dieß iſt gnug, nie unbeglückt zu fegn! 
Stets ſah ich fie vor mir, verfenft in ſtillem ‚Sehnen. | 
| Ich will, geliebtes Kind! ich will ſtatt meiner Thraͤnen, 
Dir ewge treue Lieder weihn. 

Fern von der Hoͤfe Pracht, lockt meiner Lieder Ton 
Die Nymphen aus dem Buſch zu leicht verſchlungnen 

Reyhen. 
Vergnuͤgt vergangene Zeit empfind ich hier vom neuen, 
Und dic), o kuͤnftge, ſeh ich ſchon. 





So 
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So' oͤffnet lächelnd fich der Nofen fchlummernd Haupt, 
Des Morgens fußen Thau fanft fechzend zu empfangen: 
So laͤchelt' einft ihr Mund, fo gluͤhten ihre Wangen, 
As fie mir einen Kuß erlaubt. 


Wann mich die gunftge Zeitder Nachwelt übergiebt, - 
D fo beneiden Dich der Fünftgen Schönen Triebe: 
Wie fhon war Chloe wohl! wie zärtlich feine ſebe 
Ich ſelbſt, ich haͤtt ihn auch geliebt! 


Ein Juͤngling findet einſt der Lieder Ueberreſt; 
Er ſagt alsdann geruͤhrt von traurig ſanften Toͤnen: 
Ungluͤcklicher! — auch dir hat edle Schwermuth at 
Derliebte Thränen ausgepreßt! 


So, Hebrus! faq bey dir am klagerfuͤllten Strand 
Des Dichters Leyer da, der an dem Styr gefungen, 
Und felbft dem ſchwarzen Styr Mitleiden abgezwungen, 
Dooch nicht bey zorngen Schönen fand. | 


Die Saiten zitterten, mit hafbgebrochnem Ton, 
Don dir, Euridice, von dem gewohnten Namen: 
Als Wirbefwinde bald, fie zu erheben , kamen; 
Und unter Sternen glänzt fie ſchon. 


Nach ihr fieht, durch die Nacht, wachfamer Weifen dic: 
Ihr Fleiß bemerfet noch der Dichtkunſt Lohn vom weiten. 
Hier ſtrahlt ihr ewges Licht! Nur gab fie einft vor Zeiten 
Apollo dir, Horaz, zuruͤck. 

Er 
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Das warnende Maͤgdchen. 








aͤgdchen!in den Wäldern nehmt euch wohl inAcht, 
Neulich ſaß ich da bey meinen Schafen: 
Da die Nacht 

Alles ſtill gemacht, 

War ich ganz ermuͤdet eingeſchlafen. 





Amor Tief im Buſch verirrt; fo traͤumte mir. 
Flieh, fo ſprach ich, flieh von meinem Herzen! 
Flieh von hier! 

Niemals trau ich Dir, 
Bloß von Fernen will ich mit dir fcherzen. 


Sich , wie meine Flügel naß vom Thaue find, 
Sprach der Fleine Schalf mit falſchem Weinen: 
Sch bin blind, | 
Ad), ich arınes Kind! 

Leite meinen Schritt aus diefen Haynen! 


Mitleidsvoll mich nähernd, ach! wie fühle ic) da 
Ein, ic) weis nicht was, im Herzen glühen! 
Eh ichs fah 
Kam ic) ihm zu nah; | 
Ach da wars zu fpät, zu fpät zum Fliehen! 


Amor 
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Amor, der Verraͤther, traf mein Herz geſchwind: 
Ganz betroffen ſtund ich in Gedanken. 
Boͤſes Kind! 
Biſt du ſo geſinnt? 
Fing ich mit ihm weinend an zu zanken. 


Kaum konnt ich mehr reden, Stimm und Arm ward 


ſchwach. 


Doch wir rungen immer mit einander: 
Aber ach! | 
Piöglich ward ic) wach, 


Und in meinem Arm lag Sylvander. 





* MALE Zee? 
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Das Kind 


uͤngſt lief die Fleine Sylvia 
Mit Weinen fchluchzend zur Mama, 
O Weh! Wie hab ich mic) geftochen ! 
Es blutet, fehn fie nur Mama! 
Mich ſtach ein Dorn, den ich nicht ſah, 
Als ich dort Nofen abgebrochen. 





Ich weis, wie ſchlimm bie Mägdchen find, 
Sprad) drauf die Mutter zu dem Kind; 
Es wird fchon Heilen, thu befcheiden. 
Die Rofe bluͤhet fchön! allein 
Sie kann nicht ohne Dornen feyn, 
Und fo find auch) der Liebe Freuden. 


Jetzt 
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Rest ſchweigſt du noch gelaffen ftill, 
Du weißt nicht, was ic) fagen will: 
Du wirft es nur zu bald erfahren, 
D wie gefährlich wirft du ſeyn! 
- Gefällig, munter, fchalfhaft, fein, 
Mit blauem Aug und braunen ‚Haaren! 


Thut dir ein Dornenftic) fo weh, 

Daß ich Dich troftlos weinen fe; 

Was wird nicht erft dein fanftes Lachen, 
Dein fchlauer Blick , dein feiner Scherz, 
\ Dein muntrer Geift, dein zärtlich Herz, 

- Den Juͤnglingen für Schmerzen machen! 





| * Empfin⸗ 
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RIRSITEINERE 


Empfindungen einer Schäferinn. 








ch will von Liebe nichts mehr wiſſen; 

Die Sprödigfeit fen meine Pflicht! 

Aus FreundfchaftdarfmichThirfis kuͤſſen: 
. Doch das iſt noch die Liebe nicht. 


Roth werd ich, wenn ic) ihn erblice; 
Ich feufze, wenn man von ihm ſpricht; 
Oft flieh ich ihn, And feh zurüde; 
Doc) das ift noch Die Liebe nicht. 


Im tiefften Hayn bey meinen Heerden, 
Den nie des Tages Strahl durchbricht, 
Schlief ic) jüngft ein, geweckt zu werden: 
Doc) das ift noch die Liebe nicht. . 


Juͤngſt gieng ich irr, bloß weil ich wollte, 
Im ftillen Wald bey Mondenlicht, | 
Daß mic mein Schäfer fuchen follte: 

Doch das ift noch Die Liebe nicht. 


Ich ftehe traurig in Gedanken, 
Wenn er mit andern Mägbchen fpricht ; 
Bald möcht ich weinen und bald zanfen: 
Doc) das ift noch die Liebe nicht. 





Den 
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Den Strauß, den Thirſis mir gebunden, 
Kuͤßt ich und druͤckt ihn an mein Herz: 
Da weis ich nicht, was ich empfunden: 
Doch das war weiter nichts, als Scherz. 


Muß er aus unfern Fluren gehen, 
Wie lange wird mir da die Zeit! 
Wie huͤpft mein Herz beym Wiederfehen! 
Doch das ift nichts, als Zärtlichkeit. 


Juͤngſt Füßt er mich; in meinem Herzen 
Schlich fi) ein heimlich Feuer ein, - 
. Sch) weis nicht, was für fanfte Schmerzen! 
Ach! follte Diefes Liebe feyn? 





Der 


252. 
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Der Morgen. 


— — — 
—N— — — — 


omm, heiter wie der Morgen, 
Der auf den Huͤgeln lacht! 
Der Liebe ſuͤße Sorgen 

Verlaͤngerten die Nacht. 

Komm, Doris! ſieh von fernen 

Die Morgenröthe glühn: 

Sieh, mit den blaffen Sternen, 

Nacht, Sram und Kummer fliehn! 





Dom ftillen Thau gefühfet, 
Erwartet uns das Thal; 
Was lebt, wird veg’ und fühle 
Der tiebe fuße Qual. 
aß uns der Stabt entfliehen; 
Die Freude winft uns zu: 

Hier fiehft du Roſen blühen, 
Unſchuldig ſchoͤn, wiedu. 


NIRRSITTNSIE LITER 


Die 


' 
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Die Stunden find verlohren, 
Die wir der $uft nicht weihn; 
Du ſey'ſt zum Gluͤck gebohren, 
Sagt dir der ganze Hayn. 
Mein tied und unfre Triebe 
Singt Echo leiſe nach. 

Don tiebe, nur von Liebe, 
Schwaͤtzt murmelnd jener Bach. 


Bedaur'ſt du nicht die Nelken, 
Die dort dein Aug erblickt? 
Sie finfen, fie verwelfen, 
Betruͤbt und ungepflüct. 
‚Was nüßt das Gluͤck des Lebens, 
Wenn man es nicht genießt, - ’ 
Die Jugend blüht vergebens, 
Betruͤbt und ungefüßt. 


D Doris, laß die Thoren 
Uns fchelten, fauer fehn! 
Weil fie dieß Glück verlohren , 
Lehr fie die Nachfucht ſchmaͤhn. 
Du Fannft hier Täubchen fehen ; 
Sie fhnäbeln fic) im Hayn: 
Du hörft von fern die Krähen 
Mit heif’rer Stimme ſchreyn. 


Ihr 
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Ihr Schmähn, ihr Prophezeyen, 
Stört nicht der Taͤubchen Ruh: 
Sie laſſen zanfen, fehreyen, 
Und kuͤſſen immer zu. 
Umwoͤlkt von Finfterniffen, 
Hat noch) fein Thor geſchmeckt, 
Was in unfchuld'gen Kuffen BEL 
Fuͤr eine Wolluft ftelt. 5 


Laß ſtolze Fuͤrſten ſtreiten, 
Und praͤchtig elend ſeyn! 
Zu wahren Zaͤrtlichkeiten 
Bleibt ftets ihr Herz zu Flein, 


- Dem Schönften aller Triebe 


Will ich Die Jugend weihn; 
Ich kuͤſſe, was ich liebe: 
Die ganze Welt iſt mein. 





Der 
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Der Wahrfager. 


—— 


$ ). ftehft mit aufmerffamem Blick, 


Ich foll dein fünftiges Gefchick 
Dir, Doris, prophezenhn. e. 
Verfloßne Zeit koͤmmt nicht zuruͤck, 
Umſonſt iſts, fie bereun. 
Dir lacht vielleicht ein kuͤnft'ges She, 

Doch das iſt noch nicht dein. 

O Doris, dieſer Augenblick 

Gehoͤrt uns nur allein; 

O laß uns dieſen Augenblick, 

Den kurzen ſuͤßen Augenblick, 

Dem Gluͤck der Liebe weihn! 








Ich 
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Ich wei nicht was. 


ch weis nicht, was mir fehlt, Mama! 
Ich bin nicht mehr, wie ſonſt die Kinder ; 
Seit ich den jungen Damon fah, 

Hebt fich mein Herz und pocht gefchwwinder ; 

O woher koͤmmt wohl das? 

Sch mag nicht mehr mie Puppen fpielen ; 

Man Eanns nicht fagen, nein, nur fühlen; 

Es fehlet mir, ich weis nicht was, 





Cephiſe reizt ein Stußerheer 
Mit fieyen, bublerifchen Blicken, 
Kebaͤugelt ſie auch noch fo ſehr; 
Mich wird ſie nimmermehr entzuͤcken: 
O woher koͤmmt wohl das? 
Sie ſcherzt voll jugendlicher Hitze; 
Es fehlt ihr nicht an Reiz und Witze; 
Es fehlt ihr nur, ich weis nicht was. 
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Wer traͤgt ſich beſſer, als Cleanth, 
Den unſre Schoͤnen witzig nennen? 
Der ganzen Stadt iſt er bekannt; 
Nur ich verlang ihn nicht zu kennen: 
O woher koͤmmt wohl das? 

Er weis die Weſten auszubreiten; 
Es fehlt ihm nicht an Artigkeiten: 
Es fehlt ihm nur, ich weis nicht was. 


Nerine reizt, ich wills geſtehn, 
Auf daß ich ihren Werth erzaͤhle, 
Sie iſt voll Anmuth, jung und ſchoͤn, 
Schoͤn wie ein Bild, doch ohne Seele: 
D woher koͤmmt wohl das? 
Wann Wis und Reizungen fi) trennen, 
Fehlt allzeit ein + + man Fanns niche nennen, 
Fehlt allezeit ++ ich) weis nicht was, 


Mein Mägdchen fragte mich jüngfthin, 

Warum ich zärtlich, ſchuͤchtern, blöde, 

Wann ich alleine mit ihr bin, 

Deftändig feufze, wenig rede: 

O woher koͤmmt wohl das ? 

D Doris, fol ich dir es Flagen ? 

Es fehlet mir ++ ich darfs nicht fagen, 

Es fehlet mir + + du weift ſchon was, 


b > ⁊ 2 
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Ich weis nicht wie. 


— 6 Û— — — 


tolz auf der ernſten Weisheit Gruͤnde, 
Sah' ich die reizende Celinde, 

Und mit Vergnuͤgen ſah ich ſie. 
Bald fuͤhlt ich ungewohnte Triebe; 
Du ſiegteſt endlich, maͤcht'ge Liebe, 
Ich weis nicht wie. 





Die junge Phillis reizt vor allen: 
Doch ſie will allzuſehr gefallen; 
Sie giebt ſich allzu viele Muͤh; 
Sie macht gezwungene Geberden: 
Sie wird bald unertraͤglich werden, 
Ich weis nicht wie. 


Amint ſpielt anfangs mit Vergnuͤgen, 
Verſucht es oft, laͤßt ſich betruͤgen, 
Und Ändert feine Neigung nie. 
Zuletzt wird er durch Schaden Flüger, 
Und vom Betrognen zum Betrüger, 
Ich weis nicht wie. 


Es 
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Es ruhme die Welt Dorantens Schriften; j 


Doch er will noch) ein Denfmaal ftiften; 
Die Neimfucht macht ihm neue Müh: 
Er denfet feichter, fchreibet fchlechter; 
Der große Mann wird zum Gelächter, 
Ich weis nicht wie. 


Cleanth gefällt, er wirb erhoben, 
Und wer ihn fieht, der muß ihn loben: 
Doc) lobt man ihn nicht allzu früh? 
Lob ift dem Hochmuth zu gefährlich; | 


Er wird bald thöricht und beſchwerlich, 


Ich weis nicht wie. 


Philine fprach : bey biefer finden 
Sollſt du mich heut alleine finden; 
Dod) nur umfonjt erwart ich fie. 
MWirft du dein Wort noch einmal brechen. 
Alsdann will id) mid) an dir rächen ” 
Ich weis — wie. 
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Die Zeit wirds lehren. 





—— — — 


$ a6 Damon heute glücklich iſt, 
Der Silvien als Ehmann kuͤßt, 

Das läßt fich hören.‘ 

Dod) wird er ftets fo glücklich) ſeyn 

Und niemals feine Wahl bereun? 

Die Zeit wirds lehren. 





Daß Thoren ſich im Golde blähn, 
Die wir verſchmaͤht und arın gefehn, 
Das läßt ſich hören. 

Bringt fie das wandelbare Gluͤck 
Nicht in den vor'gen Stand zuruͤck? 
Die Zeit wirds lehren. 


Daß Doris in der Kindheit Zeit, 
Wenn man fie Füffen will, noch ſchreyt, 
Das läßt fich hören. 

Wird fie wohl achtzehn jährig ſeyn, 
Und aud) alsdann beym Küffen ſchreyn? 
Die Zeit wirds lehren. 


Daß 
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' Das Mops fic) einen Dichter glaubt, 
Das hat ihm Stentors $ob EN 
Es laͤßt ſich hören. | 
Ob ihn vielleicht die kuͤnft ge Wele 
Auch nod) für einen Dichter Hält? 
Die Zeit wirds lehren. 


Daß mid) Philinens Reiz befiegt, 
Und mich ihr füßer Kuß vergnügt, 
Das läßt ſich hören. 

Liebt fie mich allezeit allein ? 
Wird ihre Gunft beftändig ſeyn? 
Die Zeit wirds lehren. 
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IRRITRSTEWTENLENLNETPEITRI FAN 


Die verkleidete Liebe. 






5 en Feſſeln trügerifcher Triebe 

Entreißt ſich mein gequäftes Herz: 
Zwar beine $uft iſt groß, o Liebe, 
Jedoch noch größer ift bein Schmerz! 


Du giebft für taufend traurge Stunden 
Kaum einen freudgen Augenblick! 
- Dein fchönftes Glück ift bald verfchwunden, 
Und Schmerz und Neue bleibt zurück. 


O Freundſchaft, Quell erhabner Triebe! _ 
Dir folgen ift der Menfchheie Pflicht: 

Du haft Die Neigungen der Liebe, 

Und ihre Schmerzen haft du nicht. 


Schon feh ic) Did) vom Himmel fliegen; 
Komm, Göttinn, fülle meine Bruſt! | 
Sie fümmt, geſchmuͤckt mit Chloens Zügen ‚ 
Yus ihren Blicken lache die Luſt. 


e⸗ 
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Es fliehen Unmuth und Beſchwerden, 
Und die Natur erheitert fich. 
Komm, Kind des Himmels, $uft der Erden, 
O Freundſchaft, ich umarme dich! 


Doch welchen Schmerz fuͤhl ich entſtehen? 
Und welchen Pfeil ſeh ich bereit? — 
Was ich fuͤr Freundſchaft angeſehen, 
War Amor in der Freundſchaft Kleid. 





R4 Der 
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Der Philofoph, 











hr Freunde, flieht des Lebens Freuden, 
Die fih, wie Dünfte fchnell zerſtreun! 
Nun will ich Scherz und Wolluft meiden, 

Ein ftrenger Philofoph zu feyn. 

Dald wird ber reife Sommer glühen ; 

Das Veilchen, das Faum aufgeblüht, 

Verwelkt fhom, da ber Frühling flieht ; 
Verlohnte fihs der Muh zu blühen ?: 


Das Kind begrüßt die Welt mit Thränen; 
Bald quält es ſtuͤrmiſch der Pedant; 
Der Zungling rennet nad) den Schönen, 
Verliebt in allzuſuͤßen Tand. 
Der Mann wird ftolz nach Ehre ftreben, 
Die er fo felten doch erwirbt; 
Der Greis wird geizig, zanfet, ſtirbt; 
Berlohnte ſichs der Müh zu leben? 


Man 
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Man liebt, das Mägdchen ftellt ſich bloͤde 
Und quält verweigernd fich und euch: 
Zeit und Gebuld erweicht die Spröbe; - 
Da regt fic) die Verfeumdung gleich. 
Man folgt zulegt erhisten Trieben; 
‚Raum fühle man recht, wie füß es ſey: 
So wird bas Mägdchen ungetreu: 
Berlohnte fichs der Muͤh zu lieben ? 


- Man feufjt nad) einem frohen Tage, 

Und nimmt ein Weib nad) langem Freyn: 
Dod) ad)! bald Fommt bes Ehftands Plage; 
Das Weibchen zanft, die Kinder fchreyn. 
She Tod ftille unfern Wunſch von neuen; 
Sie ftirbt, da dringe nad) langer Pein 

Der zweyte frohe Tag herein: 

Verlohnte fichs der Müh zu freyen? 


Man fchreibt, es feufzen Pult und Preſſen; 
Bald fchimpft die muthige Kritik: 
Ihr Schimpfen wird zuletzt vergeffen, 
Und mit ihm unſer Meifterftüc. 
Kaum denkt man: nun wirbs ewig bleiben; 
So nimmts die Heringsfrämerinn , 
Und wirfts zu Stentors Schriften hin : 
Berlohnte fichs der Muͤh zu fchreiben ? 


ı x rt | 
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VERTRITT ELIENITEITERIFLANRERN 


Erinnerung an Phillis. 


— 


ieh, prächt'ger Freuden fatt, 
Mein Geiſt, entflieh der Stadt! 
Im ftolz geſchmuͤckten Saal 
Wohne Unruh, Sorg und Qual; 
Diie Ruh wohnt hier im Thal. 





Töne, Lieder, ungeftöhrt, 
Hier, wo fein Thor mich hört! 
- Komm, Zephir! wehe bu 
Mir ftille Luſt und Ruh, 
Mic leichten Schwingen, zu. 


| Hier wend’ ic) Blick und Sinn 
Nach jener Gegend hin, 
Wo Phillis ige vielleicht, 
Wann fie den Wald durchſtreicht, 
Dianens Nymphen gleicht. | 


Dort 
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Drort war es, an dem Strand, 

Daß ich fie fchlafend fand; 
Dort, wo ber feichte Fluß 
Sich) feitwärts Ienfenmuß, 
Raubt ic) den erften Kuß. 


Jetzt irr' ich hier allein, . 
Entfernt von Scherz und Wein. 
Mein Eigenfinn vergälle. 
Mir alles, was die Welt 
‚Der Wünfche wurbig hält. 


Der Schönen ftolz Geſchlecht 
Iſt meiftens ungerecht. 
Umfonft it alle Müß: 
Ein Kluger ruͤhrt fie nie, 
Ein Gef bezaubert fie. 


So fhön, als Phillis war, 
Mit fhwarzen Hug und Haar, 
Mit fchmachtend fanftem Blick, 
Giebt mir mein Fünftig Gluck 
Kein Maͤgdchen mehr zuruͤck: 
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So ftill, als diefe Flur, 
So fhön, als die Natur, 
So blühend, alsder May, 
- Bon Gram und Falſchheit frey, 
Schlau, munter — und doch treu. 


O koͤnnt es doch geſchehn, 
Sie noch einmal zu ſehn! 
Dann reizt mich Scherz und Wein. 
Dann vird im ſtillen Hayn 
Der Fruͤhling ſchoͤner ſeyn. 


Ihr Voͤgel, die ſo leicht 
Die duͤnne Luft durchſtreicht! 
Verweilt nicht laͤnger hier! 
Flieht hin, und ſaget ihr: 
Dein Thirſis feufzt nad) dir! 





Prophe · 
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Prophezeyhungen. 


— e.r —— 


s floh Beliſens erſte Jugend, 
Geweiht dem Ernſt und ſproͤder Jugend; 
Es war umſonſt, nach ihr zu freyn. 
Sie wird, wenn Lenz und Reiz verſchwinden, 
Selbſt Freyer ſuchen und nicht finden: 
Das kann ich prophezeyhn. 





Mops macht verzweifelnde Geberden; 
Der Mann will eiferſuͤchtig werden, | 
Und fchließt fein junges Weibchen ein.. 
Sonft war fie feufch ; num wird fie lachen, | 
Und was er fürchtet, wirklich machen: 
Das fann ic) prophezenhn. 


Spylvander will Philinen füffen; 
„Run, ruhn Sie, bald wird michs verdrießen. 
„Die teute ſehns, ich werde ſchreyn. 
Daß ihre Sprödigfeit verfchwinber, 
Wenn er im Bufch allein fie finder; 
Das Fann ic) prophezenhn. 


Ihrar 


„Oden und Lieder, 


Thrar fingt anafreontfche Lieder; 

Es gellen uns die Ohren wieder 

Bon Wein und fieb von ieh und Wein. 
Er wird, fo fihlecht fein Lied geweſen, 
Mod) Seen finden, die ihn leſen; 

Das kann ich prophezenhn. 


Werd ich mein Maͤgdchen morgen fehen! 
Das meis ich nicht, es kann gefchehen: 
Doch fcheint es ungewiß zu feyn. 

Nur das Fann ich zum voraus willen , 
Wenn ic) fie ſeh, will ich fie kuͤſſen: 
Das Fann ich prophezeyhn. 
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Zweytes Buch), 271 


Der froͤhliche Dichter. 


— 





chweigt nicht mehr, ihr ſanften Töne } 
Sonſt der Tächelnden Climene 
Und der Froͤhlichkeit geweiht! 
Faſt haͤtt id) euch ganz vergeffen , 
Unter traurigen Cypreſſen, 
In betruͤbter Einſamkeit. 


Aber wollt ihr einen Weiſen, 
Wollt ihr einen Helden preifen ? 
Mein, hierzu feyd ihr zu ſchwach. 
Eilt mit glücklich Fühnen Flügeln 
Mac) des Pindus fteifen Hügeln, 
Dichter ! eilt dem Pindar nach! 


Ich will Hier im Thale ſitzen, 
Und euch auf den gahen Spigen 
Ohne Neid von ferne fehn; 

Und die Einfalt ſtiller Haiden 
Und der Liebe fanfte Freuden 
Mit gedaͤmpftem Ton erhoͤhn. 


Don 
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Bon der tiebe ſuͤßen Schmerzen, 
Bon den Glück verbundner Herzen, 
Soldner Zeiten Ebenbild, 

Sing id)! junge Nymphen lauſchen; 
geichter Blätter fanftes Rauſchen 
Zeige den Busch, der fie verhuͤllt. 


Pen des Erdballs erfter Jugend, 
Nennte man die Freude Tugend, 
Und die Wolluſt Zaͤrtlichkeit. 

Ohne Kummer, ohne Klage 
Flohn des Lebens ruhge Tage, 
Und nicht einer ward bereut. 


Amor ließ zur Welt ſich nieder; 
Er nur hat vergnügte Lieder 
Frohe Sterbliche gelehrt, 

Eh des Pindus ſteile Höhen 
Aunger forbeern Grün gefehen , 
Junger Mufen Lied gehört. 


Kommt zuruͤck, vergnügte Sitten! 
Wohn ihr in der Schäfer Hütten? 
Hein, auch dort fend ihr nicht mehr, 
Wohin foll mein Blick fich wenden ? 


Acht es herrfcht in allen Ständen 


Schwarzer Sorgen ſtuͤrmiſch Heer; 


Nur 
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Nur den Weifen fliehn Die Sorgen; ° - = 
Heiter findet ihn der Morgn,. 
Heiter finder ihn Die Nacht. 
Ihm nur iſt vom Gluͤck gegeben, 
Froh zu flerben, froh zu leben: 
Alles fteht in feiner Mad. 


Preſſen auch der Menschheit Triebe, 
Preßt der Zug erhabner Liebe 
Seufzer aus der edlen Bruft: 
Damon, wirklich große Herzen | 
Sind noch gluͤcklicher in Schmerzen, 
Als der Thor bey feiner Luſt. 


Ohne Stolz fein Gluͤck ertragen, 
Indem Unglück nicht verzagen, 
Iſt fein Ruhm und feine Pflicht. 
Wenn ben rächenden Gemittern 
Erde, Meer und Himmel: zittern, 
Zittert nur der Weiſe nicht: 


| Wenn ſich auch die Wellen thuͤrmen, 
Und der Nord mit zorngen Stürmen 
Zu der Schiffer Furcht regiert, | 
Die von Angft dem Tage fluchen, 
Der fie, fremdes Gold zu ſuchen, 
Don dem ſichern Strand geführt. 


I Ge u 7 - 
v, Cron. IL Theil, © Der 
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Det lafenbe Amor. 






duͤngſt gieng ich, mit Celinden, 
In jenen ruhgen Gründen, 
Der Unfchuld Baterland. 
Wir wollten Veilchen fuchen, 

Als fie bey ftillen Buchen 

Den Amor fihlafend fand. 


Rauſcht nicht zu ſtark, ihr Winde! 
Weht ihm nur ganz gelinde 
Ruh, Luſt und Schlummer zu! 
Laß uns aus diefen Sträuchen 
Ganz leife ruͤckwaͤrts fchleichen ; 
Stöhr ihn nicht in der Ruh; 


So fprad) ich, doch Eelinde 
-  Kief: o vor diefem Kinde 
Bin ich in Sicherheit. 
Mich foll es nie betruͤgen; 
O Freyheit, mein Vergnügen! 
Dir bleibe mein Herz geweiht! 


Ei 
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Flieh nach der lauten Rede, 
Flieh, ſtolze, kleine Sproͤde, 
Flieh ſchleunig, er erwacht: 
Er zielt und trifft geſchwinde; 
Du biſt verwund't, Celinde; 
Nun fuͤhlſt du ſeine Macht. 


Ihr Maͤgdchen, folgt dem Triebe 
Der ſchmeichelhaften iebe; 
Vergebens flieht ihr ſie. 

Sie weis in allen Faͤllen 
Sich liſtig zu verſtellen, 
Und Amor ſchlummert nie. 


hr duͤrft zwar ſproͤde ſcheinen, 
Und was ihr wuͤnſcht, verneinen; 
Doch nehmt euch wohl in Acht. 
Singt zu der Freyheit Preiſe; 
Doch ſinget nur ganz leiſe, 
Daß Amor nicht erwacht. 
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Der 


‚276 Oden und Lieder, 
CT«I 


Der Eigenſinnige. 


— — — — 


De Doris immer ſproͤde bleibt, 
Und ſich bey meinen Kuͤſſen ſtraͤubt, 
Vermindert alle meine Freuden. 
Daß Sylvia, die haͤßlich iſt, 

Sich ſchrecklich ſtraͤubt, wenn man fie kuͤßt, 
Das kann ich leiden. 


Mops * weil ee — nicht — 
Daß ſonſt ihr keine Tugend fehlt, 
Stets bleibt ſie gegen ihn beſcheiden: 
Doch, daß fie manchen Stutzer kuͤßt? — 
Wenn er nur nicht zugegen iſt, 
Das kann er leiden. 


Thrax glaubt, ein großer Mann zu ſeyn; 
Der Thor ſagt ja, der Kluge nein; 
Ich will ihn eben nicht beneiden. 
Daß kleine Narren ihn erhoͤhn, 
Weil ſie an ihm den Groͤßern ſehn, 
Das kann ich leiden. 


Wenn 
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Wenn man Philinen Füffen will, ° 7% 
So ſchreyt fie, niemals häft fie ftill, 
Und ſchwoͤrt, fie will die Kuͤſſe meiden: 
Doch wenn man ihrem Schwur nicht staubtı 
Und unerberhne: Kufferaubt,- 
Das Fann fie leiden. 


— 
Wenn nur dem klugen Theil ber Wele. —8* 
Mein Leben und mein lied gefaͤllt, 
Man kann nicht allen Tadel meiden; —— 


Daß Orgon finſtre Minen macht 
Tartuͤffe ſeufzt, und Midas lacht J 
Das kann ich leiden. 


Weil Doris mich gewoͤhlet hat, 
So redet ſchon bie ganze Stade" 
Mit Neid und Spotte von uns beyden: | 
Mir kuͤſſen uns und ſchweigen ſtill; 
Die Stadt mag denken was fi ie nr a 
Ich kann es leiden. n 
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WIRNITERSIE RÄTNEELENETTNET —— 


Wuͤnſche. 





SH: Mode, Wünfche herzufagen, 


Iſt zwar ein wenig abgetragen; 
Das ift fchon wahr, 

Doch wag ichs? ſingt mit mir, ihr Brüder! 
O woher nehm ich neue Lieder | 


Zum neuen Jahr? 





Wann Thoren reich im Golde ſtarren, 
Dann hält Fein Menſch fie mehr für — 
Das iſt ſchon wahr. 
Wuͤnſcht allen Weiſen gute Schneider, 
Und armen Dichtern beffre Kleider.. 
Zum Neuenjahr, 


Daß wir bey Mopfens ſtolzem Bruͤſten 
Ihn reich und vornehm glauben muͤßten 

Das iſt ſchon wahr: 
Doc Gläubiger find beſſre Kenner; 
Wuͤnſcht ihm Credit, dem hohen Gönner, 
Zum Neuenjahr. ö 


Thrar 
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Thrax reimt, freicht aus, verbeffert wieder, | 
Und fchreibt fehr muͤhſam ſchlechte leder; 

Das iſt ſchon wahr. eh 
Sein Geift hat gar zu enge Schranken / 
Und wer ihn lieſt, wuͤnſcht ihm Gebanken 
Zum Neuenjahr. 


Es freyet Polidor Meliſſen; — 

Er wird ein reizend Maͤgdchen kuͤſen; Zu 
Das ift ſchon wahr. 5 

Doc) fie Hat gar zu viele Freunde; 

Ich goͤnn fie meinem aͤrgſten Beine Dr, 
Zum Neuenjahr. ee 


Herr Muffel kann uns viel ergähfen, 

Und fchreckfich auf die Sünde fi —— — 
Das iſt ſchon wahr: 
Wir wuͤnſchen, um uns zu belehren, oJ 
Nur mehr Erempel, mweriger wa Dune 
Zum Neuenjahr. — 


J 


Jeſmin kann artig Scherz und Lachen 
Und Staat mit feiner Weſte machen; .« 
Das ift fchon wahr. | 
Doc Mägdchen, Tat euch nicht erbitten: 
Wunfcht ihm Verftand und gute Sitten 
Zum Neuenjahr. 


S 4 | Philint 
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Philint hat wirflich viel gelefen, 
Gelehrt ift er vorlaͤngſt geweſen; 
Das iſt ſchon wahr: 
Vernuͤnftig wird die Zeit ihn machen; 
Wuͤnſcht ihm Geſchmack, an ſtatt zu lachen, 
Zum Neuenjahr. 


Cornuten muß man ſeine Freuden, 

Wenn man ſein Weibchen ſieht, beneiden; 
Das iſt ſchon wahr: 

Wer ſie recht kennt und ihr Betragen, 

Wuͤnſcht ihm Geduld, ſein Joch: zu tragen, 
Zum Neuenjahr. 


Daß Reimer, ſtolz auf Traͤumereyen. 

Oft nach den griechſchen Muſen ſchreyen; 
Das iſt ſchon wahr: | 

Uns Dichten wuͤnſch ich junge Mufen 

Von braunem Haar, von fhönem Bufen , 
Zum Neuenjahr. 





Die 


FREE NEEROHER 


Die Brenbeit, 


— — — 


Da Hertſchaft meine eb, 
Sproͤde Chloris, find vorbey: 
| Knechte truͤgeriſcher Triebe, 
tiebet, ſchmachtet! ich bin frey. 


Wahr iſts, deiner ſuͤßen Blicke 
Liebenswuͤrdge Schmeicheley! 
Zieht noch oft mein Herz zuruͤcke; 
Doch vergebens; ich bin frey. 


Du biſt ſchoͤner, als der Morgen; 
Du biſt heiter, wie der May: 
Doch der Liebe Gram und Sorgen 
Sind zu ſchmerzhaft; ich bin frey. 


Stell dich freundlich, ſtell dic) ſproͤde; 
Alles iſt mir einerley. | 
Defters, wenn ich mit dir rede, 
Werd ich roth; doch ich bin frey. 


Du verlachteft fonft mein Sehnen, 
Du verfchmähteft meine Treu;. | 
Warum fließt ihr noch, ihr Thränen? 
Fließt nicht fangen! ich bin frey. 
— 65 Gluͤck. 
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Gluͤcklich ift, wer dich erblicket, 
Süß ift deine Sklaverey; 
Gluͤcklich, wer and Herz dic) drüdet, 
Mer dich kuͤßt — Ad) ! ich bin fren. 


Seufzend flieh ich, fanfte kiebe r 
Deine füße Tyranney! 
Doch was fühlt mein Herz für Triebe ; 
Wenn mein Mund fingt: ich bin frey? 


Glaubſt du, Chloris, daß mein Klagen 
Nicht der Liebe Zeugniß fen? 
Wird ichs wohl fo vielmal fagen, 
Wär mein Herz vollfommen frey? - 





Mirtik 
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Mirtillens Abſchied. 


lagt mit mir, Ihr ſtillen Felder! 
Klagt mit mir; der Frühling fliehe: 
In den Thaͤlern, bey den Linden, 
Kann kein Zephir Floren finden, 

Er verlaͤßt die Roſe, die verbluͤht. 


Fluͤchtig, gleich den Fruͤhlingstagen, 
Iſt mein ganzes Gluͤck entflohn. 
Doch verſtummet, ſanfte Triebe! 
Blinde Gottheit! falſche Liebe! 

Iſt dann dieß der Treue letzter Lohn? 


Lebet wohl, geliebte Heerden! 
Weg mit Kranz und Hirtenſtab! 
Lebet wohl, vergnuͤgte Hayne! 
Troſtlos, traͤurig und alleine, 
Flieht Mirtill und ſucht ein fernes Graͤb. 


Nymphen, die mit friſchen Roſen 
Oft ſein junges Haupt bekroͤnt! 
Nur bekraͤnget von Enpreffen, 
Flieht er jegt und will vergeffen, 
Das fein Lied von Ehloris fob ertönt, 





Iſt 
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Iſt noch einer von den Hirten, 
‚Der gleich, mir unglüclich liebt? _ 
Denfet an mid) , eine Zähre 
Iſt der Lohn, den ich begehre, 
Den mir frommer Treue Wehmuch giebt. 


. Leber wohl, ihr Schäferinnen, 
Denen fonft mein Lied gefiel! - 
Lebet wohl, ihr ſüße Stunden“ \- 
Wenige hab ic) empfunden , | 

Und der traurigen nur allzuviel, 


J 


Niemand wird mehr an mich denken, 
Als bey Mitternacht vielleicht, 
Wann mein Geiſt beym Mondenſcheine, 
Tief im ſchauervollen Hayne, 
Blaß und traurig durch die Buͤſche ſchleicht. 


Fließt indeſſen, traurge Stunden, 
Fliege in ſtiller Schwermuth bin! 
Werder dunkler, ode. Hayne! 

Zeigt der Welt nicht, daß ich weine, -, 
‚Und nod) ſelbſt im Tode zärtlich bin! - 





Die 


Zweytes Buch. 285 
—————— 
Die Freude. 


— ——— 





on des Ehſtands Sklaverey 
Sind wir itzt noch alle frey; 
Jetzo laßt uns fröhlich fingen! 
Wir find frey , wer weis, wie lang? 
Dald wird Kummer, Ernft und Zwang 
Scherz und Luſt verdringen. 





Wein und biebe wird verſuͤßt, 
Wenn man ungezwungen kuͤßt: 
Freyheit iſt der Troͤſt des Lebens. 
Trinkt man oder kuͤßt uns Pflicht 
Dann ſchmeckt Kuß und Rheinwein nicht; 
Alles iſt vergebens. 


Feine Wolluſt, feiner Scherz, 
Ruͤhrt Fein niedertraͤcht'ges Herz, 
Das Gefuͤhl und Witz verloren. 
Reine Kuͤſſe, reiner Wein, 
Freunde! ſollen uns erfreun! 
Sorgen ſind fuͤr Thoren. 


Wird 
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Wird der Weingott ungeftinn ; 
Dann flieht $uft und Scherz von ihm: 
Schreyn und tärmen haffen beyde. 
Wenn der Juͤngling fid) vergißt, 
Thoͤricht ſcherzt, mit Wildheit füßt, 
Flieht die ftille Freude. 


Wahre Wolluſt it oft ftill; 

Mer fich fang vergnügen will, 

Muß ſich mit Vernunft vergnügen, 
Kuͤßt und trinkt nicht allzuviel; 

Jede Wolluft hat ihr ziel; 

gernt euch ſelbſt befiegen. 


Mitten unter Scherz und Wein 
Kann Vernunft und Tugend feyn; 
Maͤgdchen folget meinen Lehren; 
Lernt euch edeln Freuden weihn: 
Nur der Narren Schmeicheleyn 
Duͤrfet ihr nicht hoͤren. 


Unter Taͤnzen, unter Scherz, 
Huͤpft und pocht ein junges Herz; 
Tanzt, ihr Schönen, ſcherzt und ſinget, 
Taͤndelt, laͤrmet, kuͤſſet, lacht, 
Bis der Morgenſtern die Nacht, 
Ihm zu weichen, zwinget! 


Sept 
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Jetzt iſt Tanz und Wolluſt aus; 
Maͤgdchen, eilt nunmehr nach Haus: 
Seht ihr nicht den nahen Morgen? 
Langſam ſchleichen ſie davon; 

Eilt, die Muͤtter warten ſchon 
Voll Verdacht und Sorgen. 


Maͤgdchen mit dem ſchwarzen Haar! 
Suͤßer Traͤume leichte Schaar 
Wird doch meinen Schmerz verſuͤſſen. 
Trotz der ſtrengſten Sproͤdigkeit, 
Werd ich dich im Traume heut 
Ganz gewiß noch kuͤſſen. 
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An 
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‚An Ehloris, 


a ii (eb wohl! nun will ich in traurige 
Wälder 

ZumWohnplatz fchwermüthiger@infamfeit fliehn. 

Sey gluͤcklich! ich ame Dich noch! Dich fegnet bie legte Der 
Tränen, 


Die einft auf den = der Sterbenden ſteht. 


Nun fuͤhlſt du nicht meinen Verluſt: von — 
Thoren umgeben 
Vergißt dur, wie zaͤrtlich dich Thyr ſis geliebt. 
Dereinſt (ich wuͤnſch es dir nicht!) doch ach! die Stunde 
wird kommen, 


Wo du mich bedaureſt und nach mir dich ſehnſt. 


Verzʒeih mir den ee Stolz! Es fenderder Him⸗ 
mel nur felten 
So zärtliche Seelen zum Erdball herab, 
Wie die! die mein Gluͤck mir verliehn, fo zärtlich empfin« 
Dende Herzen, 
Wie dieß, das bein In&tl; an dem Thyrſis verſchmaͤht. 
Einft 
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Einſt, wenn dieſe Seele befreyt ſich wieder zum Himmel 
| | gefhwungen, 
Da koͤmmſt du, gezwungen von heimficher Neu, 
Hieher in das friedfame Thal, und fragit die unſchuldigen 
Hirten: 
hr Sue, ſprecht, habt ihr den THyrfis gefehn? 


Wir ſahn ihn vor nr Zeit 2 antwortet der eine von 
ihnen: 
Hier gieng er tiefſinnig und ſchwelgend herum. 
Oft ſahn unſre Maͤgdchen ihm nach, und ſeufzten; o glück 
liches Maͤgdchen, 
Dem Amor denſelben zum Schaͤfer beſtimmt! 


Oft ſah man ihn einſam am Bach die murmelnden Wel⸗ 
len betrachten; 
Oft ſah man ihn hier im beſchatteten Thal; 
Hier klagten bey heiterer Nacht die Toͤne der zaͤrtlichen 
Laute; 
Wir hoͤrten bewundernd den ſanften Geſang. 


Jetzt ſieht man ihn nicht mehr am Bach die murmelnden 
Wellen betrachten. 
Man ſieht ihn nicht mehr im beſchatteten Thal; 
Bir hören bey heiterer Nacht Die Töne der zäctlichen 
taute, 
Die fanften Gefänge bewundernd nicht mehr, 


v. Cron II. Theil, T Dort 
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Dort fern, in dem einfamften Bufch, dort liege num fein 
j Leichnam begraben. 
Man fager, daß dorten fein Schatten noc) irrt: 
Dort hört, wie man ala erzählt, der Wandrer Die 
Reyhen der Nymphen 
VDeym Scheine des’ Monden ſich huͤpfend erfreun. 


Dann, Chloris, beſuche mein Greb, und ſprich: un⸗ 
glücklicher Züngiiez ı 
Ruh ſanfte! ſo ſprichſt du mit Seufzen vielleicht; 
Ruh ſanft! o warum hat mein Stolz das Zaͤrtlichſte unter 
den Herzen, 
Das Herz des unglücklichen Thyrſis verfchmährt 
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Vorſatz. | 








— einst winkte mir Apollo zu; 

OR 3 fühlte fchon fein Feuer: 
rn 7 Auf, viefer, aus der trägen Ruh! 
| Auf, nimm die kuͤhne Leyer! 


Beſing der Helden Zorn und Muth! 


’ Sing, wie in biutgen Schlachten, . 
Mit was Gefahr, mic was für Wuth. 
Sie ſich unſterblich machten! 


So ſprach er; und ich ſtimmte chon 
Die ſchmeichelhaften Saiten, 
Die ſonſt ſich nur Citherens Sohn 
Und dir, Lyaͤus, weihten. 


Doc) aber wag ich nicht zu viel, 
Horaz,.Dir nach zufingen ? 
Das widerſpaͤnſtge Saitenſpiel 
Wird ſtets zum niedrig klingen. 


Eilt, Helden, durch die Schwerter hin! 
Euch wird die Nachwelt ehren :.. 
Kein Traum von kuͤnftger Ewigfeit 

Soll meine tieder ſtoͤhren! 


» ® 
—⸗ 


—— T 2 Wer 
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Mer von erhabnem Triebe glüht, 
Mag eure Thaten melden! 
Nein! ihr verſchmaͤhet nur mein Lied, 
Und ich die meiften Helden. 


Der Wandrer mag fein Grabmaal fehn , 
Und Faum die Auffchrift fefen , 
Und undeforgt vorüber gehn, 
Als wär ich nie gewefen: 


Wenn nur bey meiner Jugend Zeit 
Mic frifcher Epheu zieret, 


Und meiner tieder Zärtlichfeit 


Die jesgen Schönen rühret. 


Ja, fliege nur ohne Kunft und Muͤh, 
Geliebte fanfte Töne! 
Und hört mich gleich die Nachwelt nie: 
So hört mich dod) Elimene, 





„Ft 
or 
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WIRT LANDET 


Doris, 








i ©: fommt , fie koͤmmt, die lächelnde Doris! 


Ihr wallt mein Herz Entzücung entgegen; 
Sie koͤmmt: | 


— gab ich tauſend feurige Kuͤſſe 
Den willigen Lppen: fie ſeufzet, erroͤthet, 
Und u 


Was ſchmuͤcken für Nelken den blühenden Buſen? 
Wie ſchoͤn! — Das ſind die Nelken, die Damon 
Mir gab. — 


Dein Damon! Drum traͤgſt du ſie gern an dem Buſen? 
Sie riechen nicht, wirf die garſtigen Nelken 
Hinwegt ‚ 


Da liegt ihr Blumen — Nun bift du zufrieden! 
Nun laͤchelſt du mir, eiferfüchtiger Thyrfis! 
Wie fanft! 


T3 Komm 
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Komm mit mir dahin, wo Eunftlofe Reyhen, 


Wo tieb und Scherz die verſammlete Jugend 
Defeelt ! 


Ich will mic) mit Fühlenden Roſen befrönen ; 


Wie neidenswerth bin ich! dort tanzet Die Doris 
Mit mir: 


Dis daß der Stern, der Bothe des Morgens, 


Aus dämmernden Wolfen mit zitterndem Schimmer 
Sid) zeigt. 
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Die Verſchwiegenheit. 


— Se fraget mich, warum Ariſt 
‚. IE Noch immer nicht verehficht ift? 
Hat er den Korb davon getragen ? 
Ihr Fremde, warum fragt ihr mich ? 
Mer ift verfihiviegener, als ih? 
Ich darf's nicht fagen. 


Warum fic) Doris ehrbar ftelle, 
Den Fächer vor die Augen hält, 
Wenn Stußer freye Scherze wagen: 
Das weis ich, doc) ich ſchweige ſtill. 
Wer ift’s wohl, den fie locken will? 


Sch darf's nicht fagen. 


Ihr wißt, Erifpinens junge Frau 
Sit ſparſam, zänfifh und genau; 
Sie weis ihm alles abzufchlagen:, 
Jedoch fie giebt ihm Geld zu Wein; 
Er geht, und Sie, fie bleibe allein? 
Ich darf’s nicht fagen. 


T4 Ich 
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Ich weis, warum der Jude lacht, 
Wenn Orgon ſtolze Minen macht; 
Ihr moͤgt den Juden ſelber fragen. 
Das Kleid, womit Herr Orgon prahlt, 
Iſt ſchoͤn. Doch iſt es auch bezahlt? 
Ich darf's nicht ſagen. 


Ihr wißt, daß Mopſa Tag und Nacht 
Der Tochter, die ſie ſtreng bewacht, 
Raͤth, alle Stutzer zu verjagen, 

Glaubt ſie, ſie moͤchte, trotz dem Rath, 
Thun, was ſie ſonſten ſelbſten that? 
Ich darf's nicht ſagen! 


Juͤngſt fand ich im verfchwieg'nen Hayn 
Mein liebftes Maͤgdchen ganz allein: 
Nun hoͤret auf mit eurem Fragen. - 
Zu fagen, was im Buſch geſchah, 
Verboth mir meine Silvia, 
Ich darf’s nicht fagen. 


Siehſt du, wie ſich Here Schwaͤtzviel blaͤht, 
Und ſtolz die arme Dichtkunſt ſchmaͤht? 
Wirſt du zu widerſprechen wagen? 
Du ſchweigſt und ſtehſt gelaſſen da; 
Geſteh nur, was du denkeſt — — ja, 
Ich mag's nicht ſagen. 


RD HL 
? Die 
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Die Folgen. 


— — — — 


Noris ſtellt ſich ſtreng und ſproͤde, 
S Wann ich nur von Küffen rede; 
Hört nur an, wie ftolz fie fpricht? 
Wag ich’s, einen Kuß zu nehmen? 
Sie wird zürnen und fid) ſchaͤmen? 
Dein, das ift die Folge u 


Orgon ſchmaͤhlt und poltert immer; 
Fliehet Wein und Frauenzimmer, 
Kinder! ruft er, folgt der Pflicht! 
Irren die, die ihn geſehen, 

Juͤngſt bezecht zu Hannchen gehen ? 
Nein, das iſt die Folge nicht. 


Stentor, welch ein Ungluͤck, Bruͤder! 
Stentor lobte meine Lieder, | 
Er, der nie vernünftig fpricht. | 
Will er mich dadurch verbinden, 

Seine Reime gut zu finden? 
Mein, das ift Die Folge nicht, 


Ts Ich 


298 


Oden und Lieder, 


Ich befinge Wein und Schönen ; 
Mops, ob wir gleich alle gähnen, 
Predigt von Gefes und Pflicht. 
Sollten wir drum beyde leben, 
Wie wir andern fehren geben ? 
Nein, das ift die Folge nicht. 
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An Bois, 


einst winkte mir ber Sort der Schäge, 

Und fprach: wer mid) hat, hat genug ; 
Ich andre Sitten und Gefege, 

Ich mache ſchoͤn, beredt und Flug, 

Jedoch die Weisheit Tieß ſich hören; 

Sie winfte mir, mit ihr zu gehn: 

Da folgt ich ihren Hohen kehren, 

Und ließ den Gott der Schäge ftehn. 


Da, Weisheit, folgt ich deinen Lehren, 
Und ließ den Gott der Schäße ftehn. 
Es ließ der Mufen Lied fich hören, 
Und Flang mir uͤberirdiſch ſchoͤn. 
Ich war entzuͤckt von euren Toͤnen, 
Ihr winktet mir, euch nachzugehn; 
Ich folgt euch, froͤhliche Camoͤnen, 
Und ließ die ſtrenge Weisheit ſtehn. 


Ich 
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Ich folgt euch, Fröhliche Camoͤnen, 
Und ließ die firenge Weisheit ftehn, 
Da hört ic) in vergnügen Tönen 
Des Vaters Bacchus tob erhöhn. 
Du Famft, die tieder zu befeben, 
Du winfteft mir, bie nachzugehn : 
ch folgte Dir, du Gott der Reben, 
Und fieß die ftillen Mufen ftehn. 


Da folgt ich dir, du Sort der Neben, 

Und ließ die ftillen Mufen ftehn. 

Ich wollte ſchon dein Lob erheben: 

Dann ad)! befam ich dic) zu fehn! 

Dir, Phillis, weihn ſich meine Triebe, 
Du winfteft mir, dir nachzugehn; 

Dir folgt ich, zauberifche tiebe, 

Und lief den Vater Bacchus ſtehn. 


Dir folgt ich, zauberifche tiebe, 
Und ließ den Vater Bacchus ſtehn. . 
Nun, Phillis, folen meine Triebe 
Eid) nimmermehr verändert fehn. 
Vergnuͤgt durch deine füßen Blicke, 
Berlang ich num nichts mehr, als dich, 
Du bift mir Mufen, Weisheit, Gluͤcke, 
Du bift die ganze Welt für mic). 





Das 
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Das weis ich ſchon. 


— — — 


hiline flieht vor Scherz und Kuͤſſen: 

Sie will von Freyern noch nichts wiffen; - 
" Man fagt es, ich weis nichts Davon. 
Doc) daß die Einfalt blöder Jugend ° 
Mehr daran Schuld ift, als die Tugend, 
Das weis id) fihon. 





Dorinde foll ftets traurig ſcheinen, 
Und den verftorbnen Mann beweinen ; 
Man fagt es, ich weis nichts Davon, 
Daß fie mit Traren fich vier Wochen 
Bor ihres Mannes Tod verfprochen, 
Das weis ic) jchon. 


Daß fih noch Schönen finden fünnen, 
Die Cleons Scherze wigig nennen; 
Man fagt es, ich weis nichts davon. 
‘ Doc) dafs er fic) verächtfich machet, 
Und daß er oft alleine Tachet, 
Das weis ich fchon. 


Es 
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Es will durch ſchmaͤhlen und durch lehren 
Erifpin uns mit Gewalt befehren: 
Man -fagtes, ich. weis nichts davon. - 
Doch daß bisweilen feine Thaten 
Das, was er Tehret, widerrathen, 
Das weis ich fchon. 


Slorimens Tugend wird geprieſen, 
Die jüngft zween Stutzer abgewiefen; _ 
Man fagt es, ic) weis nichts davon. 
Daß, troß der Tugend.der Florinen, 
Zehn andre heimlich fie bebienen 
Das weis ic) fihon. 


Wie find ‚um ihre praͤchtgen Freuben 
Die Könige nicht zu beneiden? 
Man ſagt es, ich weis nichts davon. 
Doc) daß ich, wenn ich Chloen küuͤſſe, 
Ein größres Gluͤck, als ſie, genieſſe, | 
Das weis ich fchon. Zn 





Die 





x 
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WASIRYEL 


Die vergebliche Mühe. 








§ die PER lachen, laßt fie lachen ! 

Ich kann ſie doch nicht kluͤger machen; 
Bedauren will ich ſie. 

Man muß doch unter ihnen leben, 

Und ihnen Lehrer abzugeben, 
Verlohnt ſich nicht der Muh. 






WVroll Stolz und Dummheit, macht Dorine 
Beltändig eine fpröde Mine; 
Die tiebe reizt fie nie. 
Sie wird noch fange fpröde bleiben; 
Denn ihren Kaltſinn zu vertreiben, 
Verlohnt ſich nicht der Muͤh. 


Criſpin, der ſtrenge Feind der Jugend, 
Haͤlt ſeine Dummheit noch fuͤr Tugend, 
Und ſchimpft die Poeſie. 

Zum lachen kann er mich bewegen: 
Denn ihn im Ernſt zu widerlegen, 
Berlohne ſich nicht der Muͤh. 


Man 
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Man fragt mich, ob ich Chloen Tiebe; 
Ich laͤugne nicht die fügen Triebe, 
Recht feurig lieb ich fie. _ 
Doc) fie romanenhaft zu Tieben, 
Mich, wenn fie ſtolz thut, zu betrüben, 
Verlohnt fich nicht der Muh. 


Sch ſchreibe nur für euch, Ihe Brüder! 
Verliebte jugendliche Lieder, 
Und ihr nur ſinget ſie. 
Doc) Lieder critifch durchzugehen, 
Und auf die Fleinen Fehler fehen, 
Verlohnt ſich nicht der Muͤh. 





Das 
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IRINA FTNETTEINTENG RE EN a 


Dad Benfpiel, 








il mie Zanfen und mic Schreyn 
Uns Eäcif im Trinfen flöhren: 
acht und trinft und fchenfe ihm ein; 
Folge. dem Benfpiel, nicht den Lehren; 
Laßt uns fromm und altflug feyn! 
Trinket, wie die lieben Alten: » 
Stoßt mit vollem Kelchglas an! 
Hätte dieß Geſicht voll Falten 
Sich) fo roth und frifch erhalten, 
Haͤtt es nicht der Wein gethan ? 





Blinde Jugend! ruft Criſpin s 
Willſt du dich nicht bald bekehren, 
Kuͤſſe, Scherz und Maͤgdchen fliehn? 
Folgt dem Beyſpiel, nicht den Lehren; 
Bruͤder, folgt und ehret ihn! 

Waͤnde werden nicht verrathen, 

Was bey Hannchen juͤngſt geſchah. 

Lachet nicht, daß feine Thaten 

Seine ehren übertraten: 

Gnug ifts, daß es niemand ſah. 

., », Eron, II. Theil, u Maͤgd⸗ 


-Dden und Rieder. 


Mägdehen, folge der Mama: 
Ihre Predigt läßt fich hören. 


Doch man weis , was fonft gefchaht 


Folg dem Benfpiel, nicht ben schren: 
Sie betrog die Mutter ja. 

Mach es auch fo, laß fie ſchmaͤhlen, 
Folge heißer Triebe Glut! | 
Blicke, die wir ihr verheelen, 
Maͤulchen, die wir heimlich ſtehlen, 
Schmecken noch einmal fo gut. 





Der: 


Vanuſchte Gedichte. 





Vermiſchte Gedichte, 
Herrn Drof Gärtner 


in Braunſchweig. 





Kuͤſſen 
Zu a erftaunend auf» 
gewacht; 
Sie findet fid) allein in ftillen Finfterniffen : 
Wars Wahrheit oder Wahn, was fiebeglückt gemacht? 
So feufz ich aud) nach dir und Braunfcweigs froben 
Haiden ; 
Die dort verfloßne Zeit war mir ein fanfter Traum. 
Wie Träume, floh fie bald, ich mußte von dir fcheiden ; 
Und ihhempfand die Luſt, Dich zu genießen, Faum. 
uU 3 Noch 
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Noch immer bringe die Nacht mich oft zu dir zuruͤcke: 

Ad)! dann erkenn ich erft der vorgen Stunden Werth. 

Noch immer feh ic) fie, die rednerifchen Blicke, 

In denen Giefefe fein fanftes Herz erflärt. 

Noch ſeh ich Eberten, von Grazien umgeben: 

Noch feh ic), wieum ihn ein Heer von Scherzen fpielt, 
Mit Epheufroh befränzt, wenn er, benm Saftder Reben, 
In Wolluft ganz zerfließt, und jeden Tropfen fuͤhlt. 
Noch immer hör ih dich, o Zachariaͤ, fingen ! 

Doc) meine Luſt eneflieht, ich fühle meinen Wahn. 

Ach, die verfloßne Zeit laͤßt fich nicht wiederbringen ! 

- Wer weis, wenn id) einmal euch wieder fehen fann! 
Bald wird mir mein Gefchick auch Gellerten misgönnen, 
Der nun mein Leben ſchon zwey Fahre lang verfußt: 
Bald werd ich mich von ihm mit milden Zährentrennen, 
Mir Zähren, dieder Geift, und nicht das Aug, vergießt. 
Bald wird der Funftge Lenz den ftillen Bach befreyen; 
Dald färbtein neues Grün den jegund oͤden Hayn; 
Bald werden Jüngfinge dem Fruͤhling Lieder weihen, 

Und jeder fuͤhlet ihn: nur ich foll fühllos ſeyn? 

Dich grüßt die Welt, o Lenz, du Vater junger Freuden; 
Komm! e8 erneuert fid) die Bildung der Natur. 

Dich) gruͤßt die Welt, o Lenz, fomm, um das Thal zu Fleiden, 

Das lange nach Dir ſeufzt: ach, mich betrubft du nur! 

Es iftfein Frühling mehr für 6d gewordne Herzen; 

Ein mißvergnügter Sinn kennt Feinen Frühling mehr. 


Das 


An Hrn. Prof. Gärtner, 311 


Das tieb der Nachtigall, der Wefte liſpelnd Scherzen 
Ergoͤtzt nicht mein Gefühl, vergnüge nicht mein Gehör. 
Bon Gellerten entfernt verftummen meine Saiten: 

Der Schwermuth follen fich verftimmte Töneweihn! 
Mic) fließt ein traurger Hayn in öde Dunfelhelbeiten ; 
Der Schmerz follmein Apoll, und Klagen tieder feyn. 

D warum haft du doch fich gleich erfchaffne Herzen 

Nicht auch im Gluͤck vereint, und ſtets zufamm gebracht? 
Beftimmteft Ru, Gefchick, erhabnen Seelen Schmerzen; 
Für wen ift dann die $uft, für wen das Glück gemacht? | 
Ihr Freunde, lebt beglückt, vereint durch das Geſchicke, 
Ihr, denen Braunfchweigs Ruh ein beßres Gluͤck verleiht. 
Dein Beyfpiel, Gärtner, zeigt, daß Tugend noch begluͤcke: 
Und da, wo Carl regiert, herrſcht aud) Die goldne Zeit. 
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RIESE LINIEN TEN ENE 
An Heren 1. 


ald werd ic) dich, o Gegend, wieder fehen, 
In der ich einft das erſte Licht erblickt. 
Ich irre bald auf jenen fteilen Höhen, 
Die nun der $enz mit neuen Farben ſchmuͤckt. 
Sey mir gegruͤßt, o fand, das mic) erzeuget! 
Sey mir gegruͤßt, geliebte Einſamkeit! 
Bald wird der Wald, der jet noch traurig ſchweiget, 
Don Liedern laut der ZärtlichFeit geweiht. 
Dann fomm, mein Uz! Du riefſt in unfre Felder 
Die Grazien, der Gegend unbefannt. 
Wie ſchuͤchtern fahn fie nicht die ſtummen Wätder, 
Und den noch nie betretnen Regnigftrand; 
Dann fomm! der Wald foll frob von Liedern Elingen ; 
Sich ftimme felbft mie ſchwachen Tönen ein. 
Du ſucheſt Fühn, Horazen nachzuſingen: 
Du ſingſt beherzt, gleich ihm, von lieb und Wein. 
Ich, den Fein Schwung zum Helicon geführer, 
Sch fhwindelnd nur: nadheifrungsvoll, nad) dir. 
Die Nachwelt wird noch Durch dein Lied gerührer; 
Mein Grab umfchließe einft meinen Ruhm mit mir. 





O Ein⸗ 





{ An Herrn Uz. | 13 


O Einfamfeit, die ich voll Ehrfurcht gruͤße, 
Komm, huͤlle mic) in deine Schatten ein! 
Wenn ich in dir mic) vor der Welt verfchließe, 

So leb ich dann der Freundfchaft nur allein. 
O koͤnnt ich ftets in ftillen Wäldern Teben, 

Bon Ehrfucht Frey, von eitlem Volk entfernk, 
An Wüften, wo die Seele fich erheben, 

Und, frey vom Zwang, ſich felbft empfinden lerne! 
Der Wälder Nacht, und heilig öde Stille - 

Iſt jener glei), die meine Bruft erfullt. 
Es fey die Nacht, in der ich. mich verhulle, 

Elyſium! von dir ein Schattenbild. 
Die Stille zeugt die göttlichften Gedanken; 
Es fühle ſich ſelbſt der ftolzgewordne Sinn, 
Es flieht der Geift des Erbballs enge Schranfen,, 

Und ſchwinget fich zu feinem Urfprung hin. 
Empfanget mic), ihr ſchauervollen Scyatten, 

Und wenn ich einft mein eben durchgedacht, 
So folle ihr noch) der Afche Ruh verftatten: 
Empfanget mich, verdoppelt eure Nacht! 
" Die Mufe treibt aus dem geweihten Hanne 

Bon meinem Grab Neugierige zurüd. 
Derbergt den Reſt der ruhenden Gebeine 

Der Sterblichen unheilig kuͤhnem Blick. 


EG 22 


Aus. An 
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An den Herrn Grafen j 
Hann Morig von Bruͤhl. 
u 4 — 





eitdem, erhabner Graf! dein Freund von dir 
—— entfernet, 
Von Gellerts Zaͤrtlichkeit von Rabners Scharf⸗ 
| finn weit, 
Den traurgen Unbeftand des Gluͤckes Fennen lernet, 
Iſt fuͤr mich fonft Fein Theil, als Unempfindlichkeit. 
Als mein betruͤbter Blick die anmuthsvollen finden , 
Bon Thränen trüb, verlor, im Nebel fern verhülle; 
Als ich fie flüchtig fah dem Aug zulegt verfchwinden: 
Verſchwand zugleich die Glut, , die mich vielleicht erfüllt. 
Komm, frohe Zeit, zuruͤck! dir ruft noch manche Thräne: 
Sch rufedic im Hayn, doch ach! der Hayn ift ſtumm. 
Nur ächzend wälzen fic) die träg gewordnen Töne 
Auf Saiten, die der Schmerz mit Zährennegt, herum. 
Sie zitterten fonft oft von tiedern voller Freuden: 
Doch itzo weckt nichts mehr den träg geworden Sinn. 
- ga, tönt nur, toͤnt umfonft, in fühllos öden Heiden ; 
Toͤnt, $ieder, unbefannt und ungefuͤhlt dahin! 


An Hrn. Grafen v. Brühl, 215 


Ich ſchmeichelte mir fonft , die Welt würd euch empfinden: 
Doch ach! wie bald verſchwand der reizende Betrug! 

Es mag nun euer Ruhm mit eurem Laut verfchwinden: 
hr tieder, tröftet mic) ; daran hab ich genug. 

So bald der Morgen nur mit ſchwachem tichte glänzer, 
Und thauend neues Grün auf durre Fluren ſtreut; 

Ser ich fchon durch ein Thal, an dem ein Hügel gränget, 
Der Waldgöttinnen Sitz, der Sig der Einfamfeit. 

Im Schatten heiliger und taufendjährger Eichen, 
Diegrauen Barden felbft vielleicht ſchon Schatten liehn; 
Dortfingich, und eseiltdas Wild ausdichten Sträuchen: 
Es ſcheut mich ſchon nichtmehr, und nähert ſich ganzfühn. 
Ein jugendlicher Weft durchfchmeicheltdas Gefilde; 

Des Frühlings fanfte Luft dringt nun injebes Herz. 

Sch feh das Wilderfreuf, und freu mich mit dem Wilde : 
Der Menfchen Borzug ift nur Zärtlichfeit und Schmerz. 
Hier lacht aus jeder Flur die jugendliche Freude; 

Hier fingich, o Natur, wie mürterlic) du bifk! | 
Sch danfedir, Geſchick, halb frey von meinem Leide, 
Daß ichs alleine bin, der jeßo traurig iſt. 

Dir fen mein Lied geweiht, o Frühling! Meine Leyer 
Begruͤßte Dich einmal mit ihrem erften Ton. 

Did) treibt, gefchäßter Freund, ein mehr erhabneg Feuer: 
Beſteig mit befferm Gluͤck, den gähen Helicon. 

Sich feh ſchon im voraus die Wiffenfchaften blühen: 
Glaub, daß fi) Dichtern oft der Zukunft Nacht erfläre, 


* 


Der 


B 
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Der Muſen heilge Gunſt wird dich der Zeit entziehen; 
Dein Stand nicht, Graf, dein Herz macht deinen wahren 
Werth. 
Nicht, weil des Donners Gott ihn ſeinen Sohn genennet, 
Nicht, weil ſein maͤchtger Arm den Donner glich im Streit, 
Drang einft Alcid, den noch die Nachwelt ehrend kennet, 
Durch Wege voller Müh bis zur Unfterblichkeit. 
Hein ! weil fein freyer Geift fchon in der edlen Jugend 
Der Wolluft Reizung floh, und ihren falfchen Pfad, 
Und bey dem Scheideweg, die Bahn der ftillen Tugend, 
Bon Dornen unerſchreckt, mit fühnem Fuß betrat. 
Fahr fort, erhabner Graf, durch diefe Bahn zudringen: 
Sie iſt voll ſanfter Luſt, ſo rauh ſie anfangs ſcheint. 
Ein beßrer Dichter wird einſt deine Wahl beſingen: 
Vergiß mein ſchwaches Lied; jedoch nicht deinen Freund! 





Ode 


Anden Hrn. von Gleichen. 317 
| Se | 
an den Herrn von Öleichen. 


bey Gelegenheit ſeiner Reiſe 
nad) Leipsig. 
den 30 Marz 1754. 
Si quis, ut in populo, noſtri non immemor illic, 
‚Si quis, qui quid agam forte requirat, erit, 


Vivere medices, faluum tamen eſſe, negabis. 
| OVID.TRIST. 





r kommet der lächelnde $enz, er Fommt um die 
Thaͤler zu Fleiden; 
Dieruhigen Wellen durchbrauſt mehr kein Nord; 
Zieh hin, o glücklicher Freund, zum Aufenthaft zärtlicher 
Freuden, 
Vergnügen und Freundſchaft erwarten dich dort. 





Sobald du von Freude berauſcht, die Gipfel der praͤchti⸗ 
gen Linden 
Von feene mit huͤpfenden Herzen wirſt ſehn, 
Dann (reich (und ſchaͤme dich nicht der Menfchheit Zug zu 
empfinden, 
Die Zärtlichkeit kann nur die Herzen erhöhn. ) 
— | Dann 
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Dann fprich, bier wars, wo mein Freund des Lebens Ders 
gnuͤgen und Plagen 
Von feuriger Jugend getrieben beſang, 
Ihr werdet ihn nimmermehr ſehn, ihr Linden helft ihn bes 
klagen! 
Und ſeine Leyer verlohr ihren Klang. 


Du kannſt noch dorten vielleicht in ihren geheiligten 
Rinden 
Von deines Freundes geſchaͤftigen Hand 
Ins Holz nachlaͤßig geritzt den Namen Philoens finden, 
Fuͤr die mein zu zaͤrtliches Herze gebrannt. 


O Zeit, o gluͤckliche Zeit! du kominſt nun du kommſt 
mir nicht wieder, 
So heiter fcheint Feine Sonne mir mehr. 
Mein Geift war nichts als 8 Gefühl, ‚, und meine begeliterte 
tieder 


Berdienten der — gefaͤllig Gehoͤr. 


Beklage den traurigen Freund, der nichts mehr, als 
Mitleid verdienet, 
Den keine Sonne mehr freudig erblickt; 
Der Jugend Bluͤthe verwelkt, der dichtriſche forbeer ver· 
gruͤnet, 


Der ſonſt die Stirne des Juͤnglings geſchmuͤckt. 
Wenn 


An den Hrn. von Gleichen. 319 


2 Benn dort unfer göttlicher Freund, wenn Gellert nach 
Eronegfen fraget, 
Wenn Bruͤhl noch von ſeinem Bewunderer ſpricht: | 
So fprid), ich weiß, wenn er lebt, daß er fich nie troſtlos 
beflager, 
Db er noch lebet, das weiß ich itzt nicht. 


Bielleiht, da wir itzo vergnügt mit unentheifigtem 
Weine 
Die ſpaͤten Stunden des Abends durchwacht, 
Durchirrt er beym Scheine des Monds die fuͤhllos trau⸗ 
rige Hayne 
Au Flagt * Pein der verſchwegenn Nacht. 


Der Mirternacht ſchreckvoller Ernſt umgiebt ihn mit 
thauenden Fluͤgeln, 
Er ſitzt mit erſtarrendem Blicke vielleicht. | 
Und ſieht den erheiternden FE in einem Bachefich fpies 
| gen, 
Der traurig murmelnd die Felder durchſchleicht. 


Dann ſeufzt er und weinet betruͤbt bis daß uͤberwaͤltigt 
von Schlummer 
Sein Aug ermattend ſich nach und nach ſchließt, 
Der Traͤume ſchmeichelnde tiſt betruͤgt feinen zaͤrtlichen 
Kummer, 
Er —2 daß er uns ſi ieht und Philoen kuͤßt. 
it 


320 Vermiſchte Gedichte, 


Ungfücklicher Juͤngling, ruh fanft! durchhuͤpfe den Bufch 
nur gelinde 
O Nachtigall, fing ihm zu feſterer Ruh, 
Ungluͤcklicher Juͤngling, ruh ſanft. Orauſcht nicht zu hef⸗ 
tig, ihr Winde 
Weht kuͤhlenden Schlummer ihm dienftfertig zu! - 


So ſprich, dann rufen vielleicht der Hörenden menſchli⸗ 
| che Zähren 
Die Stunden der vorigen Freundfchaft zuruͤck, 
Sie ſtoͤren euch nicht in der $uft, fie fließen die Freude zu 
| mehren, 


Sie find der Menschheit erhabenftes Gluͤck. 


Wie ſehr bedaur ich das Herz, das nicht die Wolluſt der 
Thraͤnen 
Die ſtille Zaͤrtlichkeit fließen macht, kennt! 
Ergieb dich der Zaͤrtlichkeit ganz, ergieb dich den heitern 
Camoͤnen, 


—— der Zeit, die der Himmel dir gönnt. 


Mifcht Heimliche Schwermuch ſich noch vielleicht in die 
zärtlichite Freude, 
D Freund, warum beflageft du dich? 
Wie ungerecht iſt nicht dein Schmerz, erſtick ihn, den 
| an ıms beyde! 
Erkenne dein Gluͤck und bebaure nur mid). 


* | x 7 Y 
| An 


An Cleanthen. 331 


An Eleanthen. 


- 


| D⸗ rufen weit im Feld der Lerchen muntre liedet: 
D Frühling, komm zurück! es feufjt der Hayn 
| nad) bir. 
Du ſenkſt, verhuͤllt imThan, dich ſchon vom Himmel nieder; 
Du koͤmmſt! die Welt erwacht. Töne! warum ſchweiget ihr? 
Begruͤßt den Fruͤhling! Toͤnt, ihr dichteriſchen Saiten; 
Und ruft der Nymphen Chor zu jugendlichen Reyh'n! 
Der Fruͤhling koͤmmt! ein Heer unſchuldger Froͤhlichkeiten 
Folgt ihm leicht hüpfend nach und rauſchet durch den Hayn. 


* 

Vielleicht irrt ſchon Cleanth in ſchattenreichen Haynen, 
Und ſucht, in ſich geſenkt, der Weisheit heitre Spur. 
Mit aͤmſig ſcharfen Blick bewundert er im Kleinen 
Die unumſchraͤnkte Macht harmoniſcher Natur. 
Braucht alles, Sterbliche, was Kunſt und Stolz euch reichen! 
Des ſtillen Veilchens Bluͤhn, ber hohen Lilie Pracht, 
Beſchaͤmt den eitlen Glanz der ſtolzen Ehre Zeichen, 
Die euer Wahn erdenkt, doch nicht unſterblich macht, 


v. Eron.ll. Theil, oe & Wann 
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- Wann die Cambnen mich mit heil ger Glut erfüllen, 
Durchirr' ich oft vergnugt der Wälder Einſamkeit. 
Fern von derThoren Schwarm, verfließt die Zeit imStilfen, 
Der Freude, der Natur, und Mufen, euch geweiht. 

| Ihr ehrt mich, beym Genuß der gegenwärfgen Zeiten, 

Nicht mit vergebnem Wunfch nad) fernen Gntern flehn; 
hr lehrt mich dem Gedräng mühfamer Eitelfeiten, 
Trotz aller feiner Pracht, Faltfinnig zuzuſehn. 


- Wohin erhebet ſich der Stolz der Erbenfinder? 

Es quält fie gleiche Muh, fie finden gleiche Ruh, 

Hier ſtirbt, am Sieg nicht fatt, des Erdballs Ueberwinder; 
Dort, fliegt ein armer Hirt die Augen fterbend zu. 

Der Borficht Macht erhält, vom Großen bis zum Kleinen, 
Glück, Unglück, Luſt und Schmerz in ftetem Gleichgewicht. 
Uns blendt ber urften Pracht; fie find nicht, was fie feinen: 
Ein Weifer Tebt beglückt, er iſts und ſcheint es nicht. 


— 


Der Vorſicht weiſer Schluß ſetzt ung gewiſſe Schranfen; 
Ein Weiſer bricht ſie nie, und braucht der itz'gen Zeit. 
Steht ehrerbietig ſtill, ausſchweifende Gedanken! 
Erhebt den Uebermuth der Träume nicht zu weit! 
Sucht euer Schieffal nicht aus dem Geftirn zu fefen ! 
gebt unter Wunfch und Wahn, der euch gefeffele halt! 
So lebten, die vor euch auf dieſem Ball geweſen; 

Mit gleichem Wahn beftrickt, Tebt noch) die kuͤnft'ge Welt. 


Ihr 
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Ihr mögemich immerhin, geliebte Träume, wiegen; J 
Genug, wann mich mein Traum, daer mich taͤuſcht, vers 
gnuͤgt! 

Oft raubt ein leerer Wahn ein wirkliches Vergnuͤgen; 
Oft hat ein ſuͤßer Traum den ſtrengſten Schmerz beſiegt. 
Noch ſchwellet feurig Blut den jugendlichen Bufen, 
Noch lacht, an Roſen reich, der Jahre ſchoͤnſte Zeit. 
Taͤuſcht mich! begeiſtert mich, erhebt mein Herz, o Mufen? 
Der Froͤhlichkeit, und euch fen jeder Tom geweiht! | 

Tilgt dann des Alters Froft der Jugend $uft und Feuer, 
Wann langfam Fälter Blut in engen Adern ſchleicht; 
Alsdann verlaß ich dich, o fruͤh begriffne Leyer 
Die in der Jugend Zeit oft Gram und Schmer; verfcheucher 
Dann häng ich dich im Hayn, wo fonft die frohe Saiten 
Im tobe Silviens den Wiederhall geübt, 
Die Muſe ſchuͤtzt dich dort, bis fie nach fpätermßeiten 
Dich einem Jungling einft mic gächeln wieder giebt, 


Dann fihließe mich, wann einft mich Stabt und Welt 
— ermuͤden, | 

Des tebens leßter Port, ein kleines Landgut ein. | 
Dort will ich, mit dem Gluͤck und mit mir felbft zufrieden * 
Nichts fuͤrchten, und zugleich auch nicht gefuͤrchtet ſeyn. 
Dort fließe mir der Reſt vergnuͤgt genoßner Tage, 
Vom falſchen Hof entfernt, im ſichern Mittelſtand! 
Dort leb' ich ohne Wunſch, dort ſterb' ich ohne Klage, 
Der ganzen Welt, doch nicht mir ſelbſten, unbekannt. 


X 2 | Sehn⸗ 
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— AN ESIEN 


Sehnfucht nach der Ruhe, 





ann werd ich wiederum ,. ihr unſchuldsvollen 
Haiden, 
Wann werd ich wiederum euch bluͤhend laͤ⸗ 
cheln fehn ? 

In euch nur wohnen noch des Lebens ftille Freuden, 

Die den betrognen Blick der Sterblichen entgehn; 

Die man vergebens fucht, wo fie zu wohnen fcheinen, 
Sn laͤrmendem Gedraͤng, in unruhvoller Pracht ; 

Die nur der Weife fühlt in unbewohnten Haynen, 

Der ganzen Welt verftecft, zur Zeit der ruh'gen Nahe: 
Wenn er, in ſich verfenft, fich und. die Welt betrachtet, 
Die prächtgenSchmerzen ſieht, die Stolz und Thorheit liebt, 
Und, mit ſich ſelbſt vergnuͤgt, des Poͤbels Wahn verachtet, 
Zufrieden mit dem Gluͤck, das Ruh und Tugend giebt. 
Man eilt der Freude nach und weis ſie nie zu finden. 
Man fucht fie fern vonuns, und allzeit ift fie nah. 
Wann einft der Eitelfeit Berblendungen verfchwinden, 
Erftaunt man, daß man fonft fein größtes Gluͤck nicht ſah. 
Was braucht man mehr zur Luſt, als eine ſtille Seele? 
Was braucht man mehr zum Gluͤck, als ein zufriednes Herz? 
Sm prächtigften Pallaft und in der tiefiten Höhfe 
Kann wahre Freude feyn, fo gut als wahrer Schmerz. 

= Der 





— 
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Der Seelen heilge Ruh, von wenigen gefunden, ' 
Bon vielen nicht gefucht, den meiſten unbefannt, | 
Iſt nicht an einen Stand, an einen Dre gebunden; 
Nein, jebe Gegend ift des Weifen Vaterland, 
Der dußre Schein ift nichts ; das Herz muß gluͤcklich 
| | . machen, 
Und jeder bildet fich fein eigenes Geſchick . 
Das Kind iſt ſchon vergnuͤgt mit den geringſten Sachen: 
Den abgelebten Greis erfreut kein wirklich Gluͤch 
O ſtoͤhrt nicht unſre Ruh durch ſchwermuthsvoile Saͤtze, 
Ihr Weiſen! uͤberlaßt die Menſchen der Natur! 
Erlaubt dem Kind ſein Spiel, den Greißen todte Schaͤtze, 
Dem ſtolzen Manne Ruhm, und mir laßt Chloen nur. 
Mein ruhges Leben ſoll in ihrem Arm verfließen: 
In einer ſichern Flur, in einem ſtillen Hayn, 
Will ich, mit ihr vergnuͤgt, des Lebens Luſt genießen; 
Nicht witzig, nicht beruͤhmt, nein, gluͤcklich will ich ſeyn. 
Vergnuͤgt durch Die Natur/ will ich bey heiterm Morgen 
Dem Vater der Natur vergnuͤgte tieder weihn, = 
Der Buͤſche Heilge Nacht, in bie ich/mich verborgen, 
Wird ihm gefälliger , als Marmortempel feyn.- 
Wenn gleich zum Himmel nicht entibeyhter Weihrauch 

| fteiget ; 
Er Hört der Seelen Wunfch und ftille Seufzer an. 
Es prangt die Redefunft, nur wenn das Herze fchweiget, 
Und diefes fühlee mehr, als es befchreiben Fann. 


— —r 


3 Der 
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In der Erfüllung nur der angenehmften Teiche 

Wohnt unfre größte Pflicht und unſre Luſt zugleich. 

Der Freundſchaft mächtger Zug, die ftille Menſchenliebe 

Macht uns allein begluͤckt, macht uns alleine reich. 

Penn dann das Alter koͤmmt mit ſchnell doc) leiſen Schrit⸗ 
ten, 

Wenn — * Tod ſi ch naht, will ich nicht unruhvoll 

Dem Himmel wiederum um meine Jugend bitten; 

Ich habe gnug gelebt. Ich lebte, wie man ſoll. 

Es druͤcke Chloe ſelbſt mit ſchwach gewordnen Haͤnden 

Mir einſt die Augen zu, die ſterbend nach ihr ſehn, 

Und die ſich noch vergnuͤgt zum guͤtgen Himmel wenden, 

Um ihm zu danken nur, nicht um ihn anzuflehn. 

Mein Tod. bleib unbekannt und ruhig, wie mein feben ; 

Die Welt foll Be a fein prächtges Denkmaal 

weihn. 

Die Nacht wird um mein Grab mit ſtillen Fluͤgeln ſchweben; 

Die Erde wird mir leicht, mein Schlummer ruhig ſeyn. 

Ihr Freunde, hemmt denLauf der menſchlich treuenZähren! 

Es trennet uns der Tod doch nur auf kurze Zeit. 

Mein Geiſt erwartet euch, verfeßt i in beßre Sphären. 

Dort fuͤhlet man erft ganz das Gluͤck den. Zärtlichkeit. 





An 


An einen Baum. - 97 | 


An einen Baum. | 


) 





* 


| 


erzeih, 0 Daum, wenn beine heilgen Ninden 
Die Hand verlegt, die Chloens Namen fchreibt! 

Er ſchuͤtzet dich vor den erzuͤrnten Winden; 
Did) ehrt der Hirt, der hier die Heerden treibt. 
Kein freches Beil foll ftarf ſeyn, dich zu fällen; 
Des Himmels Blis trifft deine Scheitel nie: 
Die Täaubchen nur, Die girrend fich gefellen, 
Ruhn bey dir aus, und du befchügeft fie. 
Der Wandrer fieht mit heiligem Erftaunen 

. Des Namens Zug in dem geweihten Hayn. 
Es tanzt um dic) der Chor muthwillger Faunen,«“ 
In heitrer Nacht bey $unens ftillem Schein. 
Begluͤckter Baum! du trägft den fchönen Namen, 
Den meine Treu nod) ftets im Herzen trägt. 
Behalt ihn auch, hierinn mir nachzuahmen, 
Dis uns die Zeit in Staub und Moder legt. 
Doc) nein! die Zeit wird deiner auch) verfchonen ; 
Die Nachwelt Fennt den fchönen Namen nod). 
Der Himmel giebt, die Schmerzen zu belohnen, 
Was ic) gewuͤnſcht, mir nad) dem Tode dod). 

* * 4 Die 
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Die Nachwelt kennt mitleidend meine Klagen, 
Und fteht vielleicht bey dir wehmuͤthig ftill. 

Es feufzte hier, wird vielleicht einer fagen, 

Es feufzte hier der traurige Myrtill. 

Kein Sterblicher hat heftiger geliebet; 

Kein Mägdchen war, wie fie, des tiebens werth. 
Kein Sterblicher warb heftiger betrübet: 

Nun hat fein Geift die Ruh, die er begehrt. 
Dir, der du dieß mit edfer Schwermuth fageft, 
O fen begluͤckt, fen glücklicher, als ich! 

Und wenn du itzt empfindend um mich klageſt, 
So klag auch einſt die Nachwelt noch um Did)! 
Vergnuͤge dich mit jugendlichem Feuer! 
Gebrauch der Zeit, die dir, wie mir, verſtreicht! 
Es gebe dir die Schickung meine Leyer, 

Und ſo ein Kind, das meiner Chloe gleicht. 
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Lobgeſang der Liebe. 


is Dur ber Almacht Wort bas — ſich — 
theilte; 

Als — der Ball der Welt i in ſeinem Gleiſe lief; 
Als ſchon der junge Baum, empor zu ſteigen ie; 
As ſchon die Nachtigall den Gatten zärtlich tief: J 
Da bluͤhte zwar die Welt, und alles war nur Freude | 
Und alles hauchte Luſt im jungbelaubten Hayn; u e | 
Boll Wolluſt prang das Wild durch die bebluͤhmte Haide, 

Es irrte nur der Menſch noch) fuͤhllos und allein. u 
Erftaunt fah er bie ut, die alles fonft beſeelte, a | 
Und feufzent fragt er fich, was für ein Süd (dm fee? 4 j 
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So bald die Bögel nur ihr Dafeyn deutlich fuͤhlten, 
So zroitfcherten fie ſchon einander Liebe zu. 
Der Menfch fah voller Neid, wenn fie fo zärtlich) ſpielten: 
Betruͤbter! Fein Geſchoͤpf iſt einſam, als nur du! 
Zu unbeglückt zur $uft, zu glücklich, um zu Flagen! 
Die Sinnen find vergnuͤgt, das Herze ſchlummert noch. 
Wie giert das Taͤubchen fanft! was willihr irren fagen ? 
Wie bluͤht die Nofe fchön! doch wozu blüht fie Doc) ? 
Betruͤbter! Fenne did) und deine ftärfften Triebe: 
Dir fehle der Götter Luſt, der Menſchheit Gluͤck, Die Kebe 


D was empfandſt du dann, berauſcht von deinem Stüde, 
Als du bie Gattinn ſohſt, der Schöpfung Meiſterſtuͤck! 
O wie verwundrungevoll tratſt du nicht erſt zuruͤcke, 
Und wie erſtaunend hieng dein Blick an ihrem Blick! 
Dein Herz vergnügte fich und ſchloß ſich auf den Freuden; 
In dieſem Augenblick durchfloß dich neues Blut. 
Wie ſanft iſt nicht der Weſt? wie reizend bluͤhn die Haiden 
Erkenne, Gluͤcklicher! wie viel die Liebe thut! I 
Dein Kaltſinn hat ſich bald bey dieſem Blick verlohren 
Und itzo fuͤhlſt du erſt, daß du zum Gluͤck gebohren; 


O Siebe, 
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Diebe, deine Macht Fann ung allein vergnügen! 
D Liebe, deine Macht betrübet ung allein! 
Was hilft dem Helden wohl derRuhm von taufend Siegen? 
So lange du ihm fehlft, wird er nicht. glücklich fenn. u 
| Als, irrend Durch: den Hayn das erfte Volk der Erden 
Noch ungefittek Tief-und ſchuͤchtern, wie das Wild: 
So lehrteſt du fie erft durch Lieben menſchlich werben; 
Durch dich nur wurden fie der. Gottheit Ebenbild. 
Dunur, du lehrteſt ſelbſt das trotzige Geſchlechte 
Geſelligkeit, Vernunft, die Sitten und die Rechte. 


Als Zevs einſt unſre Welt in Wellen tief verſenkte, 
Und ſtrafend ſie erfäuft mit der verftocften Schaar; _ 
Als da der Gott des Meers das ‚grüne Seepferd lenkte, | 
No ſonſt der file Sis der wilden Tauben war; 

Da tiebe hub bein Arm aus den. erzürnten Wellen 

Des Erdballs einzgen Reſt, ein treuverliebtes Paar, 
Das, nun ein neu Geſchlecht von Menſchen herzuſtellen, 
Statt der erſäuften Welt vom Zevs erſehen war. 

O Siebe, beine Macht ſoll unſer Erdball ehren 

Und dort, von dir beſeelt, beſingen dich die Sphaͤren! 


Auf, 
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| Auf, Hirten, Frönet euch mit Morthen und mit Nofen! 
Die Göttin, die ſie liebt, heut ftieg fie aus der See. 
Die Erde zeugte fie, der Göttinn liebzukoſen, 

Und unter ihrem Fuß entfproß der weiche Klee. 

Die neue Welt durchdrang ein allgemein Vergnügen ,- 
Als fie. das fand betrat, und mit der weißen Hand, 
Der Hand, die fähig ift, die Götter zu befiegen, 

Das trübe Salz des Meers aus braunen todten wand. 
Es flogen ihr fo gleich, von Neigung bingeriffen, 
Die Turteltauben nach und girrten ihr zu Fuͤſſen. 


Begruͤßt den frohen Tag, nehmt eure Flöten wieber! 
Ahr Hirten, ſtimmt mit mir in ihren tobgefang ! | 
Weil Kebe Dichten lehrt, fo liebt die Venus Lieder: 
Die Götter felbft befiegt der Fieber fanfter Klang. 
Kein Herz iſt ungerübrt bey fanftem Ton geblieben; 
Kein Herz ift, das ſich nicht der $iebe gern ergiebt. 
Was fonften nie geliebt, das muͤſſe heute lieben; 
Es liebe wiederum, was ſonſten ſchon geliebt! 

So ſang er: aufmerkſam bewundern ihn die Schaaren, 
Als ſie ſchon unvermerkt dem Tempel nahe waren. 
| RER 
| Sehn: 
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Sehnſucht nach dem Lande. 
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| ( eld, wo mein Geift, von Laͤrm entferner, 
Das Glück der Ruhe fühlen lernet, 
Klein, wie mein Wunfch, ftill wie mein Herz! 
Wann fühl ich einft, der Welt verborgen, 

In dir den Frühling und den Morgen, 

Zwar ohne Luſt, doch ohne Schmerz, 

Zwar. ohne Ruhm, doc) ohne Sorgen? 
Wann fömmt Die Zeit, gelichtes Feld, 

Daß ich zufrieden in dir wohne? 
Die Roſen ſind mir eine Krone, 

Und dieſe Thaͤler eine Welt. 

Toͤnt freudig in dem Hayne wieder! 

O waͤrt ihr, ungezwungte Lieder, 

Schön ohne Kunſt, wie dieſes Feld! 
Nach Ruhm und Geld will ich nicht ſtreben; 
Mich reizen Freuden ohne Muͤh: 

Die ſtille Weisheit kann ſie geben. 

Mein tied fen reich an Harmonie, 

Doc noch harmonifcher mein geben! 


wa nee 
RO 
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IR E LITER ITEST NIT LTE 
Bequeme Kunft zu dichten. 
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§ er Menſchen groͤßter Theil ſucht muͤhſame Ber: 
gnügen, 

Die Sräumen gleich entftehn, und Träumen 
| gleich verfliegen 
Verſchmaͤht das leichte Gluͤck der Ruh. | 
Ein Dichter mag nac) neuen Reimen ſchwitzen: 
Recht gut! Ein andrer mag fi) das Gehirn erhigen; 
Ich ſehe zu. | 
Zur Mufe dienet mir die Furcht der Tangen Weile, 
Und Faufheit zur Philofophie; 
Und wenn ic) ohne Schweiß und Muh, 
In Faufheic und in Poeſie, | 
Die ruhigen Minuten theile, 
So ſuch ich aud) die Neime nie: 
Ich ruffe nur, fo fommen fie; 
Und wenn er will, fo koͤmmt hernach auch der Gedanke. 
So ſchreibt man, wenn man ſich nicht hitzig uͤbertreibt. 
Genug, wenn nur der Reim des Leſers Ohr betaͤubt, 
Genug, wenn man huͤbſch fließend bleibt: 
Man denket nicht, die Feder ſchreibt, 
Wie Stoppe, Neukirch oder Hanke. 

u 
Fabel 
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Sabel, 
der junge Baum und der Gärtner. - 
f | - 


in Gärtner pflanzte fich einft ginen jungen Baum, 
Und war vollSorgfalt, ihn zu warten. | 
Noch Tag die halbe Welt verftrickt in Schlaf und 
Traum; 





Der fühle Morgen lachte kaum; 

. Schon war der Gärtner in dem Garten, 
Und fah nach feinem jungen Baum. 

Er wuchs, doch langſam; bald war fiharfer Soft; zu heftig; 
Und bald war am Mittag der Sonnen Strahlzu Fräftig. 
Der junge Baum vertrocknet nach und nah: 
Bald weil der Blätter Meng die fünftge Frucht erſtickte, 
Bald weil die Bluͤthe fiel, die ſchoͤne Frucht verſprach. 
Der Gaͤrtner ſelbſt fand ſeine Kunſt zu ſchwach, 

Und ward betruͤbt, wenn er den Baum erblickte. 

Er ſuchte Mittel auf, | 

Bald aus der Schweiz und bald aus Sachſen. 
Umſonſt, es war der Baum von Raupen nur bedeckt, 
Und wollte noch nichts tragen und nicht wachſen. 


Auf 
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Auf ee ber Baum, und bracht mit ſchnellem 
Wachen 
Die andern Bäume faft zu Neid und Eiferfuche. 
Trotz Hagel, Wind und Schnee, und Wetter 
Derbreiten fi die hoffnungsvollen Blätter. 
Nun blüht er! nein, er träge ſchon Frucht! 
Gedruͤcket von der Laſt der Früchte, 
Biegt fich der Baum, fo daß man ihm auch Stügen gab; 
Die Menge war zu groß — O traurige Gefchichte! 
Haft alle Fruͤchte fielen ab. 


Nun werden wohl die Kenner fragen: 
Was hat der Autor wohl im Sinn, 
In diefer Fabel vorzutragen? 
Er mweis es felbiten nicht, fo wahr ich ehrlich bin! 
Ihr Herren Kenner, darf ichs wagen ? 
Ich will es thun — Ihr urtheilt allzufruͤh. 
Der Gärtner ift Apoll; und. — Kenner, darf ichs fagen? 
* Baum — die deutſche Poefie. 
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Fu Ä 
s hr Männer, huͤtet eure Frauen 

Mit Vorſicht doch _ . 

Schlimm find die dummen, doch die ſchlauen 

Sind aͤrger noch, | 

Dies will ic) euch anjegt erzählen, 

Was jüngft geſchah, 

As Star die Hälfte feiner Seelen 

Ihm untreu fah. 


« 


Es war die Hälfte feiner Selen 
Sein junges Weib: 
Die wollte ſich Leander wählen, 
Zum Zeitwertreib. | 
Der Mann gieng immerdar zum Schmaufe 
Und fang beym Wein! 
Indeß bfied Dorilis zu Haufe, i 
Und war allein. 


v. Cron, I. Cheit, $ 000.9 
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Ich bin allein! fo ſeufzt die Schöne; 
Was fang id) an? 
Ich, die mid) nach Geſellſchaft ſehne, 
Was fang ich an? 
Darzu kam ungefaͤhr Leander, 
Ich weis nicht wie. 
Sie ſpielten lange mit einander, 
Ich weis nicht wie. 


Es fand der Ehmann ſein Vergnuͤgen, 
Sein frommes Schaf, | 
Sanft in feanders Armen liegen, 

In tiefem Schlaf. 

Nun laß ich jeden Ehmann rathen, 


Was Star gedacht; 


As ihn dergleichen Frevelthaten 
Beſtuͤrzt gemacht. 


Er ruft: O Weh! was foll das beißen? 
Und weint vor Schmerz. 
O koͤnnt ic) dir bein Herz zerreißen, 
Dein falfches Herz ! 
Verfuͤhrer! — Ad! ich kann nicht fprechen,, 
Bor Zorn und Wurb; 
Und vor Begierde, mic) zu rächen, 
Kocht mir mein Blut. 


Kommt, 
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Kommt, Furien, aus eurer Höhle, 
Dem Schmerz geweiht! 
Erfuͤllet meine ganze Seele 
Mit Graufamfeit! 
Sch eile, daß er nicht erwache, 
Zu feiner Dein. | 
Groß war der Frevel, doc) die — 
Soll groͤßer ſeyn. 


Leander — ach! er ſtirbt, ich wette, 
Durch Starens Wurh! 
Doc) nein — ber Held fieht nah am. Bette 
teanders Hut, 
Er nimmt ihn voll von Zorn und Haſſe 
Er ſpricht kein Wort, 
Wirft ihn vom Fenſter auf die Gaſſe, 
Und ſchleicht ſich fort. 
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Anrede des Brutus bey Philippi 
an feine Freunde. 








hr, die noch, wenn die Gunſt der Goͤtter ſie verlaͤßt, 
Die Tugend liebt und ſchuͤtzt, Roms letzter Ueber» 
reft! 

Die Welthofft noc) auf euch: halb iſt ſie ſchon in Ketten: 
Ihr und die Goͤtter nur ſeyd faͤhig, ſie zu retten. 
Das Volk liebt den Anton und laͤuft nach ſeinem Heer: 
Allein, wer niedrig denkt, der iſt kein Roͤmer mehr. 
Die Laſtern unterthan, find ſtets der Freyheit Feinde: 
Nom iſt, wo Helden find. Rom iſt allhier, ihr Freunde ! 
Heut iftder große Tag, von Furcht und Hoffnung voll, 
In dem das Glüc der Welt entſchieden werben foll. 
Nom, das durch ung gefi jegt, wird riit uns unterliegen: 
Wer Tod und Ehre ſucht, der iſt gewiß zu ſiegen. 
Siegt! oder wenn das Gluͤck ſich wider uns empoͤrt, 
Sterbt! eine ſclavſche Welt iſt unſer nicht mehr werth. 





Troſt 
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a f 


Troſt des Schriftitellers, 











Il: des Pompejus Tod das Glück der Welt entſchiede, 

War Nom durch) fich geſchwaͤcht und war ber 
Freybeit muͤde. 

Da ſprach ein Cato ſtolz, eh er ſich umgebracht: 

Ich ſterb! fuͤr Sklaven nur war dieſe Welt gemacht. 

Und ich, ic) bin fo ſtolz, wenn man mich kritiſch richtet, 

Und mit Entzücken hört, was jeder Stümper dichter , 

Zufagen: Wenn mic) gleich der Thoren Zunft verlacht: 

mn ! fir Stentdrn war der * gemacht. 
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. Der Sommer, 


Freye Leberfeßung eines italienifchen Ge: 
dichtes des Abts Metaftafio, 





* 


MN 





un da die Zeit der Bluhmenfreundinn 
Uns ihrer Gaben Schmuck verſaget, 
Nun wendet der erhitzte Sommer, 
Das Haar mit Aehren falb bekroͤnet, 
Zu uns den Fuß. 





Es faͤnget unter heißen Strahlen 
Der leichte Sand ſchon an zu glühen, 
Daß im barbarifchen Eirene 
Die Sonne mit erzuͤrntem Kochen 
Micht heißer brennt. 


Die Brunnen felbft, und felbft die Quellen 
Ernähren nicht den trocknen Boden, 
Der fich an allen Orten fpaltet, 
Und voll Begierde duͤrſtend Tächzet 
Nach Feuchtigkeit, 


Mie 
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Mit Staub bedeckt, am Blick der Sonnen, 
Derliert der Buchbaum feine Farbe; 
Mit welcher ihm der neue Frühling . 
Die weiten Arme ausgezieret 
Mit grünem $aub: 


Und undanfbar dem eignen Boden, 
Verbreitet er nicht mehr den⸗chatten, 
Und er beſchuͤtzet nicht die Wellen 1 
Des Fluſſes; der ihm Nahrung giebet, 
Vorm heißen Strahl. F 


Mit weicher Stirn, mit naſſem Buſen 
Liegt ausgeſtreckt, vom Schlaf beſtricket, 
Der muͤde Schnitter auf den Aehren, 
Die er mit feucht und braunen Armen 


Erſt abgemaͤht. 


Mit mitleidsvoll geſchwinden Haͤnden 
Wiſcht ihm mit ſchmeichelnden Gebaͤrden 
Die lieblich braune Bauerdirne 
Den Schweiß, die Frucht der harten Arbeit, 
Sanft von der Stirn. 


Y4 Dort 
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Dort fieget an der trocknen Erbe, 
Bon allem Muth und Kraft beraubet, 
Der Hund bey feinem müden Herren: 
Er kann vor Hiße nicht mehr bellen, 
Und fchmachtet matt. 


r € " 


Er uchet heiß mit offnem Munde, 
Durch den vom Durſte trocknen Rachen 
Mit oft und ſchnellem Athemſchoͤpfen 
Stets friſche Luͤfte, die ihn reizen, 
Mit Schnauben ein. 


Der junge Stier, den ſonſt die Hirten / 
Den ſonſt die Nymphen fcherzhaft liebten, 
Wenn er mit kuͤhn gewagten Stoͤßen 

Am harten Stamme hoher Eichen 


Den Muth verſucht: 


Der liegt nun traͤg am Strand des Baches, 
Und ſchmachtend unter gelben Weiden, 
Und bruͤllt und ſchielt mit hitzgen Blicken 
Zur jungen Kuh, die feinem DE 
Entgegen bruͤllt. 


Ders 
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Verſchmaͤht mich nicht der Gott der feyer; 
Bereint, o Phyllis, uns die tiebe: 
Dann wüthe immer, hartes Schickſal, 
Dann zurne, feindfhaftsvoller Himmel L 
Verhaßt Geftirn! 


—8 
DC —* 


Mich quaͤlen niemals die Bag} erden 
Des Stolzes, ober äuch des Reichthums: 
Das kalte Eis, des rauhen Alters, 

Die Undequemfichfeie ber Greife, 
Erſchreckt mich nicht. * 
# 

Mit weißem Kinn, mit Frummen Rüden 
Beruͤhr ich) einftens nod) die Saiten, 

Die ich im frühen Lenz gerühret, 
Und finge zu verſtimmten Tönen 
Mit heißerm Klang. 
B" 

Nach nicht mehr. feuervollen Blicken 
Werd ich mich dann zuruͤcke wenden: 
Dann druͤck ich noch mit kalten Kuͤſſen 


Die Hand, die mich bey muntrer Jugend 
Verliebt gemacht. 


y5 Ihe 
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Ihr Goͤtter, die in ſanfter Stille 
Gerecht am hohen Aether ſitzet, 
* Erhaltet mir nur aus Erbarmen 
Die Leyer, die ich nun beruͤhre, 
Und, Phyllis, dich! 


Alsdann ſo mag die geisge Parce 
Einft tauſend und noch taufend Fahre 
An meinen Tagen gunftig fpinnen: 
Dich Phyllis, dich, dich, meine Leyer, 
Derlaß ih nie! 





Das 
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ö 
Das Gluͤck und Amor. 


Aus dem Spaniſchen des Chriſtoval de 
| Caftillejo. 








ie hart verfährt mit uns dasmaͤchtige Geſchick! 
Kaum fangen wir recht an zu leben, 
So werden wir ſchon Amorn und bem Gluͤck 
Zum Spielwerk uͤbergeben. 
Das Gluͤck ſieht ſelten gut; der kleine Gott iſt blind: 
Das Gluͤck taͤuſcht, wer ihm traut; auch er iſt ein Betruͤger: 
Er iſt ein Thor, das Gluͤck iſt nicht viel kluͤger. 
Kein Wunder, wenn wir ſtets gequaͤlt und elend ſind: 
Iſt nicht das Gluͤck ein Weib? Iſt Amor nicht ein Kind? 








Lyda 
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Lyda. 
Nach dem Spaniſchen eben deſſelben. 











ie ſchoͤne Hda gieng ſpazieren, 
Berirrt in anmuthvollen Haynen, 
Und flochte ſich von friſchen Roſen 
Und Khen Kraͤnze. 





Bey dieſer Arbeit ſah ſie Amorn, 
Der in den Roſen ſich verſteckte, 
Und band den ſchmeichelnden Verraͤther, 
Mit ihren Kraͤnzen. 





Der ungezähmte wilde Kleine, 
Gewohnt fonft andere zu fangen, 
Erzürnte fih, und kämpft und ſtraͤubte 
Die kleinen Flügel. 


Er fah fich voll Berdruß gefangen; 
Stritt, obgleich) nackend, um Die Knoten, 
Die ihn gebunden, aufzulöfen, 

Um fort zu fliegen. _ 


Doch er fah ndens weißen Bußen, 
So weiß, als Milch, fo ſchoͤn, fo reigend. 
Daß felbft nicht Venus ſchoͤner Buſen 
Den Vorzug hatte. 


Er fah das lächelnde Gefichte, 
Das Götter felbft entzunden Fonnte: 
Er ſahs und ließ ſich voll Entzuͤcken 
Freywillig binden; 


Sah in die Höh und rief der Benns; 
D Mutter! Koniginit fo fprach er, . 
Nun fuch Dir einen andern Amor; 
Hier will ich bleiben. "m. F 

Laß Dich die Nachricht nicht verdriegen! 
Soll ich noch diefe Welt regieren, 

Den Inden will ich fie regieren: 
Dieß foll mein Thron fen. 





- Butt 
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WARF LRNDRDRN LINIE EN 


Buttlers Grabſchrift, 
aus dem Engliſchen ſ. Lond. Magazin 1756 
Febr.p.81. 


teh 7 Wandrer, Buttlers Bild zu ſehn: 
So lang er noch am Leben, 2 
Fand fich Fein gütiger Mäcen, 


Ihm nur ein Mittagsmahl zu geben. 
Nun hauet man ihn, nad) dem Tod, 
In prächtgen Marmor ein. 

hr fünftgen Dichter! Buttlers Noth 
Kann euch ein Vorbild feyn. 

Der arme Dichter bath um Brod; 
Man giebt ihm einen Stein. 








Ende dei zweyten Theile. 
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Den Tod 
az i Des 
Sreyherrn 


Fohann Friedrich 
von Cronegk 
S eine Brennde 





warteten umfonft ‚„ bon. 
Cronegks Tod zu fingen, 
Auf fpäten Troſt entfeenter Zeit: 
Noch it umſchattet uns, mit fuͤrchterlichen Schwingen, | 
Die unbefiegre Traurigkeit. Ä | 
Umfonft gelobten wir den ſchlafenden Gebeinen 
Ein fied, ein undergängfich Sieb : 
Bir benfen Cronegks Grab, und weinen, 
Und jede Mufe flieht! 





v. Cron. U. Theil, 3 D 


354 Anhang. 
O Grab bes liebſten Freunds! DO Cronegk, 
theurer Nahme, 


Sonſt unſer Stolz, nun unſer Schmerz! 
Die Zeit, mit ihrem Troſt, entwoͤlkt von finſterm Grame 
Nur unfre Stirn nicht unſer Herz. 

Wir trauein ſchweigend fort, und haben Recht zu 

trauern: 

Dein Herz war uns zu nah verwandt! 

Mus doch die Menge Dich bedauern, 

Die Dich nur halb gekannt. 


Wenn fie, bey Deinem Grab, nur weil Du kurz gelebet, 
‚Um Deine fchöne Jugend weint, 
Und Deine Guͤtigkeit mit naſſem Aug erhebet; 
Beweinen wir in Dir den Freund: 
Den Freund voll Zaͤrtlichkeit, der mit Geſchmack und 
a . Sitten 

Ein fiebensrohrbig Herz verband, 
Selbſt litt, wenn ſeine Freunde litten, 

Und ſelbſt ihr Gluͤck empfand: 

Den 
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Den Edlen, ben Sein. Herz mehr, als Geburt ‚ geabelt, 
Und Feine niedre That entehrt ; 


- Den kuͤhne Schmaͤhſucht ſelbſt nur feis und ſchuͤchtern | 


tadelt, 
Nur bey dem Poͤbel, ber fie ‚Dort 5, “ | 
Der Tugend achten Freund, doch. einer me Tugend, 
Die, von ben Örazien geſchmuͤckt, er 
Umfränze mit Rofen muntrer Jugend, 


Durch ſtillen Reiz entzuͤckt. 


Nicht rauſchendes Verdienſt ‚ das Nationen preiſen y 


Nicht Ruhm, erhigter Ehrfucht Kind / | 
Das Herz macht unfern Werth bey aufgeffärten Weifen, 
Die unfte wahre Richter find: 
Ein Herz, wie Eronegks Her, das bloß aus 
Menſchenliebe | | 

Den Menfchen sh zu thun ſich freut, | 
Und wenn es auch verborgen bliebe ER 

Das Gute nicht bereut. | 
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Er goͤnnte ſchimmernd Gluͤck, das Tauſende beneiden, 

Den Sclaven ungeliebter Pracht: | 

Sein Stolz war beßrer Art! Er haͤtte voller Freuden 

Auch eine Welt begluͤckt gemacht. 

Nur Freunde kannten Son und wußten Ihn zu 

Kir haben Ihn zu ſehr gekannt, 

Und Welten koͤnnen nicht erſetzen, 


Was uns das Grab entwandt! 


Wenn Cronegk um uns war, o welche guͤldne 
Stunden! 
O guͤldne Zeit, die ſchnell verſtrich! 
Haͤlt nun ein dunkles Grab den leichten She; gebunden! 
Der nie von Seinen tippen wich? 
Dieß gluͤckliche Genie, das fluͤchtig, gleich dem Blitze, 
Durch alle ſchoͤne Kenntniß flog, | 
Und Suͤßigkeit, mit fcharfem Wise, 
Bon allen Blumen fog? | 


Sein 
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Sein reizend Saitenfpiel, wo holde Lieder tönten, 
Sonſt unſre Luſt, iſt uns geraubt? 
Die Muſen liebten Ihn, mit fruͤhen Lorbeern kroͤnten 
Die Mufen ihres Lieblings Haupt. | 
Er fang mit Leichtigkeit und fguriger — | 
Ein Schüler Gellerts und fein Freund J 
Stets unerſchoͤpflich an Erfindung , 

Und allen Unfinn feind. - 


| 
Er hatte, da durch ihn die Tugend lehren wollte, 


Das hohe Trauerfpiel erwählt: 
Wir hofften, daß an Ihm auch Deutfchland Haben 
| 4, folte, 

Was ihm vor andern Voͤlkern fehle: 
Den griechiſchen Cothurn, den Schmuck der beſſern 

| ‚= Bühne, . 
Corneillens kuͤhn erhabnen Geift, 
Mit aller Anmuth des Racine, 

Die uns zu Ihränen reift. 


34 | Un 


358 Anhang. 

Umſonſt! Melpomene weint,. unter den Cypreſſen, 
um Cronegk, der ſo viel verſprach. | 
Der Hain, im welchem er oft neben ihr gefeffen, - 
Seuft ihre Klagen raurig nad). 

Die Mufen gehn betruͤbtzu einfamen Gefträuchen, 
Und Flagen: unſer Freund iſt todt! 
O Muſen, muͤſſen wir euch gleichen ? 

Auch unfer Freund ift todt! 


Er ift auf ewig hin! verbfühn fo groffe Gaben 
Noch ungereift und faum gefannt? 
Die Welt, wo Tugenden dieß rauhe Schickſal haben, 
Regiert ein goͤttlicher Verſtand 7 
Wir zweifeln? ſollten wir das groſſe Ganze fennen, 
Dieb Ganze, das fein Auge mißt; | 
So würden wir nicht Fehler nennen, 

Was regelmäßig ift. 


Der 


Anhang. 2359 
Bermeffen fragen wir nad) jedes Zufall Grunde: 

Was unfer Schöpfer will, iſt gut. 
Er wählt für unfern Tod die allerdefte Stunde, 
Die vor des Schickſals Throne‘ rufe 
Zwar wiber bie Bernunft id fi $ der Schmerz eins, 
Ä a pbren, 
Der vor fih hin zur Erde ſchaut. 
Wir muͤſſen doch zuletzt ſie hoͤren: 

Site ruft uns allzulaut. 


Sie ſagt uns: Cronegk lebt in einer hoͤhern 
| | Sphäre ! 
Wir glauben ihr mit Freudigkeit e 
Wenn nicht ſein beßrer Theil dem Grab entronnen 
— | wäre, j 
Wo wär ein Troſt für unfer Kid? 
Er lebe! in jene Welt der Geiſter aufgenommen, 
Setzt Er ſein Leben ewig fort: 
Was hier zur Reife nicht gekommen, 
Das reift und bluͤhet dort. 
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360 Anhang. 
So hangen Ewigkeit und unfre Zeit zufammen, 
Durch einen fürchterfichen Pfad! 
Was Fonnte Cronegks Geift mit Heldenmuth ent 
flammen, 
Der dieſen Weg gettofläpekrat ? | 
Wie? Kann mit heitrer an ber muntre Sngling 
ſcheiden, 
Der, ſchimmernder Entwuͤrfe voll, 
| Und aus den Armen aller Freuden, 


Zum Grab entweichen foll? 


Die drohende Gefahr fönehe um ben edlen — 
Nun wog Er Ewigkeit und Zeit ; 
Und Seine Seele war voll würbiger Gedanken, 
Gedanken der UnfterblichFeit. 
Die Hofnung fah erftaunt, in Diefen eenften Stunden, 
Den jungen Weifen ihr entfliehn: 
Die Erde war vor Ihm verſchwunden 

Und Himmel war um Ihn. 


Du 
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Du Mutter unfers Freunds, die vor Ihm hinge 
* gangen, 
Wo die gekroͤnte Tugend wohnt, 
Und fterbend Ihn gelehrt, den dorbeer zu erlangen, 
Der wahren Heldenmuth brohnt —3 
Wenn du Ihn ſterben ſahſt (de ſchonen Tod des Weiſen 
Sehn auch Unſterbliche mit &uft) 
Wie glücklich mußteft du Ihn preifen, 


Den du bewundern mußte! 


ie 
; 


Wie brannte nicht dein Herz, als, nach begluͤcktem 
Streite, 
Did) diefer eheure Sohn — L. 
Und, ſelbſt unſterblich, nun an einer Mutter Seite 
Durch jauchgenbe Gerechte gieng? | 
Du fegnereft den Tod, der Ihn aus Finfterniffen 
Und Schlingen lockender Gefahr, 
Zu einer beſſern Welt entriſſen , . 
Die Cronegks würdig war. 


” | Sollt 


362 Anhang. 

Sollt ungeſtuͤmer Schmerz des Weiſen Grab ent⸗ 

| weihen, 

Der zur Unſterblichkeit gefanäf?- u 
Doc auch bie Weisheit wird ein ſtilles $eibr verzeihen, 
Das nicht mit ſtolzen % Nen prangt. 
Verzeih, Unftepbficher ‚bie wehmuthvollen un 
Die ein geliebter Vater ‚weine, 
Berzeih ber Freundfchaft zattlich Shaer 
4 Nach Dir, dem beſten Freund! 


Wir ſehn, um Mitternacht, in jene blaue Ferne, 
Wohin die Tugend hit ethob: 
Wo biſt du? ſeufzen wir; auf welchem lichten Sterne 
Beſingſt Dur nun der Gottheit Lob? * | 
Der Himmel! hört entzücht bie Harmonie der jeder! 

Du wirfft noch einen kurzen Blick 
Nach unſrer dunkeln Erde nieder, 

Und fuͤhlſt Dein ganzes Gluͤck. * 


Anhang. 363 

Wir fingen Deinen Ruhm, und fhildern fernen Tagen * 
Dein Herz und unfre Freundfihaft ab. 
Die Nachwelt muͤſſ uin Dich aus anfern $iedern Hagen! 
Sie ftreue Blumen auf dein Grab! . 
Wir werben fpäte noch Di e Thraͤne ten: 
Auch wenn wir fünfiig ung, 2 ‚ x 
Soll unfers Cron egks Angedenken 

Uns Immer Ale feyn. 
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